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  Prolog


  


  Ray hielt den Kopf zwischen den Händen. Immer wieder und wieder spielte er geistig die Akkorde durch. Gedanken wurden zu Worten, die über seine Lippen flossen wie ein Fluss aus lauter Fetzen, die nacheinander Bilder formten. Geflüstert, gehaucht, nur für ihn hörbar. Mit geschlossenen Augen ging er die Lyrics und Melodien durch, verbesserte, formulierte um, probierte aus.


  


  Lieder waren wie der Wind. Sie umspielten, schmeichelten, kamen sanft, und wenn er nicht aufpasste verwehte die Inspiration wie Staub. Nichts würde mehr übrig bleiben. Keine Spuren, die daran erinnerten, wie der Song hätte sein können. Die Texte leitete er von Gefühlen ab. Ohne Emotionen keine Musik. Ohne Musik kein Leben.


  


  Für Ray war es das. Seine Leidenschaft hielt ihn aufrecht, wenn er aufgeben, in den Abgrund stürzen wollte. Melodien im Zusammenspiel mit Worten waren sein Elixier. Ray brauchte eine tägliche Dosis.


  


  Er lehnte sich zurück, starrte an die Decke, die Augen auf keinen bestimmten Punkt gerichtet. Ray sah nichts. Nahm kaum die Umrisse des Zimmers wahr. Für ihn zählte in diesem Moment die Musik, in der er sich treiben ließ.


  


  Langsam glitten ihm die Lyrics flüssiger über die Lippen. Im Kopf unterstützte er instrumental die Zeilen, die von seinem Leid erzählten. Dass Schatten an der Wand wie Monster wirkten und Gedanken ein endloser Strom im Geist waren. Dunkelheit um ihn lag, wie eine Hülle, und er selbst in der Schwärze unsichtbar blieb. Befreiende Wege schienen gebrochen und seine Seele verbrannte unter den Einflüssen von außen mehr und mehr zu Staub. Ständig war er auf der Suche nach einer Lösung, von der er wusste, dass er sie nie finden würde.


  


  In letzter Zeit hatte er oft solche Gedanken, die ihn wünschen ließen, der Welt emotionslos entgegen treten zu können. Manchmal war es besser, einfach nichts zu fühlen, als ständigem Schmerz ausgesetzt zu sein. Nur für einen Menschen nahm er all die Qual in Kauf, weil er wusste, wie es war, völlig alleine und auf sich gestellt zu sein. Gäbe es diese Person nicht, wäre Ray nicht mehr an diesem Ort. Er wäre längst aus dem Gefängnis ausgebrochen, das für ihn nicht mehr als Marter bereithielt.


  


  Für Lora erduldete er die trostlose Schwärze. Er konnte seine kleine Schwester nicht im Stich lassen. Nicht ihrem gemeinsamen Vater ausgeliefert. Es war eine Notwendigkeit, dass Ray die Last auf seinen Schultern trug, damit Lora ein halbwegs normales Leben führen konnte. Sie hatte es in der Vergangenheit schwer genug gehabt. Schon als sie zu ihm und dem gemeinsamen Vater gestoßen war, hatte Ray gewusst, dass er für seine Schwester alles tun würde. Sie konnte nichts dafür, dass das Leben unfair spielte.


  


  Rays Sicht klärte sich. Der Song war gespielt, das Outro verklungen. Er nahm den Raum mit all den Einrichtungsgegenständen wahr, ließ den Blick schweifen. An der Tür blieb er hängen. Eine kleine Gestalt lehnte im Türrahmen, die Arme verschränkt, ein Lächeln auf den Lippen. Lora. Das Mädchen, das ihm verdammt ans Herz gewachsen war. Für sie hätte er sogar seine Leidenschaft zur Musik aufgegeben.


  


  Kapitel 1 – Nero


  


  Gelangweilt hörte Nero dem Agenten zu. Seine Aufmerksamkeit gebührte längst nicht mehr dem Typen, der ihm irgendwelche Werbeverträge andrehen wollte. Er wusste Besseres mit seiner Zeit anzufangen. Zudem hatte er ohnehin einen straffen Terminplan und konnte diese Unterbrechung nicht gebrauchen.


  


  „Nein“, wiederholte Nero wie ein Mantra, sobald der Kerl eine Zustimmung haben wollte. Es war ätzend. Ein Türklinkenputzer, mit dem er sich bereits zehn Minuten herumärgerte. Normalerweise kümmerte sich Neo um solche Angelegenheiten, nicht er. Aber sein Bruder war derzeit mal wieder wie vom Erdboden verschluckt.


  


  „Wären wir dann endlich fertig?“, fauchte er, als der Agent Anstalten machte, zu einer neuen ausgiebigen Rede anzusetzen.


  


  „Äh ...“


  


  „Ja, das freut mich. Schönen Tag noch.“ Damit erhob sich Nero, der Frontsänger von ´Silvermind`. Eine Band, die sich ganz dem Dark-Rock gewidmet hatte und seit jeher durch die Clubs tingelte. Mit einer fahrigen Handbewegung strich er das lange, blonde Haar aus der Stirn und marschierte zu den anderen Bandmitgliedern, die gerade Vorbereitungen für den Abend trafen.


  


  „Wo ist Neo?“, fragte er in die Runde, zog aus der Manteltasche eine Zigarettenpackung und steckte eine Kippe an. Das ´Rauchen verboten` Schild ignorierte er dabei geflissentlich.


  


  „Keine Ahnung. Hab deine bessere Hälfte seit zwei, drei Stunden nicht mehr gesehen“, meinte Mark, der Bassist der Gruppe. Dabei band der seine schwarzen Haare zu einem Zopf. Nero fluchte verhalten. Auf seinen Zwilling konnte er sich nie verlassen.


  


  „Aber bei dir läuft alles soweit?“, erkundigte er sich mürrisch. Mark nickte.


  


  „Klar. Wir sollten später noch einmal die Setlist durchgehen. Mir gefällt die Reihenfolge der Songs nicht. Aber bringt wohl erst was, wenn Neo da ist, oder?“ Nero lächelte spöttisch, nahm sogleich einen tiefen Zug von der Zigarette. Das Zwillingsduo würde es bald nicht mehr geben, wenn es weiter so ging.


  


  „Du sagst es. Wahrscheinlich legt der gerade im Vollrausch einige Groupies flach“, knurrte Nero und wandte sich ab. Wäre die Flachzange nicht ausgerechnet sein Bruder, hätte er ihn schon längst aus der Band geschmissen. Aber Blut war bekanntlich dicker als Wasser, somit hatte er bis jetzt immer ein Auge zugedrückt. Was nichts daran änderte, dass ihn Neos Verhalten maßlos nervte.


  


  Er verließ den Bühnenbereich, ging aus dem Club und zückte sein Handy. Nachdem er die Nummer gewählt hatte, wartete er. Aber natürlich nahm auch nach dem sechsten Rufzeichen keiner ab. Hervorragend. Sie würden nur in wenigen Stunden auftreten müssen!


  


  „Ich bringe ihn um!“, fluchte Nero gereizt. Er trat die Zigarette aus und nahm eine neue. Schon lange spielte er mit dem Gedanken, seinen Bruder einfach raus zu schmeißen. Allerdings stand er damit vor dem Problem sich einen neuen Gitarristen und Sänger suchen zu müssen. Nero sang einige Songs mit Neo. Manche Titel benötigten eine Zweitstimme. Die Hälfte der Stücke würde demnach wegfallen, wenn Nero die Trennung wagte und keine neue Zweitstimme fand. Neo hatte sich damals von Stimmfarbe und vom Können an der Gitarre gut angeboten.


  


  Noch einmal versuchte er, Neo zu erreichen, scheiterte erneut. Wütend tippte er eine SMS und ging zurück in den Club.


  


  „Nicht erreicht?“, fragte Mark. Neros tödlicher Blick war ihm Antwort genug.


  


  „Wie lange heizen wir den Leuten heute Abend ein?“, wollte dieser wissen. Mark legte den Bass beiseite und schaut in die Unterlagen.


  


  „Wenn ich mich nicht irre, haben wir zwei Durchläufe. Einmal dreißig Minuten, danach fünfzehn. Dazwischen eine einstündige Pause.“


  


  „Was bietet unser Repertoire? Seid ihr auf alle Lieder eingespielt?“


  


  „Nicht ganz. Wir hatten uns auf die Songs konzentriert, die ihr zusammen singt. Vom Rhythmus passen die besser in diesen Laden und das Publikum steht drauf.“


  


  „Dann haben wir ein Problem“, meinte Nero tonlos. Er hatte das unglaublich schlechte Gefühl, dass Neo heute überhaupt nicht erscheinen würde. „Schafft ihr es, die anderen noch einmal durchzugehen? In vier Stunden beginnt der Auftritt. Probe und Soundcheck stehen noch aus. Wir können nicht absagen. Aber Neo wird nicht pünktlich kommen, also brauchen wir eine Alternative.“


  


  „Wenn du die Titel ausnahmsweise alleine singst?“, warf Mark ein und sah ihn an.


  


  „Mark, du weißt, wie das klingt.“


  


  „Klar, aber danach könntest du einen Aufruf starten, dass du Unterstützung für ´Silvermind` suchst, oder nicht? So schlimm wird es nicht werden. Schließlich bist du die Hauptstimme. Neo war immer nur Background. Bis zu dem Auftritt nächste Woche haben wir die Möglichkeit, vielleicht Ersatz zu finden.“


  


  Nachdenklich runzelte Nero die Stirn. Mark hatte nicht ganz unrecht. Das wäre eine gute Gelegenheit. Auch wenn er seinen Bruder damit vor vollendete Tatsachen stellte. Aber Chancen hatte der genug gehabt.


  


  „Nicht schlecht, Mark.“


  


  ***


  


  Der erste Auftritt lag hinter ihnen. Nero griff nach einem Handtuch und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Von Mark bekam er ein Bier gereicht, das er dankend annahm. Zeno, der Drummer und der Keyboarder Blair kamen ebenfalls backstage. Obwohl Neo nicht da war, hatten sie die erste halbe Stunde erstaunlich gut gemeistert. Der Club war brechend voll, die Stimmung fantastisch. Bisher ein gelungener Auftritt.


  


  „Eine Stunde frei, oder?“, fragte er und lehnte sich schwer atmend zurück. Das war eine verdammt gute Show ...


  


  „Ja“, nickte Zeno und griff ebenfalls nach einem Bier. Sie redeten ein wenig über den Auftritt, über die Songs, die sie im zweiten Set spielen wollten. Zudem besprachen sie, welcher Titel als Zugabe dienen sollte. Letztlich einigten sie sich auf ´Fight`.


  


  „Ich will ´Green Power`“, meinte Nero nach einer Weile und stellte die halb leere Flasche Bier beiseite. Er erhob sich und zog ein Shirt an.


  


  „Bist du wahnsinnig? Wenn du da raus gehst, hatten wir dich mal als Sänger“, entgegnete Blair.


  


  Auch von Mark erntete er einen verständnislosen Blick. Nero zuckte gleichgültig mit den Schultern. Es spielte gerade eine andere Band, demnach würden nicht viele an der Bar sein. Außerdem stand er auf Wodka mit Waldmeister. Ohne einen weiteren Kommentar verließ er den Backstage Bereich.


  


  Über Umwege, um nicht direkt durch die tanzende Menge zu gehen, gelangte er schließlich an die Bar und bestellte das gewünschte Getränk. Nero nickte dem Barkeeper zu, als dieser ihm den Drink reichte. Er stand nicht lange da, als sich jemand direkt neben ihm platzierte und ebenfalls eine Bestellung aufgab. Gerade hob Nero das Glas an die Lippen, als sich der Mann umdrehte. Unsanft stieß dieser ihn mit dem Ellenbogen an. Ihm rutschte das Getränk aus der Hand und die grüne Flüssigkeit ergoss sich auf sein Shirt.


  


  „Verdammt, kannst du nicht aufpassen!“, stieß er wütend aus. Das Zeug durchtränkte nicht nur sein Oberteil, sondern ebenso die Hose. Zudem klebte es verheerend. Mit dem Wissen, dass es nichts bringen würde, griff er nach einer Serviette.


  


  „Entschuldigung“, kam es von einer rauchig warmen Stimme. Nero drehte den Kopf. Neben ihm stand ein Goth mit intensiv blau leuchtenden Haaren, die ihm bis auf die Schultern fielen. Ein Blick aus nebelgrauen Augen traf ihn.


  


  „Die bringt mir rein gar nichts!“, knurrte Nero. Finster vor sich hin starrend rieb er mit dem Zellstoff über seinen Schritt.


  


  „Kann ich …?“


  


  „Halte einfach die Klappe, okay?!“


  


  „Aber ...“


  


  „Nichts ´aber`! ..." Just in dem Moment wurde er nicht von dem hünenhaften Goth unterbrochen, sondern von seinem Ebenbild.


  


  „Bruderherz, ranze deine Fans nicht so an.“


  


  Ruckartig fuhr Nero herum. Sein Bruder stand breit grinsend vor ihm, völlig stoned. Neos Pupillen waren geweitet, verdeckten das sonst gut erkennbare schokoladenbraun der Augen.


  


  „Wo warst du verdammt nochmal? Wir haben bereits den ersten Part gespielt!“


  


  „Oh“, stieß Neo aus. Nero ballte die Hand zur Faust. Am liebsten hätte er den Kopf auf die Tresenplatte geschlagen. Noch besser wäre der seines Bruders gewesen.


  


  „So läuft das nicht, Neo. Disziplin, Verantwortung und Selbstständigkeit sind Fremdwörter für dich!“


  


  „Nero … die Leute.“


  


  „Ist mir scheißegal, was die Leute denken. Es geht ums Prinzip!“


  


  „Jungs, das solltet ihr wirklich nicht hier ausmachen“, mischte sich der Fremde ein. Nero stieß einen abfälligen Zischlaut aus. Leider hatten der Kerl, wie auch sein Zwilling, recht. Sämtliche Köpfe hatten sich zu ihnen umgedreht und schienen auf die weitere Auseinandersetzung zu warten. Verdammt.


  


  „Komm mit, Neo. Wir besprechen das hinten … Und he, Entschuldigung, wenn auch widerwillig, angenommen. Allerdings schuldest du mir einen ´Green Power`“, rief Nero dem Typen über die Schulter zu, als er sich mit Neo bereits ein wenig entfernt hatte. Der Goth deutete ein Nicken an und ein feines Lächeln zierte dessen Lippen. Nero wandte sich um, zog seinen Bruder weiter durch die Menge. Mit seinem Zwilling war er noch lange nicht fertig ...


  


  ***


  


  Kapitel 2 – Ray


  


  Einen Moment schaute er den Zwillingen hinterher. Rays Blick glitt über die breiten Schultern von Nero, die schmale Taille, die langen Beine. Unbewusst leckte er sich die Lippen. Die blonden, langen Haare, die für den Auftritt leicht angegraut worden waren, sahen an diesem Kerl wirklich fantastisch aus.


  


  Ray schüttelte kaum merklich den Kopf. Es war das dritte Konzert dieser Band, das er besuchte, doch bisher hatte er nie direkten Kontakt zu einem der Mitglieder gehabt. Ausgerechnet heute musste er das nachholen, und dem Frontsänger gleich das Shirt tränken.


  


  „Ray!“, ertönte sein Name aus dem Hintergrund.


  


  Er drehte sich um, erkannte Dean, seinen Kumpel, der sich durch die Menge zu ihm drängelte und außer Atem vor ihm stehen blieb.


  


  „Hast du das gehört?“


  


  „Was?“, fragte Ray und nippte an dem Whiskey, den er sich bestellt hatte.


  


  „Ich habe gerade mit Zeno geredet. Der Drummer von ´Silvermind`. Die suchen für Neo einen Ersatz.“


  


  „Schön für sie.“


  


  Ray interessierte das nicht. Dean wusste, dass er gerne Songs schrieb, Gitarre spielen konnte und eine gute Stimme hatte, aber Ray war niemand, der mit diesem scheinbaren Talent etwas anfangen wollte. Es war nicht sein Traum, irgendwann einmal auf der Bühne zu stehen. Er verlor sich in der Musik, wenn er es brauchte, nicht, wenn es jemand von ihm verlangte. Vor einer Woche hatte er es versucht, da ihn Dean dazu überredet hatte. In einer zwielichtigen Bar, die Nachwuchstalenten die Chance bot, ihr Können vor einem Publikum zu beweisen. Aber das war nicht sein Leben. Er hatte Verantwortung zu tragen und das funktionierte nicht, wenn er sein Hobby zum Beruf machte. Obwohl ihm die Musik alles bedeutete. Nur war es ihm herrlich egal, dass ´Silvermind` einen Ersatz suchte.


  


  „Ray, jetzt komm schon. Das wäre die Gelegenheit.“


  


  „Wofür?“


  


  „Auszubrechen.“


  


  „Aus einem Teufelskreis? Wohl kaum.“


  


  „Aber willst du dein Talent einfach rigoros ignorieren?“


  


  Ja, das wollte er. Er sah sein Talent nicht. Wenn Menschen ihm sagten, dass er ein solches hatte, fragte er sich immerzu, wo diese es sahen. Die meisten Meinungen waren für ihn leeres Geschwätz. Er glaubte Dean, weil der Goth sein bester Freund war, überzeugt war Ray jedoch nicht.


  


  „Ich hab keines“, meinte er deswegen schlicht und nahm einen Schluck. Für diese Antwort erntete er einen schmerzhaften Boxhieb in den Magen. Daraufhin hätte er beinahe den Whiskey wieder ausgespuckt.


  


  „Mann Alter! Musste das sein?“


  


  „Ja. Vielleicht merkst du irgendwann, dass du einen Schuss hast. Habe einmal im Leben nicht so viele Selbstzweifel! Jetzt komm, die Band fängt gleich wieder an zu spielen.“


  


  Er nickte mechanisch. Irgendwo hatte Dean recht. Ray war zerfressen von Selbstzweifeln. Aber das hatte gute Gründe. Nur, wer würde die jemals verstehen? Selbst er hatte Probleme, den Ursprung genau zu benennen. Vielleicht wollte er das auch einfach nicht.


  


  Die Band spielte länger als geplant. Ray und Dean standen in der zweiten Reihe, hatten ihren Spaß beim Head-Banging und machten alles mit, was die Band vom Publikum forderte. Die Musik war ohrenbetäubend laut, aber genau nach Rays Geschmack. Er tanzte mit Dean, sprang auf der Stelle und grölte bei jedem Song mit. Die Zugabe war klasse, aber leider viel zu schnell vorbei.


  


  Sein Blick hing während des Auftritts an Nero, der eine wirklich heiße Bühnenshow ablieferte. Der Anblick des schweißnassen Körpers, verführerisch in den Spotlights glänzend, trieb sein Blut heiß durch die Adern.


  


  Als auch die Soli des Keyboarders, Drummers und Bassisten beendet waren, verkündete der Leader das, was Dean ihm bereits mitgeteilt hatte. ´Silvermind` suchte ein neues Bandmitglied. Die Voraussetzungen waren eine gute Stimme und die Fähigkeit, Gitarre spielen zu können. Dean hatte recht gehabt. Ray wäre durchaus geeignet gewesen.


  


  Für einen Moment schaute er hoch zur Bühne, hatte den Gedanken, dass diese Formation, diese Kerle unerreichbar waren und ganz gewiss nicht in seiner Liga spielten. Unterschiedliche Leben. Er schüttelte den Kopf, vertrieb die gedanklichen Fetzen. Das würde nie seine Welt sein. Just in dem Augenblick riss ihn Dean am Arm und zog ihn durch die Menge.


  


  „Mach mal langsam, wo willst du hin?“, rief Ray und stolperte hinter dem schwarzhaarigen Kerl her.


  


  „Zu Zeno. Der Typ ist geil. Außerdem brauche ich unbedingt ein Autogramm auf dieses Shirt.“


  


  Grinsend hielt Dean den Fanartikel hoch. Ray verdrehte belustigt die Augen. Sein Kumpel war verrückt. Während der sich einen Platz vor dem Tisch reservierte, an den sich die Band in den nächsten Minuten setzen würde, lehnte sich Ray an einen Pfeiler und beobachtete das Geschehen aus der Ferne. Erstaunlich friedlich reihten sich die Fans ein, warteten ungeduldig darauf, dass die Mitglieder von ´Silvermind` erschienen.


  


  Dean trat von einem Bein aufs andere. Ray lachte leise, neigte den Kopf und verbarg das Gesicht hinter dem Vorhang aus blauen Haaren. Die Jungs der Band kamen gerade an den Tisch, schnappten sich ein paar Stifte und fingen an, die Artikel zu signieren.


  


  Dean beugte sich breit grinsend zu Zeno, flüsterte dem Kerl etwas ins Ohr, woraufhin dieser lachte.


  


  Sie unterhielten sich eine Weile, sein Kumpel bekam das heiß ersehnte Autogramm und schließlich verabschiedete er sich, nachdem er auch von den anderen eine Unterschrift kassiert hatte. Beschwingt kam Dean auf ihn zu, ein verräterisches Grinsen im Gesicht.


  


  „Ray … diese grünen Augen, die nicht wirklich grün sind, sondern ein Gemisch aus … hach, der Typ ist heiß. Und der riecht verdammt gut“, schwärmte er.


  


  Ray seufzte. Sein Kumpel verguckte sich viel zu schnell in irgendwelche Kerle. Mit Grauen dachte er an die unzähligen Abende, die Ray als Tröster hatte fungieren müssen. Ihm machte es zwar an sich nichts aus, nur hätte er Dean gerne unnötige Schmerzen erspart. Unglückliches verliebt sein war die schlimmste Krankheit, die es gab. Leider war sein Kumpel eine verdammte Augenweide. Ein kleiner süßer Twink, dem die schwulen Männerherzen zuflogen. Nur brach Deans immerzu, nie die der anderen. Deswegen war Ray gegenüber der Sache mit Zeno mehr als skeptisch eingestellt. Sein Kumpel sollte nicht als Objekt enden, das einmal benutzt und anschließend weggeschmissen wurde.


  


  „Was ist?“, riss ihn genau dieser aus den Gedanken und sah ihn von unten an. Strahlend blaue Augen brannten sich in seine. Ray schüttelte den Kopf.


  


  „Nichts. Schon gut.“


  


  Er hob den Blick, schaute an dem Vorhang aus Haaren vorbei und begegnete über die Entfernung hinweg drei Augenpaaren. Nero, Mark und Zeno starrten ihn regelrecht an. Ein ungewohntes Kribbeln rann Ray kalt über den Rücken.


  


  „Dean … verrate mir mal, warum die Typen aussehen, als wenn sie mich fressen wollen“, knurrte er dunkel. Sein Kumpel zuckte zusammen.


  


  „Ach, ich hab denen nur gesagt, dass du mein Freund bist“, nuschelte Dean und wich ihm aus.


  


  „Aha“, meinte er tonlos. Beide wussten, dass Ray diese Aussage nicht schluckte.


  


  ***


  


  Der Wecker klingelte viel zu früh. Verschlafen tastete Ray nach dem Handy und schmiss es glatt vom Nachttisch. Scheißteil. Er ließ den Titel dudeln, wischte sich müde über das Gesicht und öffnete blinzelnd die Augen. Er wollte nicht aufstehen. Die Nacht war zu kurz gewesen, der Schlaf hing ihm in den Knochen, der Alkohol immer noch fest im Kopf. Ray gähnte herzhaft, zog die Decke höher und schloss erneut die Augen. Nur noch fünf Minuten …


  


  „Mist!“


  


  Resigniert sah er auf die Uhr. Er hatte die Schicht verpasst. Die Pflegedienstleitung würde ihn umbringen. Ray rappelte sich auf, schob die Decke beiseite und ging ins Bad. Nachdem er sich seiner Shorts entledigt hatte, stieg er unter die Dusche, die Reste der Nacht beseitigend. Er würde bestimmt aussehen wie ein Waschbär, wenn er in den Spiegel guckte. Grummelnd griff er nach dem Duschgel, seifte sich ein, wusch den Schaum anschließend zügig ab. Danach schlang er ein Handtuch um die Hüften. Der Spiegel war beschlagen vom Wasserdunst. Mit einer fahrigen Bewegung wischte Ray das Glas frei.


  


  „Hätte ich lassen sollen“, murmelte er in den nicht vorhandenen Bart. Ein Waschbär sah im Vergleich zu ihm wirklich gut aus. Die Schminke war verlaufen, sein Nasenrücken angeschwärzt, die Augen waren kaum zu erkennen. Fluchend griff Ray nach Creme und einem Wattepad, versuchte das Gesicht halbwegs zu retten. Natürlich war dieses Unterfangen zwecklos. Ray sah genauso mies aus wie vorher, wenn auch die Spuren vom Kajal weitgehend beseitigt waren.


  


  Er zog seine Arbeitskleidung an, machte einen Abstecher in die Küche und schaute ins Wohnzimmer. Ihm bot sich ein vertrautes Bild. Sein Vater saß mit einer Schnapsflasche auf dem Sofa, der Fernseher lief, die Zigarette qualmte. Nichts Besonderes.


  


  „Ist Lora pünktlich in die Schule gekommen?“, informierte er sich, aber Roger zuckte nur gleichgültig mit den Schultern. Wie immer.


  


  „Keine Ahnung. Musst du nicht arbeiten?“, meinte der abfällig. Ray ballte hinter dem Türrahmen die Faust.


  


  „Sag ihr, dass sie nachher auf mich warten soll“, erwiderte er, schlüpfte in seine Schuhe und verließ die Wohnung. Ihm fehlten wie so oft die Worte.


  


  Hätte Ray nicht Lora, seine dreizehnjährige Halbschwester, wäre er längst ausgezogen. Aber er konnte es nicht. Zu seiner Mutter hatte er keinen Kontakt, Loras war gestorben, übrig blieben also nur noch er selbst und sein Vater. Er wollte die Kleine nicht aus ihrem gewohnten Umfeld reißen. Wenn sie zu Hause schon keinen Halt fand, dann wenigstens bei ihren Freunden. Ray konnte so zumindest auf sie achtgeben.


  


  Er hatte versucht das Sorgerecht zu bekommen, war allerdings gescheitert. Laut Behörden bestand keine Notwendigkeit, dieses abändern zu lassen. In eine Pflegefamilie wollte er Lora nicht stecken, ein Heim kam nicht einmal annähernd infrage. Demnach blieb ihm nur die unbefriedigende Option, sie bei ihrem Vater wohnen zu lassen.


  


  Ray schüttelte den Kopf, stieg die Treppen zur U-Bahn hinunter und legte sich eine Ausrede für seinen Chef zurecht. Der wusste zwar von den häuslichen Umständen, allerdings erwartete der dennoch Pünktlichkeit und Disziplin. Etwas, das Ray in letzter Zeit nicht mehr aufweisen konnte. Er gab sein Bestes, doch das Leben hatte nicht vorgesehen, dass die Dinge einfach verliefen. Die Situation mit Roger spitzte sich tagtäglich zu, die Verantwortung für Lora lastete schwer. Er liebte seine Schwester. Aber die Ansprüche, die an ihn gestellt wurden, waren zu hoch.


  


  Die Bahn fuhr ein, er setzte sich auf einen der leeren Plätze und holte sein Handy aus der Tasche. Ray steckte die Stöpsel ins Ohr, wählte einen seiner Lieblingstitel aus, lehnte sich zurück. Es musste sich etwas ändern, das wusste er. Nur diesen Schritt zu gehen war verdammt schwer.


  


  ***


  


  Der Arbeitstag hatte sich schleppend dahin gezogen. Ray war mit einer Abmahnung davon gekommen, nachdem er verschlafen hatte. Er spielte mit dem Feuer und wusste, dass er sich irgendwann verbrennen würde. Lange würde es nicht mehr dauern.


  


  Ray ging durch die leere Straße, die Hände tief in den Hosentaschen vergraben, auf dem Weg zur Bar, in der er mit Dean verabredet war. Eigentlich hatte er den Abend mit Lora verbringen wollen, allerdings gab es eine Planänderung. Kurzfristig war sie bei einer Freundin untergekommen und würde dort übernachten. Ray hatte nichts dagegen.


  


  Eine Nacht mehr, die Lora nicht daheim verbringen musste. Er traute seinem Vater nicht über den Weg. Seine Zweifel waren begründet. Ray wusste aus eigener Erfahrung, wie Roger austicken konnte, wenn dieser besoffen war. Er lebte in der ständigen Angst, dass seiner Schwester etwas passieren könnte.


  


  Ray betrat die zwielichtige Kneipe, hielt Ausschau nach seinem Kumpel, der bereits an der Bar lungerte.


  


  „Hey!“


  


  Mit einem Handschlag begrüßte er Dean und ließ sich neben diesem auf einem Hocker nieder.


  


  „Heute ganz in zivil? Kommst gerade vom Krankenhaus, oder?“, fragte sein Freund. Ray nickte. Er war Krankenpfleger im städtischen Hospital. Jetzt trug er schlichte, schwarze Kleidung.


  


  „Gibt´s was Neues?“, erkundigte er sich. Dean grinste ihn verräterisch an.


  


  „Zeno hat sich gemeldet.“


  


  „Ihr habt Nummern getauscht?“


  


  „Nein. Ich habe ihm meine einfach zugesteckt.“


  


  Ray verdrehte die Augen. Klar, damit hätte er rechnen sollen. Egal wie oft Dean benutzt worden war, er ließ nichts anbrennen.


  


  „Du weißt, dass du dich ins nächste Unglück stürzt?“


  


  „Dafür habe ich dann dich, Ray.“


  


  „Toll“, meinte er wenig begeistert und bestellte eine Coke. Wäre ja nicht so, dass er selbst immer unweigerlich mitlitt. Scheiß Empathie. Das Leid, das seinem Freund wiederfuhr, stürzte ihn ebenfalls in ein tiefes Loch. Ray reagierte auf Stimmungen, vor allem auf die negativen. Das passierte ganz automatisch, ohne, dass er groß Einfluss darauf hatte. Manchmal wünschte er, sein Freund würde einer Gehirnwäsche unterzogen werden. Aus rein egoistischen Gründen.


  


  „Weißt du was?“


  


  „Ne“, entgegnete Ray und nippte an der Cola.


  


  „Die wollen dich noch mal haben.“


  


  „Wer?“


  


  „Na die Typen, bei denen du letztes Mal aufgetreten bist. Ich habe dir doch gesagt, dass du Talent hast.“


  


  „Bezahlen die mich? Ich verliere nämlich demnächst meinen Job“, stieß er tonlos aus und richtete den Blick auf den Barkeeper, der gerade einen Cocktail mixte.


  


  „Was?“


  


  „Ärger mit dem Chef. Hab heute die zweite Abmahnung kassiert. Beim dritten Mal fliege ich.“


  


  „Stress mit dem Alten?“ Dean wusste von den Problemen der häuslichen Gewalt, wusste von der Alkoholsucht Rogers. Es hatte lange gedauert, bis Ray sich gegenüber seinem Kumpel öffnete, obwohl sie seit Kindheitstagen befreundet waren. Dennoch war es ein Thema, das er lieber mied, als darüber zu sprechen. Verhindern ließ es sich nicht, dass Erinnerungen aufgewühlt wurden, der gegenwärtige Schmerz sich brachial Bann brach. Deswegen wich er aus, anstatt sich mit der Situation auseinanderzusetzen.


  


  „Klar, wie immer. Aber es geht mir weniger um mich, vielmehr um Lora. Die hat es schwer genug. Ohne Job wäre ich ziemlich am Arsch.“


  


  „Oh Mann. Aber du weißt, dass du jederzeit zu mir kommen kannst.“


  


  „Klar, in deine Zweiraumwohnung, in der du kaum Platz hast. Jetzt, wo du was mit Zeno am Laufen hast, wäre das ja perfektes Timing.“


  


  „Zynismus steht dir nicht“, meinte Dean finster. Ray zuckte gleichgültig mit den Schultern. Er nahm noch einen Schluck.


  


  „Also? Bezahlen die?“


  


  Verwirrt sah Dean ihn an. Dann schaltete er.


  


  „Klar. Die wollen, dass du denselben Song singst. Das Publikum war begeistert gewesen.“


  


  „Na dann. Hoffen wir mal, dass ich an dem Tag keine Spät- oder Nachtschicht habe.“


  


  Dean grinste breit, klopfte Ray auf die Schulter und bald darauf wandten sie sich belangloseren Themen zu. Die Zeit verflog rasch. Gegen Mitternacht trennten sie sich voneinander. Ray hoffte, dass er am nächsten Tag nicht wieder verschlief.


  


  ***


  


  Kapitel 3 – Nero


  


  Er hatte die Augen geschlossen, lehnte mit dem Rücken an der Wand und lauschte dem Demo, das sie heute aufgenommen hatten. Neros Züge waren angespannt, die Lippen aufeinander gepresst, die Brauen zusammengezogen. Ihn störte etwas.


  


  „Das klingt dissonant. Irgendein Akkord stimmt nicht.“


  


  „Sicher?“


  


  Mit einer eleganten Bewegung stieß sich Nero von der Wand ab. Er ging zu Mark, schaute auf den Monitor und verfolgte den Verlauf der Tonspur.


  


  „Spule mal zurück.“


  


  Sein Bandkollege und guter Freund tat, wie ihm geheißen. Nero stützte sich vor dem Mischpult ab, ließ den Kopf zwischen den Armen hängen und lauschte wieder angespannt.


  


  „Da. Stopp.“


  


  Es war eine Stelle, an der von der Strophe zur Bridge gewechselt wurde.


  


  „Verstehe ich nicht, Nero. Du hast vor der Aufnahme strikt darauf geachtet.“


  


  „Eigentlich schon. Aber wenn alle Tonspuren auf einmal laufen, hörst du, dass sich da etwas beißt.“


  


  Grübelnd schaute er zu Mark, der ratlos neben ihm auf einem Stuhl saß. Dessen braune Augen waren konzentriert auf den Bildschirm gerichtet.


  


  „Wenn wir das Ganze abmischen, wird man es nicht hören“, wandte Mark ein und Nero nickte.


  


  „Das schon. Aber auf der Bühne.“


  


  „Meinst du ehrlich, dass die das heraushören würden? Ich bezweifle das.“


  


  „Reicht, wenn ich es weiß, Mark. Ich will Perfektion. Vor allem in der Musik. Ich werde mir die Noten nachher schnappen und die Akkorde durchgehen. Vielleicht nehmen wir die E-Gitarre an dieser Stelle raus ...“


  


  „Das würde das Stück kaputtmachen.“


  


  Nero richtete sich auf, tippte sich nachdenklich ans Kinn und nickte schließlich.


  


  „Ich überlege mir was. Sag mal, hat sich eigentlich schon irgendjemand für das Casting am Freitag gemeldet?“


  


  „Ja. Zugegeben zu viele. Wird nicht einfach werden, den Richtigen zu finden. Aber einen Ersatz, bevor wir den nächsten Auftritt haben, werden wir wohl nicht arrangieren können.“


  


  „Ich weiß. Es geht nicht anders. Den Auftritt werde ich wieder alleine machen müssen. Zeno und Blair proben derzeit die alten Stücke. ´Stranger` und ´Hurt` werden wieder ins Programm aufgenommen.“


  


  Mark nickte. Nero hatte alles gründlich durchgeplant. Seit Neo nicht mehr da war, blieb noch mehr an ihm hängen. Wobei das relativ war. Auch vorher hatte er die ganze Arbeit getan, da man sich auf seinen Zwilling nie hatte verlassen können. Der hatte ihm eine Szene gemacht, nachdem Nero den Aufruf gestartet hatte, dass ´Silvermind` ein neues Bandmitglied suchte. Er hatte Neo ins offene Messer laufen lassen. Mit voller Absicht. Nero fand, dass es irgendwann genug war. Sein Bruder hatte den Bogen definitiv überspannt.


  


  „Du … Zeno hat uns doch diesen blauhaarigen Typen gezeigt. Nach dem kleinen Twink zu urteilen, dessen Namen ich schon wieder vergessen habe, entspricht der eigentlich genau dem, was wir suchen.“


  


  Nero zuckte gleichgültig mit der Schulter. Der Goth schuldete ihm erstens einen Drink, zweitens hatte der ihm das Shirt versaut und drittens musste der Kerl ihn überzeugen.


  


  „Ich höre nicht auf das, was andere mir sagen. Soll er sein Glück versuchen. Ich lasse mich gerne überraschen. Allerdings muss er uns vom Hocker hauen.“


  


  „Ich hab in der Kneipe angerufen, in der er aufgetreten ist. Laut Besitzer war das Publikum noch nie so begeistert gewesen“, meinte Mark nachdenklich.


  


  „Dann hoffe, dass der Kerl kommt.“ Der leicht spöttische Unterton Neros entging Mark nicht. Aber der sagte nichts dazu, sondern ging wieder an die Arbeit. Nach einer weiteren guten Stunde packte Nero die Sachen zusammen. Wurde Zeit, dass er nach Hause kam.


  


  „Bin vorerst weg“, verabschiedete er sich mit einem Wink und verließ das Tonstudio.


  


  Er musste dringend nachschauen, ob Neo wieder aufgetaucht war. Seinen Zwilling hatte er länger nicht mehr zu Gesicht bekommen, was in Anbetracht der Umstände fatal war. Nero rang innerlich zwischen Sorge und angestautem Frust. Einerseits machte ihn das Verhalten seines Bruders unglaublich wütend, andererseits fragte er sich, was ausschlaggebend für dessen Zerfall war. Letztlich erlag Nero der Wut, denn wie Neo sich gab, stieß bei ihm auf absolutes Unverständnis.


  


  ***


  


  „Du hast mich bloßgestellt!“, fauchte Neo. Gelangweilt kaute Nero Kaugummi, schaute auf den Monitor und ignorierte seinen Zwilling.


  


  „Nero! Drehe dich um, wenn ich mir dir rede!“


  


  „Nein.“


  


  Ruckartig wurde er an der Schulter herumgerissen. Neo stand wütend vor ihm, die Augen geweitet. Sein Bruder hatte bis eben durch Abwesenheit geglänzt, jetzt schien dieser auf Revolte aus zu sein. Neros Ruhe war eindeutig gestört.


  


  „Das kannst du nicht machen!“


  


  Neos Stimme zitterte gefährlich, aber das kümmerte Nero nicht. Sein Bruder hatte unzählige Chancen gehabt. Manchmal wünschte er, Neo hätte sein Hirn nicht durch Drogen zum Sterben gebracht, sondern wäre einfach der kleine vernünftige Junge von damals geblieben. Aber Zeit veränderte.


  


  „Ich kann und ich hab es bereits. Dein Bier, Neo.“


  


  „Aber wir haben ´Silvermind` zusammen gegründet, aufgebaut.“


  


  „Du vergisst, dass ich die treibende Kraft war. Es sind meine Songs, mein Engagement, meine Organisation. Du hast nur deine Stimme und deine Gitarre mit eingebracht. Nicht zu vergessen die ganzen Probleme, Exzesse und Eskapaden von dir.“


  


  „Aber …“


  


  „Jetzt hör auf zu diskutieren, verdammt noch mal! Akzeptiere es einfach, okay?“, stieß Nero wütend aus und löste sich aus dem Griff. Mit einem Schnauben wandte er sich wieder dem Monitor zu. Er aktualisierte gerade die Homepage der Band, trug ihre Tourdaten ein und beantwortete Fanpost.


  


  „Du bist ein mieses Schwein!“, fauchte Neo und zischte ab.


  


  „Ich weiß!“, rief ihm Nero hinterher. Kurze Zeit später hörte er heftig die Tür zuschlagen.


  


  Neo verkraftete den Rauswurf nicht sonderlich gut. Einerseits konnte Nero es verstehen, andererseits hatte er nicht länger zusehen wollen, wie sein Bruder elendig dahinraffte. Er hatte die Predigten satt, die er immer und immer wieder mit dem Kerl führen musste. Schluss mit lustig. Aus die Maus. Das Leben war unfair. Nero auch.


  


  ***


  


  Nach einer weiteren Stunde am PC beschloss er, sich dem verhunzten Stück zu widmen und kramte die Noten heraus. Aus der Ecke des Wohnzimmers holte Nero eine Gitarre, stimmte sie kurz und spielte den Song. Er stolperte bei jedem Mal über die gleiche Stelle, aber er kam nicht darauf, was störte. Immer wieder versuchte Nero neue Varianten. Nur brachte ihm das rein gar nichts.


  


  „Scheiße!“, fluchte er und stellte das Instrument zurück in den Ständer. Noten waren nicht sein Ding. Gitarre spielen konnte er mittelmäßig, mit Blick auf das Griffbrett, damit er die Bünde nicht verfehlte. Bühnentauglich war das nicht. Deswegen hatte er einen Gitarristen. Neros Stärke war die Stimme, sein Auftreten, die Shows.


  


  ´Silvermind` hatten sein Bruder und er gegründet, als sie daheim bei ihren Eltern gewohnt hatten. In der Garage hatte es angefangen, bis sie irgendwann bei einem Label vorspielten und ihren ersten Plattenvertrag bekamen. Seit damals waren fünf Jahre vergangen. Den Sprung nach ganz oben hatten sie noch nicht geschafft, aber sie hatten bereits Einiges erreicht. Zeno und Mark waren alte Schulfreunde, Blair war später aus einer anderen Band mit hinzugekommen. Es hatte drei Jahre gut geklappt, bis Neo Starallüren bekam. Die Band hatte schwer darunter gelitten. Mark war kurz vorm Aussteigen gewesen, Zeno hatte keinen Bock mehr gehabt. Letztlich war es Nero zu verdanken, dass sie heute noch immer in dieser Formation existierten.


  


  Es war an der Zeit, dass Neo ging. Das hätte viel früher passieren sollen. In gewisser Weise tat es Nero leid, aber es war nicht ohne Grund geschehen. Er war nicht dafür verantwortlich, dass sein Bruder das Leben auf die Reihe bekam. Das musste jeder selbst schaffen. Er würde Neo weiterhin unterstützen, nur wäre dieser nicht mehr Teil der Band.


  


  „Du hast einen Anruf“, riss ihn genau dieser aus den Gedanken. Neo warf ihm das Telefon zu, das Nero gerade haarscharf auffangen konnte.


  


  „Vielen Dank, Bruderherz“, knurrte er und hielt sich den Hörer ans Ohr. Er würdigte Neo keines weiteren Blickes.


  


  „Ja?“


  


  „Hier ist Dean.“


  


  Verwirrt zog er eine Augenbraue in die Höhe. Wie viele Leute kannte er, die Dean hießen?


  


  „Kenne ich nicht.“Am anderen Ende erklang ein schweres Seufzen.


  


  „Doch. Zeno, klingelt es da bei dir?“


  


  „Ja, kann sein. Was gibt’s?“


  


  „Ich wollte fragen, wann das Casting ist … Ich hätte jemanden, den ihr mit Kusshand nehmen würdet. Er ist Autodidakt.“


  


  „Ich will Können hören und sehen. Dabei ist es mir egal, ob autodidaktisch oder nicht.“


  


  „Aber es wäre von Vorteil.“


  


  „Sicherlich. Überzeugt mich aber nicht.“


  


  „Nero, Ray ist einsame Spitze. Du hast ihn gesehen, als ich zu ihm gegangen bin. Diese eins fünfundachtzig Meter große Erscheinung vergisst man nicht.“


  


  Klar wusste Nero, dass von dem blauhaarigen Fremden die Rede war, natürlich wusste er auch, welchen Dean er an der Strippe hatte. Nur würde das alles nichts nützen. Genauso wenig, wie es Mark versucht hatte.


  


  „Wenn er in die Band will, soll er am Freitag kommen. Dann kann er vorspielen.“


  


  „Verdammt. Gibt es einen anderen Termin?“


  


  „Nein. Das Auswahlverfahren ist an dem Abend.“


  


  Es blieb kurz still, bis er Dean tief einatmen hörte.


  


  „Also gut. Wann ist Deadline?“


  


  „Null Uhr. Ich hoffe nicht, dass wir so lange brauchen werden.“


  


  „Ist das ein Scherz?“


  


  „Nein. Es haben sich viele gemeldet.“


  


  „Okay, na dann. Man sieht sich.“


  


  „Jap.“


  


  Damit legte Nero auf. Es war verrückt, dass zwei unterschiedliche Personen am gleichen Tag sagten, dass der Goth für die Band geeignet war. Demonstrativ fand Nero, dass das nicht der Fall war. Er hatte das ungute Gefühl, das ihm der Kerl auf irgendeine Weise gefährlich werden konnte ...


  


  ***


  


  Kapitel 4 – Ray


  


  Musik war Gefühl. Musik war Leben. Pulsierend, ausdrucksstark. Mitreißend in den Sog unterschiedlicher Klänge. Musik war Trost.


  


  Solange Ray denken konnte, war sie sein Begleiter. Weil Musik für ihn etwas war, das einer lebenden Person glich. Von der man aufgefangen wurde, Verständnis erfuhr. Auch war sie für ihn wie ein Beschützer. Für andere war das nicht verständlich. Doch für Ray war Musik die Welt.


  


  Schon als kleines Kind hatte er sich begeistert an sämtlichen Instrumenten versucht, frühzeitig Songs geschrieben, sich dieser Leidenschaft hingegeben. Emotionen konnte er damit Ausdruck verleihen.


  


  Für seine Mutter war das nie nachvollziehbar gewesen. Sein Vater hatte kein Interesse gehabt. Als ´unbrauchbarer Dreck` war Rays Hobby deklariert worden. Aber das war die einzige Sache gewesen, die ihm wirklich wichtig war. Irgendwann hatte er sich nichts mehr daraus gemacht, dass seine Passion keinen Anklang fand, dass diese immer wieder Streitthema Nummer eins gewesen war. Die ständigen Auseinandersetzungen hatten dazu geführt, dass es ihm schlicht gleichgültig geworden war, was andere über ihn dachten, was seine Familie von ihm hielt.


  


  Es änderte sich nicht, auch als Rays Mutter auszog, zu einem neuen Partner. Roger sorgte dafür, dass Ray das letzte bisschen Freude am Leben genommen wurde. Hasseskapaden führten dazu, dass sein Klavier auf dem Sperrmüll landete, Notenblätter aus dem Fenster flogen. Das letzte Mal hatte Ray haarscharf die Gitarren retten können. Seither spielte er bei Dean oder heimlich, wenn Roger nicht zu Hause war.


  


  Lora war die Einzige, neben seinem Kumpel, die ihn unterstützte. Der große Bruder, der abends an ihrem Bett saß und Gutenachtlieder sang. Sie mochte seine Stimme, liebte die Texte, die er schrieb, auch wenn sie diese nicht immer verstand. Manchmal erzählte Ray ihr, was er dabei gedacht hatte, als er die Worte zu Papier brachte.


  


  Oft genug waren Erklärungen überflüssig. Denn in Ray konnte man lesen, wie in einem Buch, wenn man genau hinsah. Das tat seine Schwester für ihr zartes Alter viel zu aufmerksam. Vielleicht konnte sie ihn verstehen, weil sie eine innige geschwisterliche Bindung hatten, ein ähnliches Schicksal teilten. Oder es lag daran, dass sie nachdachte, sich in Menschen hineinversetzte.


  


  Ein trauriges Lächeln stahl sich auf Rays Lippen. Sacht fuhr er Lora durch die braunen Locken, strich eine Haarsträhne beiseite. Er fühlte Schmerz, als er sie betrachtete. Eine Platzwunde zierte ihre Stirn, ihre Oberlippe war aufgeschürft.


  


  Ray ballte die rechte Hand zur Faust. Angeblich war sie die Treppe hinunter gefallen, als sie auf dem Weg zur Schule gewesen war. Er glaubte es nicht. Roger war in den letzten Tagen anders als sonst. Schwieriger, aggressiver. Ein Stoß …


  


  Ray hasste die Gewalt, die in seiner Familie herrschte, hasste diese Wut, die sein Vater an ihnen ausließ. Am schlimmsten war die Alkoholsucht, die immer mehr außer Kontrolle geriet. Was würde der Mistkerl noch alles tun? Lora regte sich leicht, schlug verschlafen die Augen auf und sah ihn an.


  


  „Ray“, nuschelte sie.


  


  „Hey meine Maus. Wie fühlst du dich?“


  


  „Kaputt.“ Ray nickte. Sie hatte einen anstrengenden Tag gehabt, dann der Unfall …


  


  „Ruhe dich noch ein bisschen aus. Mache einfach die Augen zu, Lora. Ich bin bei dir.“


  


  „Wie spät ist es?“


  


  „Zweiundzwanzig Uhr.“


  


  „Oh Gott Ray, du musst los. Dein Auftritt in der Bar. Du sollst doch singen. Das hast du mir versprochen.“


  


  Ihre grauen Augen funkelten in der Dunkelheit. Lora starrte ihn erschrocken an.


  


  „Ich weiß. Aber du bist mir wichtiger.“


  


  „Mir passiert nichts, Ray. Seit wann brichst du deine Versprechen?“


  


  „Ich habe es nicht gebrochen. Noch ist Zeit.“


  


  „Dann fahre endlich dorthin. Oder ich rede kein Wort mehr mit dir.“


  


  Lora verschränkte die zierlichen Arme. In Anbetracht der Umstände konnte Ray über diese trotzige Geste nicht lächeln.


  


  „Ich will dich nicht alleine lassen. Roger ist ...“


  


  „Er war es wirklich nicht, Ray. Ich bin ungünstig auf die Stufe getreten. Es wird mir nichts passieren. Vertrau mir.“


  


  Ihre naive Zuversicht in allen Ehren, aber er glaubte es nicht. Ray wusste, wozu sein Vater fähig war. Wie schmerzhaft die Schläge waren, wie weh die Wunden taten, die innerlich gerissen wurden, nie ganz verheilten. Ray hatte es durch, steckte immer noch mitten in der Hölle und verbrannte jeden Tag ein Stück mehr. Aber er wusste auch, dass er momentan machtlos war, nichts unternehmen konnte, keine Basis für ein neues Leben hatte. Zudem wollte er Lora nicht enttäuschen.


  


  „Okay, ich verschwinde“, meinte Ray resigniert.


  


  „Alles klar, Bruderherz. Ich drück dir die Daumen.“


  


  Ray gab ihr einen Kuss auf die Wange, wuschelte ihr durch die Haare und stand auf. Dean würde bereits auf ihn warten und nicht gerade erfreut sein. Er war eine halbe Stunde zu spät. Ray schnappte sich seine Sachen und verließ mit einem letzten Gruß die Wohnung.


  


  ***


  


  Draußen war es kalt, der Winter war zurückgekehrt, obwohl nach Kalender der Frühling begonnen hatte. Ray vergrub die Hände tief in den Jackentaschen. Dean würde bei der U-Bahn stehen, so wie sie es abgemacht hatten. Ray hatte keine Ahnung, ob er in der Bar noch spielen durfte oder nicht, da er sich verspätete, aber letztlich war ihm das egal. Entweder es klappte oder nicht.


  


  Ray stieg in die U-Bahn, dachte die Fahrt über nach, ging den Text mehrfach durch. Er konnte ihn beinahe perfekt. Aber im Ernstfall ging bekanntlich viel schief. Nach zehn Minuten stieg er aus und entdeckte seinen Freund an einem Laternenpfahl stehen. Wie angenommen war dieser nicht sehr angetan von seiner Verspätung.


  


  „Du bist zu spät“, bekam Ray als Begrüßung. Er seufzte tief.


  


  „Ich weiß. Es tut mir leid. Lora ist die Treppe runter gefallen. Ursprünglich wollte ich gar nicht kommen.“


  


  „Und mir davon nichts sagen?“


  


  „Sorry Mann. Ich habe in dem Moment nicht daran gedacht. Jetzt bin ich ja hier.“


  


  „Okay. Dann belassen wir es dabei. Es gibt sowieso eine Planänderung. Du wirst heute nicht spielen. Zumindest nicht in der Bar. Die meinten, dass du woanders hinkommen sollst.“ Verwundert zog Ray eine Augenbraue hoch.


  


  „Wieso das?“


  


  „Der Betreiber der Bar veranstaltet heute eine Feier für irgendeinen Bekannten. Du bist sozusagen Hauptakt. Lust drauf? Wäre ziemlich blöd, wenn du jetzt absagst.“


  „Äh klar …“


  


  Etwas verwirrt folgte Ray Dean und runzelte die Stirn.


  


  „Welchen Song soll ich singen?“


  


  „Ich würde vorschlagen, dass du ´Hurt` von ´Silvermind` singst. ´Downfall` wäre unangebracht. ´Hurt` ist intensiver, ein bisschen … dunkler. Deine Coverversion ist geil. Ich denke, damit könntest du Eindruck schinden“, meinte Dean Schulter zuckend.


  


  Gemeinsam gingen sie ein ganzes Stück, bis sie vor einer alten Fabrikhalle ankamen. Es herrschte eine merkwürdige Unruhe auf dem Hof. Zwar war der Parkplatz bis auf zehn Autos leer, kein Mensch war zu sehen, doch Ray spürte die Schwankungen um sich herum. Dieser Ort verhieß nichts Gutes. Es war die Ungewissheit, die sich plötzlich nagend in ihm festsetzte. Ray wusste nicht, was ihn erwarten würde und das machte ihn nervös.


  


  „Alles klar bei dir?“


  


  „Jap“, nickte Ray und stolzierte weiter. Er ging Richtung Eingang. Bevor er diesen erreichte, wurde er von seinem Kumpel zurückgehalten.


  


  „Ray … versprichst du mir etwas?“


  


  Merkwürdig ernst geworden sah Dean ihn an. Das Gefühl, das diese Halle nicht das war, was sie schien, verstärkte sich.


  


  „Was?“, fragte er gegen und wusste in dem Moment, als sein Freund den Blick senkte, dass hier irgendetwas tatsächlich nicht stimmte.


  


  „Dass du dein Bestes gibst und … danach das annimmst, was dir geboten wird. Außerdem darfst du nicht wütend werden.“


  


  „Das sollte mir überlassen werden, ob ich dir den Kopf abreiße, meinst du nicht? Jetzt mal ehrlich. Es gibt gar keinen Auftritt bei einem Bekannten von dem Inhaber, oder?“


  


  Er kannte seinen Kumpel zu gut. Dean konnte ihn nicht belügen. Ray durchschaute es sofort, als der sich etwas aus den Fingern saugen wollte, unterband diesen Versuch jedoch mit einem strengen Blick. Das zog bei ihm nicht. Ray wollte Ehrlichkeit.


  


  „Na ja. Einen Auftritt gibt es … Aber nicht bei dem Inhaber. Da hast du recht.“


  


  „Was soll ich hier?“


  


  „Spielen, so gut du kannst. Vertraue mir. Das ist eine Chance für dich. Versprichst du mir das?“


  


  Schon der Zweite an diesem Abend, der an sein Vertrauen appellierte. Nach einigem Zögern nickte Ray.


  


  „Klar.“


  


  Damit wurde er von Dean in den Eingang geschoben. Er wehrte sich nicht. Sein Kumpel hatte Zeit seines Denkens nur Gutes für ihn gewollt. Ray würde ihm den Gefallen tun, danach forderte er allerdings eine ausführliche Erklärung. Zumal er nicht wusste, worum es hier ging.


  


  Entschlossen schritt er durch die Gänge, dicht gefolgt von Dean. Ray hatte keine Ahnung, was für eine Fabrik das einmal gewesen war. Allerdings konnte er erkennen, dass die Hallen für diverse Veranstaltungen genutzt wurden. Es schien, als wäre es eine Art Proberaum. In Übergröße. Ferner konnte Ray die Klänge von Instrumenten ausmachen, vernahm Stimmen und blieb an einem Geländer stehen. Unter ihnen befand sich ein offener Saal, an dessen vorderen Sitzreihen, getrennt durch einen Gang, eine Bühne grenzte. In der allerersten Reihe, auf einem kleinen Podium, stand ein Tisch, an dem vier Leute saßen. Ray konnte nicht erkennen, wer es war, nur schienen sich die Personen Notizen von demjenigen zu machen, der gerade auf der Bühne ein Stück spielte. Plötzlich dämmerte es ihm. Er zog die Brauen zusammen und presste die Lippen aufeinander.


  


  „Wissen sie, dass ich komme?“, knurrte Ray und verzichtete darauf, seinem Kumpel einen Blick zuzuwerfen. Dass er wütend war, war kaum zu überhören. Es war nicht schwer zu erraten, wohin Dean ihn geschleppt hatte.


  


  „Nein“, meinte dieser.


  


  „Du willst ernsthaft, dass ich vorspiele?“


  


  „Ja.“


  


  „Du weißt genau, dass ich das nicht tun werde.“


  


  „Du hast es mir versprochen, Ray. Nie hast du ein Versprechen gebrochen.“


  


  Für einen Moment schloss Ray die Augen und schnaubte abfällig. Auch von Lora hatte er das heute gehört. Hielten die ihn alle für bekloppt? Hätte er sich nur nie entschieden, das zu halten, was er sagte. Scheiß Moral. Damit bekam er gleich doppelt einen Tritt in den Hintern. Das nahm er Dean definitiv übel.


  


  „Fick dich!“, zischte Ray, weil er es partout nicht leiden konnte, mit den eigenen Waffen geschlagen zu werden. Er funkelte Dean zornig an und stieß sich vom Geländer ab.


  


  „Ich mach’s, aber nur, weil ich zu meinen Prinzipien stehe. Du bist bei mir vorerst unten durch!“


  


  „Ray, du hast gesagt ...“


  


  „Ja, ich habe gesagt, schon klar. Du weißt, dass ich das nicht machen wollte. Wieso haust du mich in die Pfanne?“


  


  „Ich will, dass du endlich einsiehst, dass du Talent hast. Jeder erkennt das, nur du nicht. Du willst es einfach nicht! Dein Alter kann dir doch am Arsch vorbeigehen. Lass dir nicht das kaputtmachen, was du liebst!“


  


  Ray sah ihn lange eindringlich an, bis er sich ohne ein Wort abwandte und die Treppe hinunter stieg.


  


  „Melde dich bei Zeno!“, rief Dean ihm hinterher. Ray hob die Hand und zeigte ihm elegant den Mittelfinger. Er würde es auf seine Art machen.


  


  Unten angekommen bahnte er sich einen Weg durch die Sitzreihen und gelangte zu dem Podium. Ein paar Kandidaten warteten noch, der Typ auf der Bühne wurde von einem anderen abgelöst.


  


  Unbemerkt setzte er sich auf einen Stuhl, direkt neben den Mitgliedern von ´Silvermind` und lauschte dem Nächsten. Die Saiten wurden nicht sauber gespielt, der Text war völlig sinnfrei. Aber der Kerl hatte eine starke Stimme. Ray verschränkte die Arme, lehnte sich tiefer in den Sitz und beobachtete weiter.


  


  Nach einer halben Stunde war der letzte Kandidat auf der Bühne. Dieser hatte ein Stück von Johny Cash gewählt. Ganz vorbei an der Stilrichtung. Aber Können zeigte sich in vielerlei Hinsicht. Auch darin, dass man sich anpassen konnte. Wer wusste es, vielleicht konnte es der Typ.


  


  Nach der Nummer wurde dieser aufgefordert, einen eigenen Song zu spielen oder eine Coverversion von einer Gothic-Band. Allerdings konnte der es nicht. Draußen, dachte Ray. Falsches Casting für den Kerl.


  


  „Sind wir endlich durch?“, meldete sich Mark zu Wort, streckte sich im Stuhl und warf Nero einen Blick zu. Dieser sah in seine Unterlagen und nickte.


  


  „Ja.“


  


  „Nicht ganz“, meinte Ray gelassen, stand auf, nahm die Gitarre und trat vor die Gruppe. Vier Augenpaare richteten sich auf ihn. Er musterte die Band, straffte dabei die Schultern. Mark und Zeno erkannten ihn als Erstes, wirkten erstaunt, zeitgleich froh. Blair, der einzig braunhaarige Kerl in der Gruppe, wirkte neugierig. Die bisherige Ausbeute schien mager gewesen zu sein. Nero durchbohrte ihn mit einem stechenden Blick.


  


  „Du willst spielen?“, informierte sich Mark lächelnd. Der Kerl sah mit den schwarzen Haaren und den braunen Augen nicht schlecht aus. Ray zuckte mit den Schultern.


  


  „Eigentlich nicht vor euch.“


  


  „Wieso bist du dann hier?“, hakte Mark verwirrt nach.


  


  „Weil ich Versprechen nicht breche.“


  


  „Okay ...“, meinte der Bassist gedehnt und verstand überhaupt nichts.


  


  „Du hast nicht vor, in die Band zu kommen?“, warf Nero ein. Ray wandte sich ihm zu. Schokoladenbraune Augen musterten ihn. Ein ungewöhnlich intensiver Schauer rann ihm über den Rücken.


  


  „Nicht wirklich. Aber ich spiele für euch, weil ich es jemandem versprochen habe.“


  


  „Welches Stück?“


  


  „Ein Cover von ´Hurt`“, meinte Ray und begab sich zu dem Stuhl auf der Bühne. Er zog die Jacke aus, nahm die Gitarre und räusperte sich …


  


  ***


  


  Kapitel 5 – Nero


  


  I died for you


  In a sea of broken glass


  I bled for you


  On the abyss of your soul


  


  But today …


  Flowing pain runs through my veins


  Sometimes I want to show you


  How much you torture


  .


  .


  .


  


  Nero beobachtete Ray genau. Wie dieser die Finger über die Saiten gleiten ließ, diese locker aus dem Handgelenk anschlug, nicht auf die Bünde schaute, sondern die Augen geschlossen hielt. Ray erweckte die Musik zum Leben.


  


  Nero lauschte auf die Töne, auf den Text. Der Goth hatte Einiges daran geändert, was dem Stück zur Perfektion verhalf. Dessen Stimme war tief, wohlklingend, warm, unglaublich gefühlvoll. Es war eine Mischung aus Samt auf Stahl. Unbewusst rieb sich Nero die Arme, wollte das Kribbeln der Gänsehaut vertreiben. Ray war definitiv nicht schlecht.


  


  „Hörst du dieses Vibrieren in der Stimme? Echt geil, oder?“, flüsterte ihm Mark zu. Nero strich sein Haar aus der Stirn.


  


  „Eines muss ich ihm lassen. Von dem, was er tut, versteht er alles.“


  


  „Ich hab doch gesagt, er passt perfekt“, schmunzelte Mark und boxte ihm leicht in die Seite.


  


  „Wir kriegen es hin, den zu überreden, oder? Der hat aus ´Hurt` etwas absolut Fantastisches gemacht.“


  


  Nero nickte. Ja, in der Hinsicht musste er Mark zustimmen. Ray hatte tatsächlich etwas vollbracht, was er selbst nicht für möglich gehalten hätte. Er war immer der Meinung, dass seine Texte, seine Melodien bereits an den Status ´perfekt` heranreichten. Jetzt sah er sich getäuscht. Denn was vorne auf der Bühne gespielt wurde, zeigte ihm, dass man mit einfallsreichen Ideen viel, viel mehr erreichen konnte.


  


  Dennoch störte ihn der Gedanke, dass der Kerl hier aufkreuzte, keinen nennenswerten Grund dafür auf Lager hatte und ihnen mitteilte, dass er nicht in die Band wollte. Das verstand Nero nicht. Der Typ war absolut genial. Wahrscheinlich sah der es selbst nicht. Diese Verleugnung des Talents, so schien es Nero, war keine falsche Bescheidenheit, sondern Heuchelei.


  


  Set me free


  Break out of shackles


  Tear up the threads


  Those hold me captive


  Set me free


  Please


  


  Das Flehen in der Stimme, die tiefe Emotionalität ließen ihm Schauer über den Rücken laufen. Nero wusste nicht, wann er das letzte Mal von einer Person wirklich beeindruckt gewesen war. Er lehnte sich zurück, schloss die Augen und lauschte dem Klang. Einmalig.


  


  Letztlich war der Titel zu Ende. Nero wurde fast ruckartig aus dem Trance ähnlichen Zustand heraus befördert. Missmutig stellte er fest, dass er es bedauerte. Sein Musiker-Herz hatte den Spitzenkandidaten gefunden. Neros Verstand hingegen sträubte sich, Ray anzunehmen. Jetzt wo er wusste, was dieser konnte, sah er sich selbst in großer Gefahr schweben. In welcher, das wusste Nero nicht. Er ahnte allerdings, dass ihm Ray zum Verhängnis werden konnte.


  


  „Wow“, stieß Mark aus und hob den Daumen. „Du hast was drauf, unbestreitbar“, ergänzte der und nickte Ray beeindruckt zu. Dieser saß stoisch auf dem Platz. Unter gesenkten Lidern sah er sie an. Spotlights setzten ihn in Szene, ließen die Haut glänzen. Die blauen Haare schimmerten intensiv. Nero musterte Ray wiederholt. Gut gebaut war er, wohl definiert und groß, nur der Blick mochte seinem jungen Alter nicht entsprechen. Rays Augen erzählten eine Geschichte. Es war beinahe, als würden in diesen die Verletzungen und Enttäuschungen liegen, über die er gesungen hatte. Mit einem Mal verstand Nero, dass das der Fall war. Dass Ray nicht sang oder spielte, weil es ihm gefiel. Musik war für ihn ein Mittel zur Selbstheilung.


  


  Neros Bandkollegen waren begeistert. Sie lobten den Gesang, die Technik, das Ausdrucksvermögen. Nero hielt sich zurück, beobachtete, statt zu huldigen. Er wusste, dass es mit Ray eine Fahrt werden würde, die bestenfalls mit einem Unfall endete.


  


  „Warum ´Hurt`?“, fragte er irgendwann. Die anderen verstummten. Rays Blick wanderte zu ihm. Dessen Grau strahlte voller Ruhe, doch darunter verbarg sich ein aufbrausender Sturm. Nero nahm das kaum merkliche Zucken der Hand wahr, die auf Rays Oberschenkel lag, den leicht abfälligen Zug um dessen Mundwinkel.


  


  „Gegenfrage, wieso hast du ihn geschrieben?“


  


  „Das spielt keine Rolle. Ich will wissen, warum du ihn gewählt hast.“ Kurz blitzte in dem stürmischen Grau etwas auf. Eine unausgesprochene Herausforderung, wie Nero erkannte. Kampfgeist funkelte in den Augen des Kerls.


  


  „Ist das nicht egal, Nero?“, mischte Mark sich ein. Nein, das war es nicht. Langsam stand Nero auf, ging um das Podium herum und stieg auf die Bühne. Ray verfolgte ihn dabei mit wachsamen Augen. Wie ein Hund, der Gefahr witterte. Dann wären sie schon mal Zwei.


  


  „Nein. Es macht einen entscheidenden Unterschied zwischen ihm und mir. Was erkennt ihr, wenn ihr uns hier oben seht?“ Nero trat hinter Ray, legte ihm eine Hand auf die Schulter. Trotzdem er spürte, dass dieser sich unter Berührung versteifte, nahm er sie nicht weg. Er duldete keine Schwäche, egal in welcher Form.


  


  „Ich denke, dass ihr harmonieren würdet“, meinte Blair und Mark nickte zustimmend.


  


  „Das passt einfach“, ergänzte dieser.


  


  „Mal angenommen, Ray würde mit einsteigen, dann wärt ihr definitiv ...“, setzte Zeno an, wurde gleich darauf unterbrochen.


  


  „Nein!“, kam es von ihnen gleichzeitig. Der Goth warf ihm einen Blick zu, den Nero nicht deuten konnte. Rays Verneinung war ein Ausruf des Protestes. Allerdings aus einem anderen Motiv heraus, als das, was Nero hervorbringen wollte.


  


  „Ich will ihn nicht haben, nicht in der Band. Mein Urteil lautet nein“, meinte Nero entschlossen. Der Körper unter ihm verkrampfte sich, schien darauf zu warten, verletzt zu werden. Woher Nero das wusste, konnte er nicht sagen. Rays Sprache war in diesem Fall eindeutig. Um seine Worte zu mildern, wanderte Nero mit der Hand in Rays Nacken, strich sanft mit dem Daumen über die warme Haut.


  


  „Bist du wahnsinnig?“, schrie Mark ihn an. Auch Blair und Zeno schüttelten verständnislos den Kopf. „Das kann nicht dein Ernst sein“, meinte Letzterer. „Doch“, beharrte Nero. Er schaute hinab zu Ray, fuhr mit den Fingerspitzen über dessen Nacken und stellte mit Wohlwollen fest, dass der Goth leicht erschauerte.


  


  „Du hast eine Klatsche!“, meldete sich Mark wieder zu Wort.


  


  „Ich wollte sowieso nie zu euch. Ihr werdet heute sicherlich einige dabei gehabt haben, die den Platz gerne einnehmen und den Job gut machen werden. Ich bin nicht der Richtige. Deswegen spart euch das Diskutieren.“


  


  Damit stand Ray auf, löste sich aus Neros Griff, verpackte die Gitarre und verließ die Bühne. Er drehte sich nicht um, sondern marschierte entschlossen durch die Gänge und ging die Treppe hoch. Oben am Geländer entdeckte Nero Dean, der stumm und gekränkt auf ihn hinab sah. Ray zischte an diesem vorbei, ohne einen Ton zu sagen. Daraufhin schüttelte Dean stumm den Kopf, ließ das Geländer los und folgte dem Kerl. Wie Graf Arsch persönlich stand Nero auf der Bühne, der Verständnislosigkeit und den strafenden Blicken der anderen Musikern ausgesetzt.


  


  „Das war ein Abgang vom Feinsten“, meinte er trocken und fuhr sich durch die Haare.


  


  „Warum hast du das getan, Nero?“, fragte Zeno ernst nach. Nero ballte die Hand, die bis eben auf Rays Haut gelegen hatte, zur Faust.


  


  „Er ist kein Teil einer Gruppe. Der Kerl würde bei uns untergehen.“


  


  „Bist du taub? Ray hat wahnsinniges Talent!“


  


  „Das ist mir bewusst. Genau aus dem Grund passt er nicht zu uns. Er ist eindeutig Solokünstler.“


  


  „Die meisten Solisten haben klein angefangen. Wie zum Beispiel in einer Band!“, giftete Mark.


  


  „Wir haben heute Abend ausschließlich Schrott gehört. Dann kommt endlich jemand, der alle um Längen schlägt, vom Style gut zu uns passt und du meinst, dem den Laufpass geben zu müssen? Tickst du noch ganz sauber?“


  


  Nero zweifelte nicht an seiner Entscheidung. Es war die Richtige gewesen. Ray passte nicht zu ´Silvermind`. Der war nicht wie Neo, der sich fügen, sondern jemand, der in Text und Musik selbst bestimmen würde. Bisher war das ausschließlich Neros Ding. Er konnte sich nicht vorstellen, jemanden an der Seite zu haben, der ihm dazwischen funkte.


  


  „Ich bin der verdammte Leader der Band. Meinst du nicht, dass ich verflucht noch mal entscheiden sollte, wer zu uns passt? Es geht nicht ausschließlich um das Können, es geht um Zusammenarbeit. Die kann ich mir mit dem Kerl definitiv nicht vorstellen!“


  


  „Geht es wirklich darum, oder hast du Angst, dass er besser sein könnte als du?“


  


  Nero wusste, dass das der Fall war. Aber er würde den Teufel tun, das einzugestehen. Er besaß genügen Rationalität, um Talent anzuerkennen. Dass Ray etwas drauf hatte, war unbestreitbar. Doch deshalb musste er sich von Mark nicht dermaßen anfahren lassen.


  


  „Ich denke, du gehst zu weit“, meinte Nero ruhig und verschränkte die Arme vor der Brust. Wenn sich sein Kumpel mit ihm anlegen wollte, bitte. Nero würde einer Auseinandersetzung nicht aus dem Wege gehen, obwohl diese völlig überflüssig wäre.


  


  „Nein, Nero. Manchmal halte ich dich einfach für einen verdammten Idioten!“ Damit stand Mark auf, schnappte seine Sachen und machte einen Abgang.


  


  „Will mir noch einer von euch Vorhaltungen machen?“, knirschte Nero mit den Zähnen. Dabei funkelte er Zeno und Blair an.


  


  „Zum Teil kann ich dich verstehen. Andererseits hätten wir eine Lösung finden können. Ich denke, dass du und Ray, entgegen allen Erwartungen, gut klargekommen wärt. Natürlich wäre er als Solokünstler herausragend. Wenn du genau überlegst, wäre das sogar einzurichten gewesen. Aber es ist sicherlich nicht das. Du hast ein anderweitiges Problem, nur zu feige, um es zuzugeben. Einzig aus diesem Grund willst du ihn nicht aufnehmen.“, gab Zeno von sich.


  


  Nero hatte kein anderweitiges Problem. An ihm lag es nicht. Er hatte gesehen, dass Musik für Ray ein Lebenselixier war. Was, wenn dieser sich verlor? Sie würden auf Tournee gehen, teilweise im Ausland spielen, wie auf dem ´Trash Festival` in Finnland. Stress würde ihr ständiger Begleiter sein. Ray machte den Eindruck als könnte er sich nie voll und ganz auf das Bandleben einlassen. Was eine Notwendigkeit war.


  


  „Ich hab keinen Bock darauf, dass wir ein neues Mitglied gleich wieder verlieren, weil es alldem nicht gewachsen ist.“


  


  „Das kannst du nicht wissen, wenn du dich nicht darauf einlässt.“


  


  „Glaube mir, ich lege es nicht auf den Versuch an“, spie Nero aus und trat von der Bühne. Die blöden Scheinwerfer hatten ihn zum Schwitzen gebracht. Oder es war der Umstand, dass er die Haut des Goth immer noch an den Fingerspitzen spürte … Er hatte keine Lust mehr, sich zu rechtfertigen.


  


  „Seit Neo willst du kein Risiko mehr eingehen, was?“, meinte Zeno nachdenklich. Nero griff nach seiner Lederjacke, schlüpfte hinein und warf ihm einen finsteren Blick zu.


  


  „Nein!“ Damit haute er ab. Sie würden einen Ersatz finden, da war er sich sicher.


  


  ***


  


  Kapitel 6 – Ray


  


  Ray starrte emotionslos aus dem Fenster. Es regnete. Die Tropfen klatschten an die Scheibe, ein gleichmäßiges Prasseln, wie das Grollen des Weltuntergangs. Seine Welt war tatsächlich zerbrochen. In Abertausend kleine Teile. Er war gefeuert worden.


  


  Heute hätte er beinahe einen Menschen umgebracht. Er hatte eine falsche Infusion angehängt, ein falsches Medikament. Es war glücklicherweise rechtzeitig entdeckt worden, aber das war Grund genug für seinen Chef, ihn fristlos zu entlassen. Das war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hatte.


  


  Fehler.


  


  Dieses Wort spukte durch seinen Kopf. Immerzu. Schon den gesamten Tag. Fehler schienen ihn nicht nur zu verfolgen, nein, es war beinahe so, dass er dieses Wort personifizierte. Ray betrachtete die Wasserspuren. Sein Blick war verklärt, verschwommen konnte er die Straße durch das Glas erkennen. So war das Leben: undurchschaubar. Jetzt stand er vor einem Trümmerhaufen und wusste nicht, was er tun sollte.


  


  „Ray?“


  


  Die Stimme klang leise, zögerlich. Langsam wandte er den Kopf zur Seite und erblickte Lora, die zu ihm getreten war. „Was machst du so spät hier?“, fragte er und strich ihr durchs Haar.


  


  „Ich kann nicht schlafen“, murmelte sie.


  


  „Warum nicht?“


  


  Sie zuckte mit den Schultern, lehnte sich an ihn. Ray legte die Arme um seine Schwester. Beruhigend rieb er ihr über den Rücken.


  


  „Du wirkst traurig, Ray.“


  


  Wieder schaute er aus dem Fenster. Für einen kurzen Moment schloss Ray die Augen. Das war er. Weil alles schief gelaufen war, was hätte schief laufen können. Zudem hatte er sich mit Dean zerstritten, was zusätzlich seine Nerven strapazierte.


  


  „Es ist nichts“, wehrte er ab, weil er Lora davon nichts erzählen wollte. Er focht die Kämpfe still aus, seit jeher.


  


  „Du hast mir nicht gesagt, wie dein Auftritt war.“


  


  „Es gab keinen“, meinte er tonlos. Die Erinnerung an das Vorspielen nagte an seinem Inneren. Sein Nacken fing an zu kribbeln, Wärme breitete sich aus. Nero. Die sanften Striche seines Daumens konnte Ray spüren, wenn er es sich vorstellte. Konnte den Duft des Mannes riechen, der ihn auf der Bühne beinahe wahnsinnig gemacht hatte. Blödes Arschloch. Der Kerl hatte es geschafft, Ray in tiefem Selbstmitleid versinken zu lassen. Er fand sich selbst nicht gut. Doch so abgeschmettert zu werden, hatte definitiv an seinem Ego gekratzt. Aber er wollte es sich nicht anmerken lassen. Bedeutungslos. Ja, das war es.


  


  Ray wusste, dass er sich selbst belog. Darin war er schon immer gut. Die Zurückweisung brannte. Er drückte Lora fester an sich, war froh, sie bei sich zu haben.


  


  „Willst du drüber reden?“, fragte sie in die Stille hinein. Wie hätte er das tun können? Sie war zu jung für die Probleme, hatte genug hinter sich. Er war der große Bruder, der für sie da sein musste, sie beschützen. Nicht umgekehrt.


  


  „Nein. Du solltest jetzt wieder schlafen gehen. Versuche es einfach, okay?“ Ray gab ihr einen Kuss auf die Wange, strich ihr ein letztes Mal durch die Haare. Mit mürrischem Gesichtsausdruck ging sie zurück in ihr Zimmer.


  


  Er wandte sich vom Fenster ab, holte die Mappe mit den Songtexten vom Schreibtisch und setzte sich aufs Bett. Wenn man nicht sprechen konnte, waren aufgeschriebene Gedanken wie ein stiller Zuhörer. Für ihn war es notwendig, das festzuhalten, was er fühlte, was ihm durch den Kopf ging. Damit konnte er sein Innerstes ordnen, trotzdem er auf die meisten Fragen keine Antworten fand.


  


  Ray blätterte durch alte Texte. Er überflog die Zeilen, wusste bei allen, wie sie zustande gekommen waren. Prägend war vor allem Schmerz. Diese Empfindung war Hauptbestandteil seines Lebens. Übermäßig stark. Schmerz verdrängte alles andere. Besonders die kleinen Momente voller Glück.


  


  Ray seufzte. So wie die Welt momentan stand, konnte sie sich nicht weiterdrehen. Er griff nach seinem Handy, drehte es für einen Augenblick zwischen den Fingern. Es war an ihm, sich zu melden. Er hatte Dean gesagt, dass er das tun würde, wenn er bereit dazu war. Im Endeffekt hatte sein Kumpel eine Chance für ihn gewittert. Dankbar war Ray nicht. Letztlich hatte das mehr mit dem Ausgang zu tun, als mit Dean selbst. So fair musste er sein.


  


  Er legte das Handy beiseite. Es hätte keinen Zweck, etwas zu schreiben oder seinen Kumpel anzurufen. Er musste raus. Momentan fiel ihm die Decke auf den Kopf. Er brauchte etwas, das ihn spüren ließ, dass er am Leben war. Ray fühlte sich innerlich tot. Ein Umstand, den er des Öfteren hatte, wenn er nicht wusste, wie es weitergehen sollte. Was fast täglich der Stand der Dinge war.


  


  Er zog sich an und verließ die Wohnung. Lora würde nichts passieren, denn Roger war ausgeflogen. Einzig deswegen konnte er mit ruhigem Gewissen in die Nacht gehen.


  


  ***


  


  „Lora hör auf, mit dem Essen zu spielen!“ Ray sah sie entnervt an. Dieses Mädel konnte verdammt anstrengend sein.


  


  „Ich esse“, meinte sie schulterzuckend. Mit hochgezogenen Augenbrauen starrte Ray auf die Pommes, die in dem Eis steckten. Gerade tunkte sie ein Chicken Nugget in den Becher.


  


  „Wir sind in einem öffentlichen Restaurant.“


  


  „Falsch. Das ist nur McDoof. Wenn der Mist nicht schmeckt, muss ich halt ein bisschen nachhelfen.“


  


  „Du bist unmöglich.“


  


  „Nein, hab von dir gelernt.“


  


  Touché. Die Kleine wusste, wie sie ihn ausbremsen konnte. Ray verdrehte die Augen, schnappte sich eine Pommes aus dem Eisbecher und steckte sie in den Mund. Manche nannten das perverse Essgewohnheiten. Er fand die Kombination aus süß und salzig unwiderstehlich. Außerdem hatte Lora recht. Das Zeug schmeckte wirklich nicht herausragend.


  


  „Siehst du. Du hast mir das vorgemacht“, grinste sie breit. Ray lachte leise. „Ich habe nie gesagt, dass du alles nachahmen sollst.“


  


  „Passiert, Bruderherz.“


  


  Lora zwinkerte und wippte unter dem Tisch mit einem Bein. Sie hatte unbedingt raus gewollt. Es war viel zu lange her, dass sie gemeinsam etwas unternommen hatten. Nun saßen sie bei McDoof, futterten Pommes mit Eis und wussten nicht, was sie mit dem Rest des Tages anfangen sollten.


  


  „Weißt du, ich will mal wieder schwimmen gehen“, meinte sie nach einer Weile und sah über den Tisch hinweg zu Ray.


  


  „Schwimmen? Meinst du nicht, dass du ein bisschen zu jung bist, um dir halbnackte Kerle anzusehen?“, entgegnete er verschmitzt. Tatsächlich wurde seine kleine Schwester ein wenig rot.


  


  „Idiot. Die Jungs sind alle haarige Biester. Total bekloppt. Ich lasse mich erst mit einem von denen ein, wenn die ein bisschen reifer geworden sind.“


  


  Über den mürrischen Gesichtsausdruck musste Ray herzhaft lachen. Lora verzog dermaßen angewidert das Gesicht, das er nicht anders konnte. Dafür wurde er mit einer Pommes beworfen, die sich in seinen Haaren verfing. Immer noch lachend schüttelte er den Kopf, sodass diese auf den Boden fiel. Ray erntete giftige Blicke, aber das machte ihm nichts aus. Seine Schwester war ein starkes Stück.


  


  „Hör auf, mich auszulachen“, grummelte sie und sog an dem Strohhalm der Cola. Ray nahm eine Serviette, wischte sich den Mund ab und grinste weiterhin belustigt.


  


  „Ich lache dich nicht aus, Süße. Das würde ich niemals tun.“


  


  „Nein, du doch nicht. Weil du ja auch die Unschuld vom Lande bist.“


  


  „Genau“, zwinkerte Ray.


  


  „Aber mal ehrlich, würdest du mitkommen?“


  


  „Kerle bespannen? Klar. Vielleicht entdecke ich auch mal wieder ein Prachtexemplar“, gluckste er vergnügt und strich sich Eis auf ein Nugget.


  


  Lora wusste, dass er schwul war. Damals hatte Ray keinen Grund gesehen, es abzustreiten oder sie zu belügen, als sie ihn danach gefragt hatte. Er stand dazu, dass er Männer bevorzugte. Zugegeben gab es auch einen guten Grund, auf das starke Geschlecht abzufahren. Kerle waren sexy, knallhart. Ray hatte es nie mit einer Frau versucht, weil es ihn einfach nicht gereizt hatte.


  


  „Stimmt. Ich frage mich sowieso, wie du klarkommst. Nicht mal das Bedürfnis … wie sagt Dean immer … Druck abzulassen, scheinst du zu haben.“


  


  Ray verschluckte sich an dem Fleisch und hustete. Er hielt sich die Hand vor den Mund, damit dessen Inhalt nicht auf dem Tisch landete. Jetzt war es an Lora zu lachen und ihm auf den Rücken zu klopfen. Das war definitiv kein Thema, dass er mit seiner Schwester, die zehn Jahre jünger war als er, besprechen wollte. Als er sich wieder beruhigte, nahm er einen Schluck von der Cola.


  


  „Das meine liebe Schwester, gehört in den Bereich: Geht dich nichts an.“


  


  „Spielverderber.“


  


  „Nein. Aber ich habe Privatsphäre.“


  


  „Ach komm. Ich erzähle dir auch, in wen ich mich verliebt habe.“


  


  „Weil du ein Mädchen bist. Große, starke Männer wie ich machen das nicht. Das ist uncool“, grinste Ray und zerwühlte ihr die Haare. Sie kreischte auf und rutschte demonstrativ auf einen anderen Platz.


  


  Genau genommen hatte Ray Bedürfnisse. Sie spiegelten sich in der Sehnsucht wieder, jemanden zu finden, der ihm das gab, was er brauchte. Aber bislang hatte er den Kopf mit anderen Dingen voll. Wollte nicht die Zeit damit verbringen, nach jemandem zu suchen, den er wahrscheinlich nie treffen würde. Bisher hatten Besuche in Darkrooms ihre Dienste getan. Anonyme Bekanntschaften, die genauso schnell gegangen waren, wie er sprichwörtlich gekommen war. Oder die altbewährte Handarbeit. Für einen kurzen Moment waren beide Varianten befriedigend, auf Dauer jedoch reizlos geworden, eine mechanische Abfolge von Bewegungen.


  


  „Bist du fertig?“, fragte er und schüttelte damit die Gedanken ab. Lora nickte, kam wieder zurück und wischte sich die Hände an einer Serviette ab.


  


  „Was wollen wir jetzt machen?“


  


  „Keine Ahnung. Was hätten Sie denn gerne, gnädiges Fräulein?“


  


  „Ich weiß nicht. Ich dachte, du hättest eine gute Idee.“


  


  „Lass uns erst einmal hier raus. Die Blicke werden langsam lästig.“ Zwinkerte Ray ihr zu und stand auf. Dass er Goth war, sah man. Er erregte generell Aufmerksamkeit. Meist trafen ihn bewundernde Blicke, andernfalls misstrauische oder gar abfällige. Daraus machte Ray sich im Prinzip nichts. Manchmal nervte es ihn einfach, dass er unweigerlich im Mittelpunkt stand. Leben und leben lassen, aber das verstanden nicht alle.


  


  Sie gingen gemeinsam auf die Straße, schlenderten über den Bürgersteig und genossen die Sonnenstrahlen, die an diesem Tag die Erde zu liebkosen schienen. Lora ging erhobenen Hauptes neben ihm her, was Ray unweigerlich zum Grinsen brachte. Sie selbst kleidete sich völlig normal, genoss es allerdings, mit ihm an der Seite, aufzufallen. Ray wusste, dass Lora seinen Style unglaublich cool fand, traute sich selbst aber nicht, schwarze Klamotten anzuziehen. Zumal Ray wirklich sehr speziell war. Vielleicht würde sich das mit den Jahren ändern. Wenn er ein Vorbild in Sachen Essgewohnheiten war, bestand ebenso die Möglichkeit, dass das auch der Fall bei der Wahl der Kleidung sein würde …


  


  Irgendwann beschlossen sie, eine Runde im städtischen Park zu drehen. Lora hatte keine Lust nach Hause zu gehen, ebenso wenig wie Ray. Hier draußen konnte er für einen Moment abschalten. Während er stillschweigend über Gott und die Welt nachdachte, bemerkte er nicht, dass Lora stehen geblieben war. Erst, als er an der Schulter angetippt wurde, klärte sich sein Blick. „Mh?“, machte Ray nachdenklich und sah zu Lora.


  


  „Mach die Augen auf. Schau mal, dein Kumpel steht dort drüben. Scheint, als wenn der was von dir will.“


  


  Ray sah in die Richtung, in die seine Schwester gedeutet hatte. Tatsächlich stand dort Dean. Der war nicht alleine. Er hielt Zeno an der Hand. Wortwörtlich. Sein Kumpel sah zu ihm herüber. Ray seufzte.


  


  „Wartest du einen Moment hier? Ich muss etwas klären.“


  


  „Jap. Ich genieße derweil die Aussichten“, lachte sie und richtete ihre Augen auf die Skater, die auf der Bahn fuhren.


  


  „Die sind zu alt für dich“, meinte Ray belustigt und verließ sie. Auf dem Weg zu Dean machte er sich Gedanken. Das Vorspielen war mittlerweile eine Woche her, ebenso der Streit mit Dean. In dieser Zeit hatte sich Ray nicht gemeldet. Anscheinend hatte sich viel getan.


  


  „Hey“, meinte Dean, als er in Hörweite war. Zeno nickte ihm zu.


  


  „Was geht?“, fragte Ray leichthin, spürte jedoch den Druck in seinem Inneren. Er war eindeutig befangen.


  


  „Wir genießen die Sonne“, lächelte Dean. Ray sah zwischen den beiden hin und her, wie sie an der Parkbank lehnten und mehr wie Freunde wirkten, nicht wie ein Paar. Wenn man davon absah, dass sie Händchen hielten.


  


  „Nicht ein bisschen gefährlich für dich, hier ohne Bodyguards herumzulaufen?“, wandte Ray sich an Zeno. Dieser schüttelte den Kopf.


  


  „Wenn ich nicht auf der Bühne stehe, erkennt mich kaum jemand.“


  


  „Sie haben keinen Ersatz gefunden, Ray“, meinte Dean beiläufig und wandte den Blick ab. Sein Kumpel wusste genau, dass der damit einen Nerv traf.


  


  „Ich spiele nicht mehr. Außerdem bin ich nicht geeignet.“


  


  „Moment … was?“, fuhr Dean aus der Haut. Entsetzen stand in dessen Gesicht geschrieben.


  


  „Du hast mich verstanden. Vielleicht war es ganz gut, dass du mich dorthin geschleppt hast. Ich für meinen Teil bin um eine Erfahrung reicher.“


  


  Ray zuckte mit den Schultern. Es stimmte. Seither hatte er die Gitarren, die in seinem Schrank standen, nicht einmal angesehen. Er war blockiert, wusste, dass er keinen einzigen Akkord vernünftig würde spielen können. Nero hatte ihn mehr beeinflusst, als ihm lieb war. Den Rest hatte Dean dazu beigetragen. Letztlich spielte zudem der Umstand eine Rolle, dass Ray durch den Jobverlust die Perspektiven abhanden gekommen waren.


  


  „Aber ...“


  


  „Es ist richtig so, Dean.“


  


  „Nein“, mischte sich Zeno ein und funkelte Ray scharf an, „Du hättest bleiben sollen und hören, was Nero von dir denkt. Er weiß, dass du Talent hast. In seinen Augen bist du allerdings jemand, der alleine auf eine Bühne gehört, nicht in eine Band. Deswegen hat er dich nicht genommen. Momentan sieht es so aus, als würden wir nie einen Ersatz für Neo finden.“


  


  „Und da soll ich als Notnagel herhalten?“, meinte Ray verächtlich. Davon hielt er nicht viel.


  


  „Nein. Du sollst dem Idioten verdammt noch mal klarmachen, dass du in einer Band nicht untergehst. Dass du das, was du dir vornimmst, bis zum bitteren Ende durchziehst. Der Kerl zweifelt daran, ob du es schaffst, dem Druck standzuhalten. Du bist nicht der Typ, der wegläuft, Ray.“


  


  „Ich laufe niemandem hinterher, Zeno. Außerdem war es nicht gelogen, als ich sagte, dass ich nicht in die Band will. Ich wollte lediglich das Versprechen gegenüber Dean halten. Das habe ich getan.“


  


  „Du bist ein verfluchter Narr, wenn du das nicht nutzt. Du hast alle von der Band auf deiner Seite. Mehr als auf dich oder Nero einreden können wir nicht.“


  


  „Ray ...“, meinte Dean leise und schaute gequält zu ihm. In den blauen Augen stand ehrliches Bedauern, leiser Schmerz. Ray wusste, was sein Freund von ihm wollte. Aber er konnte es nicht. Weil Ray es nie schaffen würde, sich ganz zu lösen, sich zu befreien. Nicht nur Roger hielt ihn gefangen, auch die Verantwortung gegenüber Lora. Mit einem Fuß würde er immer in dem Käfig bleiben, aus dem er versuchte, auszubrechen.


  


  „Ich habe nichts mehr.“ Ray bezog sich auf den verlorenen Job, dem fehlenden Halt im Leben. Selbst zwischen Dean und ihm klaffte Distanz.


  


  „Vielleicht klingt es unmoralisch. Aber genau deswegen solltest du riskieren“, erwiderte Dean. Ray sah ihn einen Moment lang an.


  


  „Vielleicht. Aber ich bleibe dabei. Ich laufe niemandem hinterher. Wenn jemand etwas von mir will, soll derjenige selbst auf mich zukommen.“


  


  Damit nickte er den beiden zu. Er schaute nicht zurück, als er ging, sondern steuerte zielstrebig auf die Skaterbahn zu, bei der Lora stand und sich mit ein paar Jungs unterhielt. Die nächsten Tage würden zeigen, ob sein Leben eine Wende nahm.


  


  ***


  


  Kapitel 7 – Nero


  


  „Scheiße!“, fluchte Nero lauthals. Mit der flachen Hand schlug er gegen die Wand. Mark, der sich mit im Raum befand, sah verwundert zu ihm auf. Bis eben war es vollkommen still gewesen.


  


  „Was ist?“, fragte der nach. Nero schüttelte unwirsch den Kopf.


  


  „Was wohl!“


  


  „Spucke es aus.“


  


  „Wir haben keinen Ersatz. Immer noch nicht.“


  


  Nero hatte geglaubt, dass sie jemanden finden würden, der die Lücke füllte, die Neo hinterlassen hatte. Bislang war die Suche erfolglos geblieben. Diejenigen, die vor einer Woche beim Casting erschienen waren, hatten ihn nicht überzeugt. Der Einzige, der vom Können her geeignet gewesen wäre, und über alle anderen herausragte, war allerdings nicht für ein Bandleben geschaffen. Nero wollte sich aber nicht mit mittelmäßigen Künstlern zufriedengeben.


  


  Mittlerweile hatten sie einen weiteren Auftritt gespielt. Langsam merkte Nero, dass es höchste Zeit wurde, jemanden zu finden. Besonders für ihn war das von Bedeutung, denn momentan blieb die ganze Arbeit an ihm hängen. Zudem brauchte er stimmliche Unterstützung.


  


  Allerdings hatte er keine Ahnung, wo er jemanden finden sollte. Mit seiner These, sie würden Ersatz finden, hatte er sich ins eigene Fleisch geschnitten. Es war bei Weitem nicht so.


  


  „Das weiß ich“, meinte Mark stumpf. Dafür erntete der von Nero ein tiefes Knurren.


  


  „Lass deine blöden Sprüche. Die helfen kein bisschen weiter.“


  


  „Mh, ich wüsste ja, wie wir das Problem lösen könnten. Aber du willst ja nicht“, grinste Mark süffisant. Damit brachte er Nero noch mehr auf die Palme. „Du läufst gerade Gefahr, deinen Kopf zu verlieren, Kerl.“


  


  „Wieso versuchst du es nicht einfach mit Ray? Der Typ ist einmalig.“


  


  Mark ging nicht auf Neros Stimmung ein. Momentan tanzte ihm jeder seiner Kollegen auf der Nase herum. Jeden Tag bekam er den dezenten Hinweis, dass er den Kerl ansprechen sollte. Nero weigerte sich strikt.


  


  „Er passt nicht“, beharrte er und tigerte in dem kleinen Aufenthaltsraum herum. Flüchtig ließ er den Blick über Boden und Tisch schweifen. Dieser Raum war eindeutig eine Müllhalde.


  


  „Dann sag du mir, wen du sonst nehmen willst, du Großkotz. Du warst der Meinung, dass wir jemanden finden würden. Wir wollten die ganze Zeit diesen Einen. Es kann sich nicht alles um dich drehen, verdammt!“, stieß Mark aus und stand vom Stuhl auf. Die Spannung innerhalb der Band wurde immer größer. Leider wusste Nero mit Bestimmtheit, dass es seine Schuld war.


  


  „Bis wir auf Tournee gehen, haben wir eine Person.“


  


  „Das hast du bereits letzte Woche, vor unserem zweiten Auftritt, gesagt, Nero. Merkst du nicht, dass wir niemanden finden werden? Die Nachfrage ist groß, aber das Angebot mies. Ich hoffe, du weißt, was das heißt.“


  


  Damit verschwand Mark aus dem Raum und ließ Nero nachdenklich zurück. Klar wusste er, was das hieß. Nur hätte er sich das ganze Unterfangen nie so schwer vorgestellt.


  


  „Scheiße!“, brüllte er lautstark. Mit einer Handbewegung wischte er den ganzen Unrat vom Tisch. Wieso war jeder dermaßen erpicht darauf, Ray in der Band zu haben?


  


  ***


  


  Nero brauchte Inspiration und einen Ort, an dem er absolute Stille zum Nachdenken fand. Er wollte neue Songs schreiben. Allerdings hakte es. Jeder Satz, jede verdammte Zeile klang falsch in seinen Ohren. Deshalb hatte er beschlossen, einen Abstecher in die Bücherei zu machen. Lyrik und Poesie sorgten normalerweise für Anregung.


  


  Er stieß die Tür auf und betrat den Eingangsbereich. Wärme schlug ihm entgegen, die er willkommen hieß. Draußen war es wieder verflucht kalt geworden.


  


  Nero nickte der Bibliothekarin zu, für die er genauso unbekannt war, wie für all die anderen, die sich in diesen Räumlichkeiten aufhielten. Niemand würde ihn als das erkennen, was er war. Die schlichte Kleidung unterstrich sein unauffälliges Auftreten. Außerdem bezweifelte Nero, dass sich viele Jugendliche um diese Uhrzeit in einer Bibliothek blicken lassen würden, vor allem Anhänger der Schwarzen Szene.


  


  Nero schlenderte durch die Reihen, überflog mit suchendem Blick die Buchrücken. Irgendwann hielt er vor einem Regal an. Er griff nach einem Gedichtband, in dem mehrere Poeten gelistet waren und überflog die Seiten. Nero hatte es nicht sonderlich mit Goethe oder Schiller, sondern bevorzugte die Dichter, die von der strengen Form abwichen. Ein paar der Gedichte gefielen ihm, also klemmte er sich das Buch unter den Arm und ging weiter.


  


  Den nächsten Halt machte er bei musischer Literatur. Das Studieren anderer Songs war maßgebliche Pflicht für ihn. Nero hatte nicht vor zu covern, sondern einzig bezweckte er damit, dass er sich abgrenzen konnte. Wenn er wusste, was andere Bands machten, war für ihn klar, was er vermeiden musste. ´Silvermind` hatte einen hohen Wiedererkennungswert. Den wollte Nero beibehalten.


  


  Mit mehreren Songbüchern und dem Gedichtband machte er sich auf den Weg in die Leseecke und ließ sich in einem abgeschotteten Bereich nieder. Er schlug die ersten Bücher auf, las sich in die Themen und machte dazu Notizen. Die Gedichte hatte er schnell durch, ein paar gute Ansätze gefunden, aber zufrieden war er nicht. Schließlich machte er sich über die anderen Bücher her, ging eins nach dem anderen durch, studierte die Texte anderer Dark Rock und Gothic Bands.


  


  Nero besah sich gerade ein paar Lyrics, als hinter der Buchwand Stimmen laut wurden. Im ersten Moment bemaß er diesen keine Aufmerksamkeit und widmete sich wieder den Inhalten der Songs.


  


  „Aber du musst mir helfen!“


  


  „Ich bin selbst gerade beschäftigt. Das ist dein Referat.“


  


  „Du bist unfair. Ich kann das nicht.“


  


  „Doch. Du willst nur nicht. Strenge dich an.“


  


  „Ochse!“, schimpfte ein Mädchen und brachte Nero zum Grinsen. Seine Konzentration war passé. Stattdessen wollte er wissen, welch kleiner Quälgeist hinter der Stimme steckte. Er brauchte sowieso eine Pause, daher traf es sich gut. Langsam stand Nero auf, streckte sich einmal und trat um die Ecke. Von dieser Position aus konnte er auf das Profil der Person sehen, die an einem der Tische saß und sich über eine Zeitung beugte. Daneben stand ein kleines, braunhaariges Mädchen, die Arme verschränkt.


  


  „Was suchst du da überhaupt?“, fragte es und trat näher an den Mann. Nero zog eine Augenbraue hoch, als er die tiefblauen Haare registrierte.


  


  „Einen Job. Hab ich dir vorhin gesagt.“


  


  „Aber du arbeitest doch im Krankenhaus“, meinte das Kind und strich dem Mann die Haare aus der Stirn. Nero verschränkte die Arme vor der Brust, lehnte sich an eines der Bücherregale. Er hatte Gewissheit. Es war Ray. Unverkennbar. Aber dieser wirkte anders als die bisherigen Male, die Nero ihn getroffen hatte. Ernster.


  


  „Nicht mehr, meine Kleine. Ich habe dir doch vor einigen Tagen erzählt, dass ich einen Fehler gemacht habe. Mein Chef fand das nicht lustig.“


  


  „Nur wegen einem? Das verstehe ich nicht.“


  


  Ray zog das Mädchen auf den Schoss, strich ihr durch die Haare und drückte ihr einen Kuss auf den


  


  Scheitel. Nero sah Rays trauriges Lächeln, die Schatten, die unter dessen Augen lagen. Dem Kerl ging es nicht gut.


  


  „Ja, wegen einem.“


  


  Ray schluckte, was Nero anhand der Bewegung des Kehlkopfes sah. Aber er hörte etwas heraus.


  


  Nämlich, dass der das Mädchen in genau diesem Moment anlog. Wieso?


  


  Nero fand Ray immer interessanter. Irgendetwas rührte dieser Kerl in ihm, was ihn darüber nachdenken ließ, ob er es nicht doch wagen sollte. Offensichtlich ging dessen Leben gerade bergab. Es war nicht wie bei Neo. Irgendein anderer Faktor machte dem Kerl das Leben schwer. Zudem schien der das Kind unbedingt schützen zu wollen. Wovor? Vor allem, was Nero brennend interessierte: War es Rays Tochter?


  


  „Warum singst du nicht einfach? Dean meinte, dass du die Möglichkeit hättest. Ich finde dich toll“, seufzte die Kleine und lehnte sich an Rays Brust. Das war der Augenblick, in dem Nero seine Entscheidung traf. Die perfekte Vorlage.


  


  „Ich kann ihr nur zustimmen“, meinte Nero. Er stieß sich vom Regal ab. Lässig schlenderte er zum Tisch, zog einen Stuhl heran und setzte sich rittlings darauf. Er schenkte dem Mädchen ein Lächeln, Ray einen unergründlichen Blick. Zwei Paar rauchgraue Augen sahen ihn an.


  


  „Ich kenne dich irgendwoher“, meinte die Kleine nach einer Weile, nachdem die Überraschung verflogen war.


  


  „Ich bin Nero.“ Er streckte ihr die Hand hin. Sie ergriff sie. „Lora.“


  


  „Freut mich, dich kennenzulernen.“


  


  Nero zwinkerte ihr zu, wandte sich dann an Ray, der immer noch wie erstarrt war. Nero wusste nicht recht, wie er ausdrücken sollte, was er sagen wollte.


  


  „Ray, du und Dean habt doch Poster von Nero. Ist der nicht … na klar, du bist Sänger von ´Silvermind`“, lachte sie und richtete sich wieder direkt an ihn. Nero nickte bestätigend, legte sich zugleich aber einen Finger auf die Lippen. „Nicht so laut, sonst kann ich hier nie wieder herkommen, ohne gestört zu werden.“


  


  „Alles klar“, flüsterte Lora grinsend. Nero fand dieses Mädchen durchaus sympathisch.


  


  „Möchtest du irgendetwas Bestimmtes, außer meine Schwester mit deinem Charme zu bezirzen?“, warf Ray in das Gespräch ein und funkelte Nero an.


  


  „Allerdings. Auf ein Wort, komm mal bitte kurz mit.“


  


  Nero wollte dieses Anliegen nicht vor Lora besprechen. Es musste unter vier Augen geklärt werden. Er ging in die Ecke zurück und wartete darauf, dass Ray ihm folgte. Als der um das Buchregal kam, standen sie sich gegenüber. Anerkennend ließ Nero den Blick über den Körper des Goths schweifen. Was er sah, gefiel ihm.


  


  „Ich will dich haben“, kam er, ohne um den heißen Brei zu reden, auf den Punkt. Ray zog eine Augenbraue hoch.


  


  „Warst nicht du es, der vor einer Woche meinte, ich würde nicht zu euch passen? Der dachte, ich wäre zu schlecht?“


  


  „Ersteres habe ich gesagt, aber ich habe nie verlauten lassen, dass ich dich schlecht finde. Zugegeben hatte ich meine Gründe. Wärst du geblieben, hättest du sie gehört.“


  


  „Zeno hat mir freundlicherweise ausgerichtet, was dein Problem war.“


  


  „Ah … Ist aber nicht auf meinen Mist gewachsen, Ray. Bis heute wollte ich dich immer noch nicht. Genau genommen bis vor zehn Minuten.“


  


  „Ach. Dann hast du einfach ein paar Fetzen vom Gespräch aufgeschnappt, dir gedacht, dass ich eine Runde Mitleid brauche und dich entschieden, mir diesen ehrenhaften Platz anzudrehen?“, stieß Ray ironisch aus. Er schüttelte verächtlich den Kopf. „Das brauche ich nicht“, meinte er angesäuert und drehte sich um. Nero fasste reflexartig nach dessen Arm, zog ihn an sich heran und hielt ihn in einer Umklammerung fest. Ray versuchte sich im ersten Moment zu wehren, begehrte gegen den eisernen Griff auf, doch hielt urplötzlich still, als Nero ihm die Lippen ans Ohr legte und knurrte: „Ich biete dir eine Chance, aus dem Sumpf herauszukommen, in dem du gelandet bist. Überlege dir gut, ob du dich stur stellen willst. Du hast eine kleine Schwester, für die du Verantwortung trägst. Nur jetzt mache ich dir das Angebot, mit einzusteigen. Oder du lässt es. Allerdings geht mir dein verpfuschtes Leben dann am Arsch vorbei. So kann ich dir vielleicht helfen. Außerdem ist es Eigennutz. Du bist gut, wir werden keinen Besseren finden.“


  


  „Du bist ein Arschloch“, schnaubte Ray und fasste an Neros Unterarm, der um seinen Hals lag, krallte die Fingernägel in das Fleisch.


  


  „Danke für das Kompliment. Also?“


  


  „Was?“


  


  „Machst du es oder nicht?“


  


  „Dir eine reinhauen? Liebend gerne!“


  


  „Hör auf. Du weißt genau, was ich wissen will!“, knurrte Nero und presste sich dichter an den Körper vor ihm. Ray keuchte leise auf, was Nero mit einem dunklen Lachen quittierte.


  


  „Ich kann auch unfair werden und deine Antwort erzwingen“, raunte er heiser. Seine Hand ließ er dabei über Rays Bauch gleiten. Immer tiefer, bis er kurz vor dessen Hosenbund innehielt. Nero vernahm deutlich Rays hektischen Atem, die Anspannung, die dessen Körper durchzog. Er spürte auch, dass seine Berührung nicht auf Abneigung stieß.


  


  „Das gefällt dir“, stellte Nero mit dunkler Stimme fest, drehte ihn abrupt herum und presste ihn rücklings gegen das Regal. Er fing Ray zwischen den Armen ein. Mit dem Becken nagelte Nero ihn fest. Ihre Blicke trafen aufeinander. Schwelendes Feuer brannte in den rauchgrauen Augen. Doch was Nero zufrieden lächeln ließ, war der Kampfgeist in diesen Augen, die Entschlossenheit. Er wusste, wie der Kerl sich entschieden hatte.


  


  „Wie lautet deine Antwort?“, fragte Nero mit einem siegessicheren, beinahe überheblichen Lächeln. Ray senkte die Lider, fixierte Neros Mund. Gefangen zwischen dessen Armen schluckte der.


  


  „Du hast gewonnen“, meinte er tonlos.


  


  Mit einer Zusage hatte Nero gerechnet, aber nicht mit der Art, wie Ray diese äußerte. Das gefiel ihm nicht. Plötzlich hatte sich eine eisige Wand zwischen sie geschoben. Da er mit diesem Wandel nicht umgehen konnte, stieß er sich mit einem Nicken vom Regal ab.


  


  „Komm heute zur Fabrikhalle. Probe beginnt um Acht.“


  


  Aus dem Augenwinkel sah er, wie Ray langsam verächtlich den Kopf schüttelte und dann ging. Nero schaute ihm einen Moment hinterher. Er hätte gerne gewusst, was für ein Mensch dieser Kerl war, denn er verstand Ray nicht.


  


  ***


  


  Kapitel 8 – Ray


  


  Ray sah auf die Uhr. Es war kurz nach acht, die Probe hatte längst begonnen. Das Treiben um ihn herum nahm er kaum wahr. Mechanisch griff er nach dem nächsten Glas, trocknete es ab. Er musste noch die Spirituosen an ihren Platz räumen, registrierte er. Flüchtig sah er sich um. Ja, vor Feierabend gab es viel zu tun. Für einen kurzen Moment schweiften Rays Gedanken zum gestrigen Tag. Ein Schauer lief ihm über den Rücken, als er die körperliche Nähe Neros wieder spürte.


  


  Der Druck seiner Hand, die das Glas hielt, verstärkte sich. Ray ließ sich nicht gerne in die Ecke drängen. Was ihn am meisten wurmte, war die Tatsache, dass dieser Kerl recht gehabt hatte. Ja, es war eine Chance, die er ergreifen musste und wenn er von Nero Hilfe bekam … Doch den Start hatte Ray gründlich versaut. Anstatt auf der Bühne zu stehen oder in einem Proberaum, stand er hinter der Bar und arbeitete. Was unwiderruflich sein musste, denn Ray brauchte das verfluchte Geld.


  


  Nachdem er mit Lora aus der Bibliothek verschwunden war, hatte er sie daheim abgeliefert und war danach einer Stellenausschreibung gefolgt. Er hatte den Job bekommen, wurde halbwegs ordentlich bezahlt und konnte für seinen und Loras Lebensunterhalt aufkommen. Die Probe war damit Geschichte. Ray gestand sich ein, dass er nicht einmal mehr daran gedacht hatte. Er war dermaßen durch den Wind gewesen, dass er dieses Treffen mit Nero völlig verdrängt und an seine Zusage überhaupt nicht mehr gedacht hatte. Auch hatte er es versäumt, den Jungs in irgendeiner Weise Bescheid zu sagen.


  


  Nun fiel es ihm auf. Jetzt, wo es zu spät war. Die Schicht lief noch drei Stunden. Schicksal, sagte er sich. Ihm wurde eine Hand gereicht, er nahm sie an und ließ sie im nächsten Moment wieder los, da eine andere kam. Wann hatte er eigentlich verlauten lassen, dass er welche gereicht bekommen wollte?


  


  Alles was er tat, machte er falsch. Trotzdem Ray der Meinung war, dass es richtig war. Er musste sich eingestehen, dass er den Dreh nicht heraushatte, wie man das Leben meisterte.


  


  „Ey Junge, lass mal ein Bier rüber wachsen!“, lallte ein Gast ihm entgegen. Ray hob den Kopf, verzog für einen Moment verächtlichen die Lippen. Dann nickte er. Er war tief gesunken. Soweit, dass er sich bereits von Tölpeln anmachen ließ.


  


  „Wird´s bald?“


  


  „Ja, schon gut“, murmelte Ray. Vielleicht war es genau dieser Augenblick, in dem er merkte, dass das nichts für ihn war. Dass er hier nicht glücklich werden konnte. Wenn er es nicht ausgerechnet für Lora täte, wäre ihm alles egal gewesen. Aber da sie beide ein und denselben unfähigen Vater hatten, konnte Ray die Verantwortung nicht abschieben.


  


  Er stellte dem Gast das Bier vor die Nase, drehte sich zu der verspiegelten Wand und räumte die Flaschen zurück auf ihre Plätze. Kurz schloss er die Augen. Wie hätte er sich auf Nero verlassen können? Auf einen wildfremden Menschen, der ihm mehr gedroht, als ihm wirklich ein attraktives Angebot gemacht hatte. Ray hätte vertrauen müssen, aber das konnte er nicht von jetzt auf gleich. Dazu brauchte er Zeit, die er nicht hatte. Zudem hasste er es, auf Risiko zu spielen. Bis jetzt hatte er dabei immer verloren. Es hing zu viel daran, als dass er es wagen könnte …


  


  Das Handy in seiner Hosentasche vibrierte. Er fluchte leise. Der Anruf kam höchst ungünstig. Hastig sah Ray über die Schulter, scannte den Barbereich und nahm schließlich das Telefonat entgegen.


  


  „Ja?“


  


  „Ray, hier ist Dean. Wo zum Teufel bist du?“


  


  „Ich arbeite.“


  


  „Hier warten alle auf dich, verdammt.“


  


  „Tut mir leid, ich hab´s verpennt. Sag ihnen einfach, dass ...“


  


  „Vergiss es. Bewege deinen Arsch auf der Stelle hier her, sonst schleife ich dich persönlich von dort weg.“


  


  „Du hast keine Ahnung, wo ich bin.“


  


  „Ich finde dich, da sei dir sicher.“


  


  „Dean.“


  


  „Arsch her, jetzt, sofort!“


  


  Damit legte sein Freund auf. Ray steckte das Handy weg und zuckte zusammen, als ihn jemand an der Schulter antippte.


  


  „War das ein Privatgespräch?“ Es war sein neuer Chef. Ray fluchte gedanklich.


  


  „Ja. Meine Schwester liegt im Krankenhaus. Ein schwerer Unfall“, log er und setzte eine tieftraurige Miene auf.


  


  „Und da war dir die Arbeit wichtiger?“


  


  „Tut mir leid. Ich will den Job nicht verlieren wegen diesem Anruf. Ich mache gleich weiter.“ Sein Chef runzelte die Stirn, dann klopfte dieser ihm kumpelhaft auf die Schulter.


  


  „Passt schon, Junge. Hau ab. Gute Besserung für deine Schwester. Ich hoffe, sie kommt schnell wieder auf die Beine.“


  


  Ray fiel ein Stein vom Herzen. Er atmete zittrig ein, dankte seinem Chef und band sich die Schürze ab. Hastig zog Ray sich in der Umkleide um. Zügig eilte er in die Nacht hinaus. Als er auf die Uhr schaute, fing er an zu laufen …


  


  ***


  


  Außer Atem kam Ray bei der alten Fabrikhalle an, durchstreifte die Gänge und hechtete die Treppe hinunter, die zur Bühne führte. Auf der letzten Stufe stolperte er, konnte sich gerade noch fangen, sodass er nicht den Boden küsste. Schnaufend stützte er sich auf den Knien ab und blickte zu den Jungs, die ihn bereits erwarteten.


  


  Er las ehrliche Begeisterung in den Gesichtern der Bandmitglieder, bis sein Blick auf Nero fiel. Der stand mit verschränkten Armen an einen Tisch gelehnt. Sah ihn kalt, mit der Spur glühender Wut, an.


  


  „Da wir ja jetzt vollzählig sind, können wir anfangen. Wir spielen das erste Set, normaler Durchlauf“, wies Nero die Gruppe. Ohne Ray eines weiteren Blickes zu würdigen, stieß Nero sich vom Tisch ab. Ray stand auf. Angespannt trat er zu Zeno, Blair und Mark, die ihn freundschaftlich begrüßten. Dean hielt sich im Hintergrund, schien ebenfalls wie Nero drauf zu sein.


  


  „Sorry. Ich war verhindert“, meinte Ray und schob die Hände in die Hosentaschen.


  


  „Kein Ding. Nimm Neros Verhalten nicht persönlich. Der hat den ganzen Tag bereits schlechte Laune. Schön, dich endlich dabei zu haben“, entgegnete Mark. Ray nickte. Er nahm die Zettel entgegen, die der Bassist ihm reichte. Mit einem kurzen Blick überflog er die Songtexte und die Noten. Dann reichte er sie zurück.


  


  „Die brauchst du“, sagte Mark verwirrt. Erneut hielt dieser Ray die Blätter entgegen.


  


  „Nein. Ich kenne euer erstes Set, ebenso alle Strophen, die jeweiligen Einsätze und die Akkorde. Ich kann es.“


  


  „Na, wenn das so ist … dann ab nach oben mit dir.“


  


  Ray war mit einem Satz auf der Bühne, sah sich suchend um und ging zu Nero, der bei den Gitarren stand. Er würde nach der Probe mit dem Kerl reden müssen. Es tat ihm leid, dass er nicht rechtzeitig gekommen war, seinen Chef angelogen hatte, aber immerhin hatte Ray auch gute Gründe dafür. Zudem musste er Nero klar machen, dass er keine verdammte Puppe war, die man nach Belieben in irgendeine Richtung drängen konnte oder die folgsam Befehle entgegen nahm.


  


  Wenn die Zusammenarbeit funktionieren sollte, dann musste Nero das einsehen. Zudem war Ray niemand, den man als Notnagel oder Platzhalter benutzen konnte. Er hatte gewisse Prioritäten. Selbst wenn Nero der Leader war, so gab es Grenzen, die dieser einzuhalten hatte.


  


  „He Lackaffe, willst du die ganze Zeit nutzlos in der Gegend rumstehen?“, herrschte Nero ihn an und Ray zuckte zusammen. Augenblicklich tauchte er aus seinen Gedanken auf.


  


  „Ich muss mit dir reden.“


  


  „Ach? Aber nicht jetzt. Marsch ab und nimm dir eine Gitarre. Wir proben jetzt.“


  


  „Danach“.


  


  Ray ließ nicht locker. Er würde ihm die Situation erklären müssen. Nero wandte sich ihm zu und presste die Lippen zu schmalen Strichen.


  


  „Du tust gut daran, mich nicht weiter zu nerven. Sonst überlebst du die nächsten Stunden nicht.“


  


  „Fahr runter Nero. Ich hab dir nur was gesagt.“ Innerlich begann Ray zu kochen. Eingebildetes Arschloch.


  


  „Ich hab´s vernommen“, raunzte Nero und zog Leine. Mit einem unüberhörbaren Fluch griff Ray nach einer E-Gitarre. Wütend verkabelte er das Instrument mit einem Verstärker und ignorierte die Blicke, die ihm zugeworfen wurden. Nur einmal hob er den Kopf, um genau in braune Augen zu schauen, die ihn akribisch musterten. Das ´Glotz nicht so blöd`, verbiss er sich gerade noch. Er hatte keinen Bedarf, sich bereits am Anfang mit Nero anzulegen. Obwohl das streng genommen passiert war.


  


  Er trat neben den Leader, stellte das Mikro ein und verbarg das Gesicht hinter seinen langen Haaren. Als erstes Lied kam ´Survivor`, das er bereits am ersten Akkord erkannt hätte. Ray lauschte auf das Anzählen des Schlagzeugers, fing dann an zu spielen. Mit einem Stirnrunzeln hörte er, dass der Frontsänger ab und an mit der Stimme wegbrach. Als der Refrain einsetzte, fehlte die Stimme, die Nero unterstützte. Ray konnte sich nicht daran erinnern, dass Neo damals an dieser Stelle mitgesungen hatte.


  


  „Scheiße!“, fluchte Nero plötzlich, sie waren nicht einmal mit dem Lied durch, als der vom


  


  Mikro trat und die Haare raufte. Die Band verstummte. Ray hob den Kopf und sah ihn an.


  


  „Was ist?“, fragte Mark.


  


  Nero fluchte nur. Er konnte das verstehen. Dass einem plötzlich die Stimme fehlte, war auf der Bühne fatal. Entweder war es heute das erste Mal passiert, was Ray schwer bezweifelte, oder es hatte nie jemand gemerkt, wie sich der Kerl durch den Titel quälte.


  


  „Nero?“, richtete Ray an ihn. Erstaunlicherweise drehte sich der zu ihm um. Egal wie schlecht gelaunt der Typ war, Rays Wesen verbot ihm, Nero jetzt hängen zu lassen. Zumal kein anderer davon Kenntnis zu nehmen schien, dass der Leader innerlich völlig aufgebracht war. Versagen, das konnte man sich im Showbusiness nicht leisten.


  


  „Lass uns nochmal anfangen“, meinte er. Dabei sah er Nero eindringlich an. Er hoffte, dass der Kerl verstand, was er damit sagen wollte. Scheinbar funktionierte das, denn Nero nickte leicht. Als alle wieder auf ihren Plätzen waren, wurde erneut angezählt. Dieses Mal unterstützte Ray die schwierigen Passagen, sodass Nero nicht völlig hoch touren musste. Da die Zusammenarbeit funktionierte, spielten sie den Titel bis zum Ende durch.


  


  Es war ein Blick, den Nero ihm am Schluss zuwarf, der deutliche Dankbarkeit ausstrahlte. Ray nickte kaum merklich. Damit hatte er bewiesen, entgegen der Erwartung des Leaders, dass ihre Zusammenarbeit klappte. Die wortlose Kommunikation hielt das ganze Set über an, und jedes Mal, wenn Ray merkte, dass Nero Hilfe brauchte, sprang er ein. Zusätzlich zu den Passagen, die er ohnehin sang. Nach zwei Stunden erfolgreicher Probe packte die Band zufrieden zusammen.


  


  Ray war gerade dabei, die Gitarre in einen Koffer zu verfrachten, als er merkte, dass jemand hinter ihm stand. Er sah über die Schulter, erblickte lange Beine, die in schwarzem Leder steckten. Nero


  


  „Du wolltest reden“, meinte dieser, während Ray sich auf die Verschlüsse des Koffers konzentrierte.


  


  „Ja, das hatte ich.“


  


  „Also?“


  


  Ray stand auf und schaute Nero stirnrunzelnd an.


  


  „Nicht zwischen Tür und Angel. Lass uns das draußen klären.“


  


  Nero zuckte mit den Schultern.


  


  „Okay. Ich bin am Eingang.“


  


  Nachdenklich legte er den Koffer beiseite. Er warf Nero einen Blick hinterher, der gerade seine Tasche schulterte. Der Frontsänger erschien ihm ungeheuer launisch.


  


  Ray tat es ihm gleich, schnappte seine Sachen und verabschiedete sich von den anderen. Dean entdeckte er am Treppenaufgang, der ihm kurz zunickte und ihn passieren ließ. Ray entsann sich, dass es zwischen ihnen noch eine Sache gab, die geklärt werden musste …


  


  Er fand Nero rauchend vor. Mit dem Rücken an eine Wand gelehnt, sah der Leader in den Himmel. Der bläuliche Rauch hing schwer in der Luft, wehte Ray entgegen.


  


  „Willst du auch eine?“, meinte der in die Nacht hinein, verharrte in der Stellung, blickte weiterhin in die Sterne.


  


  „Nein. Nichtraucher.“


  


  Der Frontsänger lachte leise, aber es klang nicht amüsiert. „Dann leg los. Ich will heute noch in die Falle.“


  


  „Mich wundert es, dass du mich nicht in der Luft zerreißt.“


  


  „Das wolltest du mir sagen?“


  


  „Nein, ist mir aufgefallen … Ich trage die Verantwortung für meine Schwester. Ich kann nicht alles für ´Silvermind` opfern, dieses Risiko gehe ich nicht ein. Keine Ahnung, wie du es anstellst, aber ich muss für Geld arbeiten gehen. Probezeiten und Schicht in der Bar, das läuft nicht zusammen. Ich habe meinen Chef bereits belogen, damit ich her konnte.“ Eine Weile blieb es still, in der Nero scheinbar seelenruhig rauchte. Stoisch schnippte er die Asche weg und zog wieder an der Zigarette.


  


  „Irgendwie ist das nicht mein Problem“, meinte der schließlich.


  


  „Es wird dein Problem, wenn ich wieder abhaue. Eure Tour steht an, du hast Schwierigkeiten beim Singen und zudem braucht ihr mich. Das weißt selbst du.“


  


  „Ja. Und was erwartest du jetzt?“


  


  Dieses Gespräch brachte Ray auf die Palme. Der Typ schien sich kein Stück weit zu interessieren. Er hätte sich gewaltig auf den Allerwertesten gesetzt, wenn er sich auf diesen Kerl verlassen hätte. Auf dieses Geplänkel hatte er absolut keinen Bock.


  


  „Ach weißt du was, leck mich! Ich wollte reden und kein gelangweiltes Arschloch vor mir haben, das sich letztlich einen Scheiß um andere kümmert. Ich habe mich an den Teil meiner Zusage gehalten, du nicht!“, stieß Ray wütend aus.


  


  Endlich bekam er von Nero eine Reaktion. Plötzlich befand er sich an die Wand genagelt, zwischen dessen Armen gefangen. Die Ruhe war wie weggeblasen, stattdessen hatte Ray einen wild gewordenen Kerl vor sich. Mit einem Mal lagen Lippen auf seinen. Ray brauchte ein paar Sekunden, um zu realisieren, dass Nero ihn küsste. Er war unfähig, sich gegen diesen Frontalangriff zu wehren und ließ es zu, dass der Leader ihm die Zunge in den Hals schob. Der Kuss war heftig, ohne Rücksicht, ohne Leidenschaft. Unglaublich scharf. Ray erwiderte nach einem kurzen Moment den stürmischen Angriff, kam Neros Zunge entgegen. Sie kämpften wortlos miteinander, begleitet von Händen, die auf dem Körper des jeweils anderen lagen. Als Nero sich löste, sah er Ray mit funkelnden Augen an.


  


  „Nenn mich noch einmal gelangweiltes Arschloch und du bist fällig!“, knurrte der finster. Ray rann ein Schauer über den Rücken. Ehe er antworten konnte, legte sich ein Schatten über sie.


  


  „Ich dachte, du hättest mehr Geschmack … und für so etwas hast du mich raus geschmissen?“, erklang eine verächtliche Stimme. Ray wandte dieser den Kopf zu und erblickte das genaue Ebenbild von Nero …


  


  ***


  


  Kapitel 9 – Nero


  


  Nero versteifte sich, als er die Stimme seines Bruders hörte. Es war einige Zeit her, dass sie sich gesehen hatten. Nachdem er Neo aus der Band geschmissen hatte, war dieser abgehauen. Es war ein höchst ungünstiger Augenblick, um wieder auf der Bildfläche zu erscheinen. Nero stieß sich von der Mauer ab, gab Ray frei, ohne diesen noch einmal anzusehen. Stattdessen wandte er sich Neo zu, der ihn abfällig ansah.


  


  „Was willst du?“


  


  „Meinen Platz zurück.“


  


  Nero schnaubte. Dieser Zug war eindeutig abgefahren.


  


  „Du weißt, wie die Antwort lautet.“


  


  „Ist das dein Ernst, das du mich wegen so etwas ...“ Neo deutete mit dem Zeigefinger angewidert auf Ray, „ersetzen willst? Was kann er, was ich dir nicht auch geben könnte?“


  


  „Zuverlässigkeit“, meinte Nero ohne Umschweife. Dafür musste er Ray nicht besonders gut kennen, um das zu wissen. Er schob die Hände in die Hosentaschen. Mit leicht gespreizten Beinen stand er vor Neo, Ray im Rücken. Sein Bruder schnalzte spöttisch mit der Zunge.


  


  „Ach wirklich? Weil er es dir besorgt?“, stichelte Neo, was Nero dazu brachte, wütend mit dem Kiefer zu mahlen. Seine Hand zuckte verräterisch. Sein Bruder hatte längst eine Abreibung verdient.


  


  „Selbst wenn, was würde dich das angehen?“


  


  „Es geht mich eine Menge an.“


  


  „Einen Scheiß tut es. Zisch ab, bevor ich mich vergesse!“ Allerdings stieß Neros Wut bei seinem Zwilling auf taube Ohren.


  


  „Wenn du von Anfang an nur dein Fickobjekt in der Band haben wolltest, wieso hast du es nicht gleich gesagt?“, brüllte sein Bruder außer sich. Das brachte Nero völlig zur Weißglut. Mit einem Satz sprang dieser seinen Zwilling an und schmiss ihn zu Boden. Die Worte hatten eine Kurzschlussreaktion ausgelöst. Nicht Nero war derjenige gewesen, der sich mit den Groupies eingelassen oder irgendwelche Exzesse auf dem Kerbholz hatte. Es war immer sein Bruder gewesen. Immer Neo, der für Schlagzeilen gesorgt hatte.


  


  „Das sagst du mir? Ausgerechnet du?“, knurrte Nero finster und nagelte Neo unter sich fest. Mit den Händen presste er die Arme seines Bruders fest auf den Boden. Der keuchte, versuchte sich heftig aus dem Griff zu befreien.


  


  „Fick dich ins Knie. Du bist kein Gramm besser als ich!“


  


  Damit zerriss endgültig der letzte dünne Faden Kontrolle. Hart traf Neros Faust auf das Kinn seines Bruders, dessen Kopf durch den Aufprall zur Seite flog. Neo erholte sich schnell von dem Schlag und setzte ebenfalls an. Ein wilder Schlagabtausch entbrannte zwischen ihnen, in dem sie gleichermaßen austeilten und einsteckten. Sie wälzten sich quer über den Kies. Nero landete weiterhin Treffer, die sein Bruder stöhnend und ächzend abzuwehren oder zu parieren versuchte.


  


  Sie schmissen sich wüste Beschimpfungen an den Kopf, die unter die Gürtellinie gingen, ihre Wut aufeinander anstachelte. Irgendwann errang Nero die Oberhand, holte aus und verpasste Neo einen erneuten Kinnhaken. Von fern drangen Stimmen zu ihm. Aber Nero achtete nicht darauf. Zu sehr pochte die Glut in seinen Adern, die Raserei in seinem Kopf. In Sachen Neo sah er nur noch Rot. Ohne Sinn und Verstand prügelte er sich mit diesem, drosch immer wieder auf den Körper ein, der sich unter ihm befand.


  


  Erst, als er mit einem Ruck von Neo herunter gerissen wurde und hart mit den Ellenbogen auf dem Boden landete, sah er sich fluchend um. Zeno lag neben ihm. Der Drummer musste ihn von seinem Bruder weg gezerrt haben. Auf der anderen Seite kniete Mark, der seinen Zwilling festhielt, damit dieser sich nicht hochhieven konnte. Ray und Dean befanden sich nahe des Eingangs, die Situation beobachtend. Merkwürdig. Nero hatte fast damit gerechnet, dass Ray sich in die Schlägerei einmischen würde.


  


  „Hab den Kleinen nicht gelassen. Wäre schlimm, wenn er am ersten Tag in der Band ein blaues Auge davon trägt“, meinte Zeno, der seinen Blick bemerkt haben musste.


  


  „Schaff mir Neo aus den Augen. Ich kann diesen Idioten nicht mehr sehen.“


  


  Schwer schnaufend stand Nero auf, putzte sich den Staub von der Hose. Seine Handknöchel schmerzten. Erst jetzt nahm er wahr, dass er von Neo mehr als einmal erwischt worden war. Zudem hatte sich Nero die Knie angeschlagen.


  


  Zeno nickte und begab sich zu Mark, der seinem Zwilling auf die Beine half. Ein verächtlicher Blick traf Nero aus braunen Augen, die sich in keiner einzigen Nuance von den seinen unterschieden. Sein Bruder spuckte auf den Boden, zeigte ihm den Mittelfinger und folgte Mark widerstrebend.


  


  „Deine Lippe blutet“, meinte jemand hinter ihm. Nero warf einen Blick über die Schulter. Mit dem Handrücken wischte er sich über den Mund.


  


  „Ein Kratzer“, entgegnete er mürrisch, suchte aber in den Hosentaschen nach einem Taschentuch. „Hier.“ Ray reichte ihm eine Packung mit Zellstoff. Verflucht, er wollte den Kerl überhaupt nicht sehen.


  


  „Du kannst auch nur nerven, oder?“ Er nahm ein Taschentuch, spuckte Blut auf den Boden und wischte sich anschließend über die Lippen.


  


  „Scheint so.“


  


  „Ich mag keine Nervensägen.“


  


  „Und ich keine Arschlöcher“, konterte Ray. Wut wallte in Nero auf, doch er wusste, dass es weniger mit Ray als mit ihm selbst zu tun hatte. Verdammte Scheiße, der Kerl haute ihm mental ständig eine rein. Als dieser sich wortlos umdrehte und ging, fluchte Nero leise.


  


  „Alles okay bei dir?“ Mark trat neben ihn. Den Blick auf Rays Rücken geheftet, nickte er mechanisch. Adrenalin pulsierte durch seine Adern. Hinzu kam die Wut, die ihn innerlich leise kochen ließ.


  


  „Klar.“


  


  „Wird Zeit zu gehen.“


  


  „Ich brauche einen Moment. Haut ab, ihr solltet längst weg sein.“ Eine Weile blieb es still. Nero spürte, dass ihn sein Freund nachdenklich von der Seite anschaute. Schließlich klopfte Mark ihm kumpelhaft auf die Schulter und verabschiedete sich. Der wusste, wann man Nero besser alleine ließ.


  


  Allmählich verschwanden alle. Nero ging zurück zum Eingang der Fabrikhalle, zündete eine Zigarette an und schnappte sich seine Tasche, die er dort hatte stehen lassen. Für einen kurzen Moment verweilte er an Ort und Stelle, betrachtete die Wand, an die er keine fünfzehn Minuten zuvor Ray gedrängt hatte.


  


  Nero war bereits den gesamten Tag schlecht drauf gewesen. Da Ray ihn so angegangen war, hätte es nur desaströs enden können. Das war passiert, in vielerlei Hinsicht. Nero hatte über sich und die Situation die Kontrolle verloren. Ein Ausrutscher. Mehr war es nicht gewesen. Aber er wusste, dass ein solcher nicht wieder geschehen durfte.


  


  Nero schnippte den Rest der Kippe fort. Die Tasche geschultert, verließ er das Fabrikgelände. Gedanklich legte er diesen Abend ad acta. Er hoffte, dass es in nächster Zeit besser lief.


  


  ***


  


  „Das ist dein Ernst? Du stellst meine Entscheidung infrage?“


  


  Nero glaubte, sich verhört zu haben. Mit einer angehobenen Augenbraue betrachtete er Sven, den Manager von ´Silvermind`. Braune zerwühlte Haare und blaue Augen waren die einzigen Merkmale, die halbwegs akzeptabel an dem Typen aussahen. Nero hatte diesem heute die Information zukommen lassen, dass sie einen Ersatz für Neo gefunden hatten. Sven war nicht begeistert.


  


  „Ich bin damit nicht einverstanden.“


  


  „Pech gehabt. Du hast überhaupt nichts zu melden, oder hast du das vergessen?“


  


  „Es geht ums Prinzip.“


  


  „Um was für eines?“, meinte Nero spöttisch, dem das Gespräch auf den Geist ging. „Es kann dir scheißegal sein, wen ich in die Band nehme. Kümmere dich um die Angelegenheiten, für die du zuständig bist. Wir sind wieder zu viert, also kalkuliere das bei der Buchung der Hotelzimmer ein.“


  


  Genervt klopfte er mit den Fingern auf die Stuhllehne, sein Fuß wippte zu einem stummen Takt. Er würde gleich gehen. Länger ertrug er Sven, diese Flachzange, nicht.


  


  „Sei nicht so ein Arschloch, Nero.“


  


  „Reiß dich zusammen. Von dir muss ich mir das garantiert nicht bieten lassen. Was willst du mir sagen, mh? Das mein Bruder zurück soll?“


  


  „Er wäre besser geeignet.“


  


  „Erzähl mir nichts von Kompetenz, wenn du keine Ahnung hast. Das ist Bandsache, nicht deine. Neo ist aus gutem Grund gegangen und vor dir muss ich keine Rechenschaft ablegen.“ Die Arme verschränkend sah er Sven herausfordernd an. Dieser lehnte sich im Chefsessel zurück. Die Stille, die entstand, war aufgeladen mit Spannung. Ein stummes Blickduell erfolgte. Nero hatte Sven noch nie leiden können. Ihm war es ein Rätsel, wie sie die Jahre über miteinander ausgekommen waren. Das schien nicht mehr der Fall zu sein, seit Neo weg war. Das war der Knackpunkt.


  


  „Du willst es wirklich wissen, was?“, meinte Sven düster.


  


  „Klar, immer.“


  


  „Und arrogant wie eh und je. Dein Bruder war umgänglicher.“


  


  „Weil er dich ran gelassen hat? Tja, Pech gehabt. Das ist nicht mein Niveau“, erwiderte Nero abschätzig. Ihn kotze es zugegebener Maßen ziemlich an. Nero war ein Mistkerl? Bitte. Lieber knallharte Ehrlichkeit als Heuchelei. Er musste Sven nichts beweisen. Dafür war er zu lange im Geschäft und wusste allzu gut, wie die Dinge liefen. Ersatz würde es jederzeit und überall geben. Vor allem für Sven.


  


  Nero fiel auf, dass der ungewöhnlich still geworden war. Er hob den Blick. Der Manager saß mit versteinertem Gesicht im Stuhl.


  


  „Hast du gedacht, ich weiß es nicht?“ Nero schüttelte abfällig den Kopf. „Du bist dümmer, als ich dachte.“ Damit stand er auf und verließ das Büro. Sollte der Kerl machen, was er wollte. Nero hatte genug. Jetzt verstand er, warum Neo damals auf ein Label gepocht hatte. Besonders auf dieses … Es gab Dinge, die erfuhr man zu spät.


  


  Als er nach draußen trat, ergoss sich kalter Regen auf sein Gesicht. Seit zwei Tagen schüttete es wie aus Eimern. Der Himmel war zugezogen, sämtliche Farben wirkten reinweg grau. Zudem war es ungemütlich kalt. Längst hätte Frühling sein sollen. Der jedoch hielt sich bedeckt. Nero steckte die Hände in die Jackentaschen. Wurde Zeit, dass sich etwas änderte. Nicht nur das Wetter.


  


  Nero begab sich zur U-Bahn. Den Wagen hatte er heute nicht genommen, da es bei dem Regen leichter war, mit den öffentlichen Verkehrsmitteln zu fahren. Zudem stressfreier. Als Nero einstieg, erkannte er, dass er ein halb leeres Abteil erwischt hatte. Er schüttelte die Regentropfen aus den Haaren und sah kurz die Personen an, die in dem Waggon saßen. Zwei Jugendliche, kaum älter als sechzehn, eine alte Dame und ein Goth mit blauen Haaren. Verdammt.


  


  Nero hatte Ray seit der Schlägerei, die fast eine Woche her war, nicht mehr gesehen. Zu zwei Proben war dieser nicht erschienen, da er Schicht in der Bar gehabt hatte. Die anderen beiden Male war Nero verhindert gewesen. Die gesamte Woche war nicht gut gelaufen.


  


  „Hey“, meinte Nero, als er sich ihm gegenüber in dem Vierer niederließ. Er wusste nicht einmal, warum er sich nicht an das andere Ende des Abteils gesetzt hatte. Ihm war nicht nach Gesellschaft. Doch irgendetwas hatte ihn zu diesem Platz gezogen. Vielleicht die Stimmung, die Ray umgab.


  


  Ray sah unter gesenkten Lidern zu ihm auf und nickte kurz. Dann widmete er sich wieder seinem Handy. Dessen Gesicht lag halb im Schatten, sodass Nero es nicht richtig erkennen konnte. Die Züge wirkten verschwommen.


  


  „Nach Hause oder Arbeit?“, hakte Nero nach.


  


  „Ist das wichtig? Komm auf den Punkt.“ Ob des Tonfalls zog Nero eine Augenbraue in die Höhe.


  


  Rays Verhalten irritierte ihn. Irgendetwas stimmte nicht.


  


  „Ich muss mit dir reden. Deswegen wollte ich wissen, ob du Zeit hast.“


  


  „Nein.“


  


  „Was nein? Du willst nicht reden oder du hast keine Zeit?“


  


  „Beides.“


  


  Nero knurrte angesichts dieser Antwort. Er beugte sich vor, nahm Rays Kinn zwischen die Finger und drehte dessen Kopf zu sich. Rauchgraue Augen schauten ihn scharf an. Nero musterte die Gesichtszüge vor ihm, dann verfinsterte sich sein Blick.


  


  „Woher hast du das?“


  


  Mit dem Daumen strich er über die dunkle Verfärbung, die sich auf der Wange abzeichnete. Es war ein Bluterguss, zwei, drei Tage alt. Ray sah ihn einen Moment lang an. Etwas Gebrochenes lag in dessen Blick, wie ein endloses Scherbenmeer, an dessen Spitzen man sich jedes Mal verletzte. Die Eindringlichkeit von Rays Augen war ihm damals schon aufgefallen. Sie direkt zu spüren, fuhr ihm eindeutig auf unangenehme Weise unter die Haut. Denn es war keine schöne Geschichte, die diese tiefen Seen zu erzählen hatten. Ray schüttelte den Kopf.


  


  „Ich hole meine Schwester ab“, wich er der Frage aus. Nero ließ dessen Kinn los.


  


  „Geht es dem Mädchen gut?“


  


  „Ja.“


  


  Aber dir nicht, dachte er. Irgendetwas belastete Ray. Nero nahm nicht an, dass die blauen Flecken von einer Straßenschlägerei kamen. Dafür war Ray nicht der Typ. Hatte Dean ihm eine reingehauen? Nero verwarf diesen Gedanken. Nein, das war es nicht. Dean sorgte sich um seinen Kumpel ...


  


  „Richte ihr schöne Grüße aus. Ich mag die Kleine.“ Das brachte diesen leise zum Lächeln. Nur kurz, aber es reichte, um dessen Gesicht für einen Moment komplett zu verändern. Ray liebte seine Schwester aus tiefstem Herzen.


  


  „Werde ich machen.“


  


  „Gut.“ Damit endete ihr Gespräch. Nero lehnte sich tiefer in den Sitz, stützte die Füße auf dem gegenüberliegenden ab. Er würde erst nach vier weiteren Stationen aussteigen müssen. Aus dem Augenwinkel heraus beobachtete er Ray. Für eine Weile hing sein Blick auf dessen Lippen. Nero wusste, wie sie schmeckten. Wusste es viel zu genau. Wusste auch, dass es ein verdammter Fehler gewesen war, diese zu kosten.


  


  „Es tut mir leid“, meinte er leise, als die Stille um ihn herum erdrückend wurde. Nur das Rattern der Räder auf den Gleisen durchbrach die Ruhe und schien dennoch völlig verschluckt zu werden.


  


  „Ja, mir auch“, erwiderte Ray ebenso. Keiner von beiden wusste, was der andere gemeint hatte.


  


  Als die Bahn an der nächsten Station anhielt, verabschiedete sich Ray und stieg aus. Nero schaute ihm hinterher, bis die Bahn wieder anfuhr und er den Kerl aus dem Blick verlor. Er lehnte die Stirn an die Scheibe und schloss die Augen. Dieser Tag war nicht besser als die anderen verlaufen.


  


  ***


  


  Kapitel 10 – Ray


  


  Stark genug zu sein, um das Leben in vernünftige Bahnen zu lenken, war nicht einfach. Es war auch nicht einfach, den richtigen Weg zu finden. Relativ, sagte Ray sich immer wieder. Es war nicht wichtig, nach richtig oder falsch zu suchen. Wichtig war, dass man überhaupt von der Stelle kam. Aber das war leichter gesagt als getan. Eindeutig war sein Leben zum Stehen gekommen. Völliger Stillstand. Dafür häuften sich die Probleme.


  


  Frustriert schaute er auf die Rechnung. Der Strom würde abgestellt werden, wenn die Summe nicht bis zum Ende des Monats gezahlt würde. Bis dahin war es knapp eine Woche, bei einem Betrag von mehreren Hundert Euro. Im Prinzip war das nicht Rays Problem. Die Wohnung gehörte Roger. Aber schließlich hausten sie unter einem Dach. Er war unweigerlich davon betroffen. Ebenso Lora.


  


  „Scheiße!“, fluchte er leise und strich dabei die Haare aus der Stirn. Er hatte genug am Hals, da konnte er sich nicht noch um den Stromkonzern kümmern, der auf die fälligen Abschläge wartete. Zudem reichte das Geld kaum, um über die Runden zu kommen. Ray würde den Betrag nicht zahlen können. Abstottern, Ratenzahlung? Für was, fragte er unweigerlich. Roger hatte ihm nie etwas anderes außer Hass gegeben.


  


  Bittere Wut nahm von Ray Besitz. Schleichend, aus seinem Inneren nach außen ausbreitend. Wie zäher Schleim floss sie durch seine Adern, brachte sein Blut zum Brennen. Er ballte die Hand zur Faust, als die Erinnerungen ihn übermannten. Nicht jetzt flehte er innerlich, versuchend die Gedanken zu vertreiben. Aber sie wogen schwer. Zu schwer, um sie verdrängen zu können, aus dem Kopf zu verbannen. Ray schluckte trocken. Schmerz stach mit spitzen Nägeln in seine Eingeweide, kratzte, stocherte, riss vergessene blutende Wunden weiter auf. Leid konnte man nicht beschreiben, nicht in Worte fassen. Man verstand es nur, wenn man es selbst erlebt hatte. Ray hatte zu viel davon erfahren.


  


  Er lehnte sich nach vorne, stützte den Kopf in den Händen ab. Mit geschlossenen Augen bemühte er sich, tief und gleichmäßig zu atmen. Roger hatte großen Anteil daran, dass Ray von Tag zu Tag ein Stück mehr litt. Es musste aufhören. So konnte er nicht leben. Er besaß nicht die Kraft, sich diesen täglichen Kämpfen auszusetzen. Von allen Seiten. Das, was in seiner Macht stand, reichte nicht aus, um das Leben zu meistern. Nicht in der Form, wie es derzeit vor ihm lag. Ändern … es musste sich etwas ändern. Ray würde alles daran setzen, dass das passierte.


  


  Ein Klingeln riss ihn aus der apathischen Starre, ließ ihn kurz zusammenzucken. Mit trägen Gliedern stand er auf und griff nach dem Telefon, das auf dem kleinen Sekretär im Flur lag.


  


  „Hallo?“


  


  „Hey, Mark hier. Kurze Frage. Hast du Bock heute früher zur Probe zu kommen?“ Mist, die hatte Ray ganz vergessen. Er ließ den Blick flüchtig zur Uhr schweifen. In einer halben Stunde hatte Lora Schulschluss. Ray hatte fest geplant, mit der Kleinen etwas zu unternehmen. Sein Timing war miserabel. Sein Gedächtnis für Termine ebenso.


  


  „Wie viel früher?“


  


  „In ´ner Stunde.“


  


  Ray unterdrückte einen Fluch. Der Band gegenüber hatte er Verpflichtungen, die er einhalten musste. Die Tour war in wenigen Wochen, sie hatten davor Einiges zu tun.


  


  „Wenn es euch nichts ausmacht, dass ich jemanden mitbringe“, meinte Ray, schnappte sich Schlüssel und schlüpfte in Schuhe. Vielleicht war es von Vorteil, dass er früher los zog. So würden die Zweifel zumindest für eine Weile verdrängt. Vergessen. Manchmal war es das, was Ray wollte.


  


  „Nein, kein Problem“, meinte Mark.


  


  „Okay, bin bald da.“


  


  „Cool, bis dann.“ Ray beendete das Telefonat, legte den Hörer zurück und verließ die Wohnung.


  


  ***


  


  Lora stand bereits auf dem Parkplatz der Schule und wartete. Als sie ihn sah, lächelte sie breit. Angekommen bei ihr, umarmte Ray sie.


  


  „Wie war die Schule?“, fragte er, während er ihr die Tasche abnahm, die sie zuvor über der Schulter hängen hatte.


  


  „Langweilig. Die Lehrer taugen alle nichts.“


  


  „Du bist einfach zu anspruchsvoll, Kleine.“ Lora verdrehte die Augen.


  


  „Lass deine Späße, Bruderherz. Was machen wir heute?“


  


  Sie überquerten die Straße und schlenderten anschließend Richtung Innenstadt.


  


  „Ich kann leider nichts mit dir unternehmen. Mark hat mich angerufen. Sie wollen früher mit der Probe anfangen.“


  


  „Du hast Probe?“


  


  „Ja, ich hab es total vergessen.“


  


  Lora versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. Ray kannte seine Schwester zu gut, um nicht zu wissen, was sie dachte. Er mochte es nicht, wenn sie ihre Gefühle hinter einer ausdruckslosen Maske verschleierte. Für ihr Alter konnte sie es bereits viel zu gut. Kinder sollten so etwas nicht können. Nie.


  


  „Weißt du was?“


  


  „Nein“, meinte sie und sah ihn von unten her an. Eine Locke hatte sich aus ihrem Zopf gelöst, die sie nun mit einem leisen, genervten Seufzen aus dem Gesicht strich.


  


  „Du darfst mitkommen. Hab vorhin extra gefragt. Du wolltest doch die ganze Zeit schon mit.“


  


  „Ehrlich?“ Freude blitzte in ihren Augen auf.


  


  „Klar.“


  


  „Du bist der Beste, Ray.“ Stürmisch umarmte Lora ihn. Ray fing an zu lachen. Mit einer Hand streichelte er ihr über den Kopf, drückte sie kurz an sich.


  


  „Na das höre ich gerne.“


  


  Grinsend löste sie sich von ihm. Gemeinsam gingen sie zur U-Bahn und legten den restlichen Weg zur Fabrikhalle schweigend zurück. Ray betrachtete seine Schwester aus dem Augenwinkel. Anerkennend stellte er fest, dass sie begeistert alles in sich aufnahm. Sie erfreute sich an den täglichen Dingen des Lebens, erwartete nicht viel. Das wiederum ließ ihn beinahe neidisch werden. Er hatte immer versucht, ihr das Leben so unbeschwert wie möglich zu machen. Dass Lora Begeisterung bei simplen Kleinigkeiten empfand, war vielleicht nicht sein Verdienst, aber er freute sich, dass Lora diese Dinge zu schätzen wusste. Im Vergleich zu anderen Kindern betrachtete sie nicht alles als selbstverständlich.


  


  Eine Viertelstunde später kamen sie bei der Halle an. Lora blickte sich staunend um. In dieser Gegend der Stadt war sie nie gewesen. Am Eingang wartete Dean. Als sein Kumpel ihn sah, hob der eine Augenbraue. Mit dem Finger tippte Dean sich an die rechte Wange. Ray wusste, worauf sein Freund hinaus wollte, schüttelte allerdings stumm den Kopf. Er wollte nicht darüber reden.


  


  „Hey“, meinte Dean, betrachtete ihn einen Moment nachdenklich. Doch sein Kumpel wusste, dass Ray nichts erzählen würde, was er nicht bereit war, preiszugeben. Ray begrüßte ihn mit einem kurzen Handschlag.


  


  „Alles klar?“, fragte er. Dean schlug gerade in die Hand von Lora ein, das Gesicht allerdings ihm zugewandt.


  


  „Ja.“


  


  „Bist du jetzt eigentlich lebendes Inventar der Band?“, erkundigte sich Ray. Dean grinste.


  


  „Nein. Ich höre euch gerne zu. Außerdem kann ich ein bisschen Zeit mit Zeno verbringen.“ Ray nickte. Also war die Sache ernster, als er vorerst angenommen hatte.


  


  „Du ziehst das Ding durch, oder? Mit der Tournee und alldem?“, meinte Dean nach einer Weile. Wieder nickte Ray „Wenn alles gut geht“, ergänzte er und ließ den Blick gen Himmel schweifen. Graue Wolken türmten sich am Firmament. In wenigen Minuten würde es regnen. Die ersten Tropfen fielen bereits. Ray merkte, dass Lora unruhig wurde. Er deutete Dean, in die Halle zu gehen. Gemeinsam stiegen sie die Treppen hinab. Unten warteten bereits alle anderen Bandmitglieder. Ray begrüßte sie nacheinander, während Lora im Hintergrund bei Dean stehen blieb.


  


  „Ah, das ist also unser Ehrengast“, richtete Mark an Ray.


  


  „Keine Sorge, sie macht keinen Unsinn.“ Der Bassist lachte leise. „Habe ich nicht behauptet. Ich meinte ja nur. Deine Schwester?“


  


  „Ja.“


  


  „Sieht man. Ihr habt den gleichen herausfordernden Blick.“ Ray runzelte die Stirn.


  


  „Kann sein. Lora komm mal her.“ Seine Schwester löste sich widerwillig aus dem Hintergrund. Erst als Dean ihr einen kleinen Schubs gab, kam sie zielstrebig auf Ray zu. Er wusste, dass sie solche Vorstellungen hasste. Den stummen Fluch konnte er ihr beinahe von den Lippen ablesen.


  


  „Lora, das sind Mark, Blair und Zeno“, stellte er die Jungs der Reihe nach vor.


  


  „Weiß ich doch“, maulte sie leise, was die Männer zum Lachen brachte. Mark klopfte Ray auf die Schulter.


  


  „Ich sag’s ja. Man weiß sofort, dass sie deine Schwester ist.“


  


  „Wo ist Nero?“, fragte Lora und sah sich suchend um. Ray hatte den Leader ganz vergessen. Oder er hatte bewusst nicht an ihn denken wollen. Gerade öffnete Ray den Mund, um zu sagen, dass er es nicht wüsste, als die Tür oben aufging und scheppernd wieder ins Schloss fiel.


  


  „Sagt mir nicht, dass ihr alle trocken geblieben seid. So ein beschissenes Wetter!“, fluchte Nero lauthals und trampelte die Stahltreppe hinunter. Scheinbar war er genau in den Wolkenbruch geraten. Der Kerl war bis auf die Haut durchnässt.


  


  „Du ziehst schlechte Dinge an“, meinte Mark, ohne mit der Wimper zu zucken, was Nero dazu veranlasste, abfällig zu schnauben.


  


  „Schieb dir deinen Kommentar in den A ... oh“, bremste Nero gerade noch, als er die Jacke abstreifte. Sein Blick war auf Lora gefallen.


  


  „Fluche ruhig, ich bin von meinem Bruder Schlimmeres gewohnt. Da ist ´Arsch` noch das Harmloseste.“


  


  Ruckartig drehte sich Ray zu Lora um. Sprachlos starrte er seine Schwester an. Sie warf ihm einen Blick zu, zuckte dann mit den Schultern. ´Stimmt doch` formte sie lautlos mit den Lippen, woraufhin er ungläubig den Kopf schüttelte. Die Kleine hatte ihn vor versammelter Mannschaft in die Pfanne gehauen. Vielleicht hatte er doch keinen guten Einfluss auf das Mädel.


  


  Belustigtes Raunen ging durch die Reihe. Ray merkte, dass ihm Hitze in die Wangen stieg. Diese Situation war ihm unweigerlich peinlich. Dass Nero plötzlich vor ihm stand, ein amüsiertes Funkeln in den Augen und ein schelmisches Grinsen auf den Lippen hatte, trug nicht dazu bei, dass er sich wohler fühlte.


  


  Die Nähe des Leaders war ihm zu viel. Sie war Ray bereits gestern zu viel, zu intensiv gewesen. Die Berührung in der U-Bahn hatte er nicht vergessen. Auch nicht den Blick, mit dem Nero ihn bedacht hatte. Ray wollte sich dem Kerl nicht öffnen. Vertrauen war eine Sache, die er kaum jemandem schenkte. Wissen über eine Person zu haben, hieß Macht zu besitzen. Was er sich nicht leisten konnte. Dieses Wagnis wollte er nicht eingehen.


  


  Er atmete tief ein, versuchte die innere Unruhe zu vertreiben, die sich mit Neros Nähe eingestellt hatte. Dabei erhaschte er eine Nuance des Duftes, der diesen umgab. Eine Mischung aus kaltem Regen, Leder und Dunkelheit. Fast glaubte Ray, die Gefahr, die von diesem Kerl ausging, auf der Zunge schmecken zu können. Ein leichtes Kribbeln, wie die Berührung einer anderen Zunge. Es war eine Versuchung, das gestand er ein. Aber schon lange spielte er nicht mehr auf Risiko.


  


  Sein Blick hatte sich auf Neros Lippen geheftet. Wie lange er diese schon anstarrte, wusste er nicht. Als er langsam aufsah, begegnete er braunen Augen, die dunkler als sonst schienen. Die Luft wirkte dünner, die Materie aufgeladen. Spannung. Wie ein Gewitter. Zwei Fronten, die aufeinanderprallten. Blitze züngelten wie hauchzarte Fäden zwischen ihren Leibern. Ray konnte sich dem nicht entziehen. Es war ein stummes Blickduell. Und als sich Nero wie beiläufig wieder abwandte, stand Ray atemlos auf der Stelle, nicht sicher, was zwischen ihnen passiert war.


  


  „Ist das wirklich so?“, richtete der Leader an Lora, das Gespräch wieder aufgreifend. Rays Schwester grinste verschmitzt. Ihre Antwort bekam er nicht mehr mit. Er klinkte sich aus der Gesprächsrunde und betrat die Bühne.


  


  In einer Ecke, verborgen hinter dem Vorhang befand sich ein schwarzer Flügel. Letzte Nacht hatte er die Idee für einen Song gehabt. Nicht für ´Silvermind`. Der Titel würde kaum in die Setlist der Dark-Rock-Band passen. Er war nicht als Gitarrenstück gedacht, sondern darauf ausgelegt, von einem Klavier untermalt zu werden. Lange war es her, dass Ray gespielt hatte.


  


  Er klappte die Abdeckung der Klaviertastatur hoch, setzte sich auf den Hocker und strich andächtig über die Tasten. Leise Töne erklangen in der Halle, die sich mit den Stimmen der anderen vermischten. Ray schloss einen Moment die Augen. Das war sein Leben.


  


  Er schlug die ersten Tasten an, die sich sanft zu einer Melodie formten, sich in die Luft ergossen, wie das Rauschen des Meeres. Im harmonischen Einklang, völlig befreit von Zwängen.


  


  Sobald die Melodie durch die Halle floss, setzte er mit der Stimme ein, ließ die Worte wie von selbst über die Lippen gleiten. Es war ein Stück, das vom Schmerz erzählte. Dem Leben, das ihm aus den Händen geglitten war, als er es für einen Moment gehalten hatte. Es war Trauer, die er über diesen Verlust verspürte. Leid, dass er nicht mildern konnte. Egal, wie er sich bemühte.


  


  Mit jedem weiteren Ton nahm die Stärke an Gefühl zu. So intensiv, dass Ray glaubte, die Musik in sich fließen zu spüren. Durch das Blut rinnen. Seine Stimme zitterte ein wenig, gewann an Intensität und verlor doch ihre Lautstärke. Gehalten zum Schluss, begleitend zur Melodie. Flüsternde Worte am Ende des Liedes, die letzten verklingenden Töne.


  


  Für einen Augenblick schwebten Rays Hände über den Tasten, die Fingerspitzen nur Millimeter von ihnen entfernt. Absolute Stille umgab ihn. Nichts weiter als leerer Raum. Frieden. Bis er den Blick hob.


  


  Sie standen alle noch da. Er hatte sie für eine Weile völlig vergessen. Mark, Blair, Zeno, Dean, Lora und Nero. Sie sahen ihn an. Eine Situation, die Ray am liebsten vermieden hätte. Aber er hatte nicht nachgedacht.


  


  Ray räusperte sich verhalten, deckte die Tastatur wieder zu und stand auf. „Tut mir leid“, meinte er, die Stimme leicht belegt. Mit einer Hand strich er die Haare aus der Stirn, nickte den Jungs einmal zu und verschwand hinter der Bühne.


  


  Er war völlig aufgewühlt. Erst jetzt merkte er die Auswirkungen des Tages. Verstand sein Verhalten nicht. Nur einen kurzen Moment wollte er sich sammeln. Danach würde sein Geist klarer sein, er die Dinge wieder unverfälscht wahrnehmen, sein Gefühlskonstrukt unter Kontrolle haben.


  


  Ray lief hinter den Vorhängen entlang, erreichte den kleinen Aufenthaltstraum und ließ sich auf einem der Stühle nieder. Den Kopf in die Hände stützend seufzte er.


  


  „Scheiße“, fluchte Ray leise. Er hätte nicht spielen sollen. Das hatte nur dazu geführt, dass in ihm ein tosender Sturm aufwallender Gefühle wütete. Etwas, das er derzeit absolut nicht gebrauchen konnte.


  


  Eine Weile verharrte er in der Position, bis er Schritte näher kommen hörte. Es waren nicht die leichtfüßigen seiner Schwester. Die Tür wurde nach Betreten des Raumes geschlossen. Stumm ließ sich die Person neben ihm nieder.


  


  Ray achtete nicht weiter auf die Anwesenheit seines Verfolgers. Er bemühte sich, seine schreienden Gedanken zum Schweigen zu bringen. Der Morgen stieß ihm übel auf, hinzu kamen die Erinnerungen der letzten Tage. Gewalt, Strafe, Schläge. Es war besser, diese Bilder unter Verschluss zu halten, als sie an die Oberfläche brechen zu lassen. Das komponierte Stück hatte Vergangenes gegenwärtig gemacht. Wie eine Welle, die über glitschigen Schlick hinweg gerast war. Nur langsam würde sich der aufgewirbelte Sand wieder setzen, wenn überhaupt. Leises Zittern schlich durch seinen Körper, was Ray dazu brachte, sich zu verkrampfen. Er durfte seine innere Mauer nicht einstürzen lassen.


  


  Eine Hand berührte seinen Nacken, als hätte die Person im Raum gemerkt, dass er genau in diesem Moment am stärksten mit sich rang. Sanftes Streicheln von Handballen und Daumen beruhigte ihn. Wärme sickerte durch seine Haut wie fließendes Wasser. Zusehends entspannte sich Ray, saugte den entgegengebrachten Trost eines Ertrinkenden gleich in sich auf. Tief atmete er ein.


  


  „Geht es wieder?“, erklang Neros raue Stimme ganz nah an seinem Ohr. Ray schluckte. Vielleicht hätte er es ahnen sollen, dass ausgerechnet der Leader ihm gefolgt war.


  


  „Ja“, meinte er heiser. Träge glitt die Hand weiter über seinen Nacken.


  


  „Willst du drüber reden?“ Schon wieder diese Stimme, die Ray langsam aber stetig eine Gänsehaut verpasste. Doch er würde dem Leader nichts erzählen, genauso wenig, wie er es einen Tag zuvor gewollt hatte.


  


  „Deine Entscheidung. Falls dennoch mal was ist ...“


  


  „Tut mir leid. Ist heute nur nicht mein Tag“, unterbrach Ray ihn leise. Langsam setzte er sich auf und sah Nero von der Seite an.


  


  „Okay.“ Damit stand der Leader auf. Dort, wo dessen Hand in Rays Nacken gelegen hatte, konnte er immer noch die Berührung spüren. Um das Gefühl zu vertreiben, rieb Ray flüchtig über die Stelle.


  


  „Wir wollen dann anfangen. Wenn du soweit bist, komm nach vorne“, meinte Nero, sodass Ray aufsah. Gerade, als der Leader gehen wollte, die Hand bereits an der Klinke hatte, räusperte sich Ray.


  


  „Nero?“


  


  „Ja.“


  


  „Danke.“


  


  Nero hielt kurz inne. Dann nickte er leicht und verschwand. Als Nero weg war, stand Ray auf, fuhr einmal durch seine Haare und atmete tief ein. Schließlich verließ auch er den Raum.


  


  ***


  


  Kapitel 11 – Nero


  


  Es lief gut. Nero hätte nicht geglaubt, dass die Band es so schnell schaffen würde, alles fertig zu planen. Zum Großteil war dies ihrem Neuzugang zu verdanken. An die Stelle seines Bruders war jemand getreten, der nicht nur etwas von Musik verstand, sondern der die Gruppe mit Ideen bereicherte und sich als wahres Organisationstalent erwiesen hatte. Ray hatte viel dazu beigesteuert, dass sie bis zur Tournee noch zeitlichen Leerlauf hatten. Diese Art von Erfolg erfreute Nero. Trotzdem gab es eine Sache, die ihn beschäftigte. Ray hatte sich verändert. War dieser zuvor bereits verschlossen gewesen und hatte kaum jemanden an sich herangelassen, war er nun von einer gänzlich undurchdringlichen Mauer umgeben. Es war von heute auf morgen passiert, hatte sich nicht angekündigt. Plötzlich erschien Ray vollkommen gefühlskalt.


  


  Nero fragte sich in den letzten Tagen häufiger, ob er daran Schuld trug oder ob private Umstände Einfluss geübt hatten. Beide Optionen vermochten nicht, ihn glücklich zu stimmen. Denn die Auswirkung der Veränderung sah er deutlich vor Augen. Das Mädchen, Rays Schwester, war furchtbar traurig. Da Nero die Kleine mochte, bedrückte ihn ihr Kummer. Sie war ihrem Bruder sehr ähnlich, aber sie hatte die Unbeschwertheit, die Ray abhanden gekommen war.


  


  Nero kramte nach seinen Zigaretten in der Hosentasche. Mit dem Sargnagel im Mund lehnte er an einem Stahlträger der Fabrikhalle. Während er rauchte, ließ er den Blick durch die Gegend schweifen. Er dachte an die vergangenen Stunden. Die Band hatte das gesamte Set noch einmal durchgespielt, die letzten Vorbereitungen getroffen. Ihr Bühnenbild war ausgearbeitet und sie hatten die Lieferung der bestellten Fanartikel erhalten. Außerdem hatte Nero die endgültige Zusage der Vorgruppe bekommen. Alles in allem hätte es wirklich nicht besser laufen können.


  


  Aber die andere Sache ...


  


  Seine Augen blieben an der kleinen Gestalt hängen, die am anderen Ende der Halle an einem Tisch saß. Gedankenversunken klopfte Lora mit einem Stift auf die Platte, den Kopf auf die Hand gestützt. Immer wieder schweifte ihr Blick zu Ray, der davon jedoch nichts mitbekam.


  


  Nero schnippte den Rest der Zigarette auf den Boden, trat den Stummel aus und begab sich zu Lora. Kaum bei dem Tisch angekommen, sah sie ihn an. Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen.


  


  „Hallo.“


  


  „Was machst du hier so ganz alleine?“ Normalerweise hielt sie sich viel bei Dean auf, oder wenn möglich bei Ray. Andere Male war Lora zu ihm gekommen und hatte ihm unzählige Löcher über den Bandalltag in den Bauch gefragt. Sie zuckte mit den Schultern. Nero zog einen Stuhl heran und setzte sich.


  


  „So betrübt kenne ich dich gar nicht. Wo ist dein Lächeln geblieben?“


  


  „Weggelaufen“, meinte sie leise.


  


  „Soll ich es für dich suchen?“


  


  „Nein, kommt nicht mehr zurück.“


  


  „Warum nicht?“ Lora schaut an ihm vorbei, wieder zu Ray. Mit dem Stift in der Hand zog sie unsichtbare Kreise auf der Tischplatte. Erneut zuckte sie mit den Schultern.


  


  „Es gibt Dinge, die verliert man einfach.“


  


  „Du machst dir Sorgen um deinen Bruder“, meinte Nero mitfühlend. Die Kleine wandte den Blick ab, dann nickte sie langsam.


  


  „Ja.“


  


  „Magst du mir erzählen warum?“


  


  Ihm kam die Situation wie ein Déjà-Vu vor. Erst vor Kurzem hatte er dieses Angebot ihrem Bruder gemacht, der genauso mitgenommen gewesen war, wie Lora jetzt. Doch im Gegensatz zu Ray nahm die Kleine es an. Mit einem schweren Seufzer lehnte sie sich zurück.


  


  „Ray ist anders geworden. Ich denke, es liegt an Roger.“


  


  Nero hatte diesen Namen zuvor nie gehört. Demnach konnte er damit nichts anfangen. Ein leiser Verdacht kam in ihm auf, der ihn dazu veranlasste zu fragen:


  


  „Ist das ...“


  


  Bevor Nero seinen Gedanken aussprechen konnte, unterbrach Lora ihn. „Er ist nicht der Freund meines Bruders, sondern unser Vater.“ Ein ungutes Gefühl beschlich ihn. Wenn er daran dachte, wie sich Ray in den letzten Tagen gab …


  


  „Ray versucht mich zu beschützen. Aber dabei verliert er sich selbst. Mir tut es leid, dass er wegen mir solche Probleme hat.“


  


  Die Ernsthaftigkeit in Loras Stimme brachte Nero zum Schlucken. Ihm kam es vor, als würde er mit einer Erwachsenen reden, nicht mit einem dreizehnjährigen Mädchen. Ihm tat es seelisch weh, dass dieses kleine Wesen so viel Resignation ausstrahlte. Als wäre Lora daran gewöhnt, Probleme zu machen, sich zumindest für diese verantwortlich zu fühlen. Nero wollte nicht, dass sie das dachte.


  


  „Er tut es, weil er dich sehr liebt. Für die Schwierigkeiten, die er hat, kannst du nichts, Lora. Ray gibt sein Bestes, damit es dir gut geht. Gib dir nicht die Schuld. Die hast du nicht und wirst sie auch niemals haben. Manchmal ist das Leben sehr schwer.“


  


  „Aber mein Bruder könnte es einfacher haben. Roger hasst ihn. Ich weiß, dass Ray schon lange ausgezogen wäre, wenn es mich nicht gäbe. Ich bin nur seine Halbschwester. Vor ein paar Jahren bin ich zu meinem Vater gekommen, da meine Mutter gestorben war. Ich glaube, Ray hat Angst, dass mir etwas passiert. Er will mich nicht alleine lassen.“


  


  Diese Information ließ Ray in einem ganz anderen Licht erscheinen. Nero wusste, dass dieser eine Geschichte hatte, die viele schmerzliche Erinnerungen barg. Doch ihm waren keine Einzelheiten bekannt gewesen. Jetzt ein Stück von dessen Leben zu hören, machte Nero in vielerlei Hinsicht nachdenklich. Ray hatte sich dem Leben seiner Schwester verschrieben und sich dabei anscheinend aufgegeben.


  


  Nero konnte es nachvollziehen. Schließlich hatte er sich Jahre lang um seinen Bruder gesorgt, ihm immer wieder aus dem größten Dreck geholfen. Dabei war er jedoch nie so weit gegangen, sich selbst aus den Augen zu verlieren.


  


  Letztlich konnte man ihre Leben nicht miteinander vergleichen. Dafür waren diese zu unterschiedlich. Bei Ray kamen zu der Fürsorge seiner Schwester gegenüber die häuslichen Verhältnisse hinzu, die anscheinend nicht die Besten waren. Nero hatte damit keine Erfahrung, konnte einzig versuchen, die Situation zu verstehen.


  


  „Hat Roger dir denn … wehgetan?“, wollte Nero wissen, das Schlimmste vermutend. Lora schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  


  „Nein. Mir nicht.“


  


  Aber ihrem Bruder. Das stand so deutlich in ihren Augen, dass er es unmöglich hätte übersehen können. Also stammten die blauen Flecken auf Rays Wange von der väterlichen Faust. Nero presste die Lippen zusammen.


  


  „Passiert das oft?“, knurrte er leise. Lora wich seinem Blick aus. Interessiert widmete sie sich ihrem Stift. „Lora?“


  


  „Bitte sei nicht wütend auf Ray“, flüsterte sie. Unglauben stieg in ihm auf. Wie kam die Kleine darauf, dass er auf ihren Bruder wütend sein könnte?


  


  „Das bin ich nicht.“


  


  „Gut …“


  


  „Lora?“ Sie seufzte schwer.


  


  „In letzter Zeit häufiger. Er redet nicht darüber, aber ich kriege es immer mit. Ich wünschte …“ Sie schien sich bewusst zu werden, wie tief das Gespräch ging. Lora biss sich auf die Unterlippe, dann schüttelte sie den Kopf. „Ich … tut mir leid, ich habe dir viel zu viel erzählt. Mein Bruder mag es nicht, wenn man hinter seinem Rücken über ihn redet.“


  


  „Verständlich. Aber du hast dir Sorgen gemacht, Lora. Von mir wird er nichts erfahren.“


  


  „Danke.“


  


  Sie schenkte ihm ein ehrliches Lächeln. Eine Weile schwiegen sie. Dann wechselte Nero das Thema, um sie auf andere Gedanken zu bringen. Sie redeten ein paar Minuten, bis der Rest der Truppe zu ihnen kam.


  


  „Wollen wir los?“, fragte Mark, der neben ihn getreten war. Nero schaute auf die Uhr und nickte.


  


  „Seid ihr alle soweit?“, richtete er in die Runde. Bejahendes Raunen erklang von allen, bis auf einen.


  


  „Ray?“ Der hatte sich stumm neben seine Schwester gestellt. Gerade half er ihr, die Sachen einzupacken. Jetzt sah er Nero kurz an.


  


  „Wohin wolltet ihr noch mal?“


  


  „Club oder Bar. Mal sehen“, antwortete Mark anstelle von Nero. Ray deutete auf seine Kleidung. Ein ausgewaschenes T-Shirt und Bondagehose.


  


  „Mit dem Oberteil komme ich durch keine Gesichtskontrolle.“


  


  „Ich hab was im Auto liegen. Da passt du rein. Während wir Lora bei ihrer Freundin absetzen, kannst du dich im Wagen umziehen“, meinte Nero gelassen. Ray blieb keine Zeit zu überlegen. Mark legte ihm einen Arm um die Schulter, boxte ihm leicht in die Seite und nickte.


  


  „So machen wir es. Jetzt kommt, ich muss endlich überschüssige Energie loswerden.“


  


  Gemeinsam verließen sie die Fabrikhalle. Nero hatte für die Band vor ein paar Jahren einen Van angeschafft, auf den sie nun zugingen. Nachdem er aufgeschlossen hatte, steuerte er den Kofferraum an. Das besagte Kleidungsstück war in den Untiefen vergraben. Er angelte das schwarze Netzshirt mit Drachenprint aus der hintersten Ecke, schüttelte es einmal kurz aus und reichte es an Ray. Dieser besah sich das Oberteil, fuhr mit dem Finger die Bänder entlang, die sich von den Schultern abwärts einmal auf dem Stoff überkreuzten. An den Ärmel waren kleine Schnallen angeheftet.


  


  „Danke“, meinte Ray und legte den Stoff auf dem Autodach ab. Ohne Umschweife zog er das alte Shirt über den Kopf.


  


  Für einen Moment stand Ray oberkörperfrei vor Nero, der nicht umhin konnte, die Augen über die Haut gleiten zu lassen. Ray war drahtig gebaut. Er hatte eine ausgeprägte Brustmuskulatur, die in einen flachen Bauch überging, unter dessen Haut sich leicht die Muskelstränge abzeichneten. Die Bondagehose saß tief auf den schmalen Hüften, gab den Blick auf die Lenden frei.


  


  Unweigerlich stellte sich Nero vor, wie es wäre, Ray unter sich liegen zu haben. Windend und keuchend vor Lust, Lippen in einem heißen, leidenschaftlichen Kuss vereint. Eine Illusion, die nicht wahr würde. Ray streifte das Netzshirt über, zog es glatt und warf das alte Oberteil in den Kofferraum.


  


  „Jungs, fertig dahinten?“, ertönte Zenos Stimme von vorne, was Nero augenblicklich aus seiner Starre löste.


  


  „Ja.“


  


  Er umrundete den Van, stieg auf der Fahrerseite ein und wartete darauf, dass Ray die hintere Schiebetür zu zog. Dann fuhr er los.


  


  ***


  


  Wo auch immer die Jungs waren, sie befanden sich nicht in unmittelbarer Nähe der Bar. Kaum hatten sie den Pub betreten, verstreuten sich die Kerle in alle Himmelsrichtungen. Jetzt saß Nero alleine am Tresen, ein leeres Glas in der Hand, in dem zuvor Wodka mit Waldmeister gewesen war. Es musste ungefähr das Dritte sein. Letzte Tropfen giftgrüner Flüssigkeit hatten sich auf dem Grund des Glases gesammelt.


  


  Wenn er ehrlich war, wollte er verschwinden. Nero hatte keine Lust mehr in dem Schuppen zu hocken, mit Gedanken, die ihm das Hirn zermarterten. Über deren Ursprung wollte er genauso wenig nachdenken, wie über die Person, um die sie sich drehten. Im Endeffekt sagte er sich immer wieder, dass ihn diese ganze Sache nichts anging. Da Sympathie jedoch eine Rolle spielte, war gänzliches Heraushalten für ihn unmöglich. Mit einem bitteren Nachgeschmack im Mund wurde ihm bewusst, dass er es von Anfang an geahnt hatte. Dass Ray in die Band gekommen war, hätte nie gut ausgehen können.


  


  „Willst du noch einen?“, wurde Nero von der Seite angesprochen, quittierte diese Frage allerdings mit einem Kopfschütteln. Egal wer es war, Nero wollte momentan einfach seine Ruhe haben.


  


  „Wann soll ich dann meine Schuld bei dir einlösen?“ Das brachte ihn dazu, sich zu drehen. Er sah direkt in rauchgraue Augen. Diesen Kerl wollte er als Allerletztes sehen.


  


  „Mit ´Green Power` hat alles angefangen, oder? Dann wird es damit auch enden“, meinte er dunkel, den Blick wieder abgewandt.


  


  „Das heißt?“


  


  „Falls du die Band irgendwann verlassen solltest, lass es mich durch ein Glas von diesem Suff wissen.“


  


  Daraufhin blieb es eine ganze Weile still, bis Nero aus dem Augenwinkel wahrnahm, dass Ray sich auf den Barhocker unmittelbar neben ihm setzte.


  


  „Ist dieses Ende für dich absehbar?“


  


  Nero zog eine Augenbraue hoch. „Annehmbar“, meinte er abgehackt.


  


  „Bis zum heutigen Tage habe ich weder von dir noch von eurem Manager einen Vertrag bekommen“, entgegnete Ray.


  


  „Ist das die Rechtfertigung für deine vermutlich spätere Entscheidung?“, knurrte Nero und wandte sich ihm wieder zu. Ray hatte einen Ellenbogen auf dem Tresen abgestützt, sah ihn an.


  


  „Nein.“


  


  „Was dann?“


  


  „Ich habe nichts anderes erwartet. Mehr nicht.“


  


  „Deswegen bringst du es zur Sprache?“, stieß Nero aus, in keiner Weise überzeugt.


  


  „Vielleicht. Vielleicht dachte ich auch, dass du dich in dieser Angelegenheit mehr einsetzen würdest, statt dich um meine Schwester zu kümmern.“ Innerlich kochend schwieg Nero daraufhin verbissen. „Als Leader ist es deine Aufgabe, mir zu sagen, ob ich offizielles Mitglied bin oder einzig als Schoßhündchen gehalten werde. Das hast du nicht. Dein Hilfsangebot war bisher leere Luft.“


  


  „Ich brauche niemanden, der mir Vorschriften macht.“


  


  „Ich nenne Tatsachen, Nero.“


  


  „Scheiße, ich bin nicht für dein Leben verantwortlich!“


  


  „Stimmt. Mich wundert nur, warum du dich so brennend heiß dafür interessierst.“


  


  „Leck mich, Ray. Dein Leben geht mir getrost am Arsch vorbei. Deine Schwester hat sich Sorgen gemacht und ich habe nicht mehr getan, als ihr Gehör geschenkt. Wie oft du von deinem Alten eine aufs Maul bekommst oder mit welchen Dämonen du dich plagst, ist nicht mein Problem und wird es auch nie sein. Alles was mich interessiert, ist, ob du einen guten Job machst. Was anderes brauche ich nicht von dir.“


  


  Sobald die Worte seinen Mund verlassen hatten, wurde Nero bewusst, was er Ray an den Kopf geschmissen hatte. Er atmete schwer, aufgebracht von den Gefühlen, die in ihm tobten. Am liebsten hätte er laut geschrien. Aber es gab nichts, was die Worte mildern konnte, die Ray massiv getroffen hatten.


  


  Dunkler Schmerz zuckte eines Blitzes gleich über dessen Gesicht und erlosch in dem Ausdruck seiner Augen. Emotionslos, stumpf blickte Ray ihm entgegen. Für diesen Moment ertrank alles in Schweigen um ihn herum. Es gab einzig diesen intensiven Blickkontakt, der Nero alles und zeitgleich nichts zeigte.


  


  „Ich werde Lora ausrichten, dass sie sich in Zukunft an jemand anderen wenden soll, wenn sie reden will. Dich wird sie damit nie wieder belästigen“, meinte Ray tonlos.


  


  „Ray.“


  


  „Sie muss dich sehr mögen, sonst hätte sie sich dir nicht anvertraut.“


  


  „Ray!“


  


  Aber der reagierte nicht auf Nero. Stattdessen glitt er scheinbar völlig ruhig vom Barhocker und verließ das Lokal.


  


  „Scheiße!“, brüllte Nero, schmiss Geld auf den Tresen und lief ihm hinterher.


  


  ***


  


  Kapitel 12 – Ray


  


  Es war eine stille, finstere Nacht. Weder Sterne noch der Mond waren am Himmel sichtbar, der Blick auf diese war von schweren, grauen Wolken versperrt. Ray atmete zittrig die kühle Luft in die Lunge. Er fror, aber nichts vermochte ihn in dem Moment zu wärmen. Mit jedem weiteren Schritt, den er sich vom Pub entfernte, nahm die Schwärze in seinem Inneren zu. Wie zäher Schleim legte sie sich um seine Eingeweide, fraß das Leben in ihm auf. Ihm war, als hätte jemand eine Schlinge um seinen Magen gelegt. Das Gehen verhinderte, dass er sich der Übelkeit ergab, es schaffte, sie unter der Oberfläche zu halten. Kalt, dachte er immer wieder. Er war kalt. Nichts würde mehr an ihn herankommen, alles an seiner Mauer abprallen.


  


  Ray schluckte. Seine Zunge war ein klebriger Klumpen, lag schwer im Mund. Das Gefühl, gleich ersticken zu müssen, obwohl er atmete, war übermächtig.


  


  „Warte.“ Ein einziges Wort, das die nächtliche Stille wie ein Donnerschlag zerriss. Für einen Moment blieb es in der Luft hängen, dann wurde es vom Wind fortgetragen.


  


  „Ray, bleib verdammt noch mal stehen!“


  


  „Lass mich in Ruhe.“


  


  Ruckartig wurde er an der Schulter herumgerissen und prallte gegen Neros Brust. Wütend stieß Ray sich ab, versuchte dem Griff des Leaders zu entkommen.


  


  „Fass mich nicht an!“


  


  „Hör mir zu.“


  


  „Es ist alles gesagt.“


  


  „Nein, ist es nicht. Es tut mir leid.“ Ein verächtliches Schnauben glitt über Rays Lippen.


  


  „Was ist dein Wort noch wert, Nero? Spare dir die Entschuldigung. Ich brauche sie nicht.“ Ein stummes Blickduell entbrannte zwischen ihnen. Nero funkelte ihn aufgebracht an, Ray stierte wütend zurück. Schmerzhaft hielt der Leader ihn an den Oberarmen fest, drückte die Daumen tief in sein Fleisch. Ray war es egal, was der Kerl vor ihm sagen würde. Er hatte genug gehört, brauchte keine geheuchelte Entschuldigung.


  


  Nero presste die Lippen aufeinander, dann ließ er Ray mit einem Mal los.


  


  „Wenn das so ist“, lächelte er dünn, nickte ihm zu und drehte sich um. Ray fluchte leise und kickte einen Stein vom Straßenrand. Am liebsten hätte er ihn aufgehoben und Nero an den Kopf geschmissen. Oder ihren Streit mit Fäusten ausgetragen. Aber der Mistkerl bot keine Angriffsfläche mehr, jetzt, da er abhaute. Das frustrierte Ray nicht nur, sondern machte ihn wütender. Letztlich war es egal, sagte er sich. Es würde nichts bringen, die Aggressionen an dem Kerl auszulassen. Streng genommen konnte Nero nichts für Rays derzeitigen Zustand. Auch wenn dessen Worte einen Weg durch seine Mauer gefunden hatten …


  


  Ray wollte nicht darüber nachdenken. Lora würde er keinen Vorwurf daraus machen, dass sie Dinge erzählt hatte, die Nero nichts angingen. Die letzten Tage waren nicht gut gewesen. Es war nicht die Schuld seiner Schwester, dass sie sich, aus Sorge um ihn, jemanden gesucht hatte, mit dem sie reden konnte. Nach Ray war der Typ die falsche Adresse gewesen. Einst war auch er auf Nero hereingefallen. Vielleicht hatte es Lora geholfen.


  


  Ray lief die Straße ein Stück hoch, bis er zu einer Bushaltestelle kam. Ohne die anderen würde er von diesem Ort nicht wegkommen, aber er brauchte einen Moment, um runterzukommen. Die Hände in den Hosentaschen vergraben saß er auf einer eisernen Bank und schaute in den Himmel.


  


  Die Zeit verstrich, während er seinen Gedanken nachhing. Er wusste nicht, wie es weitergehen sollte. ´Silvermind` war kein Fortschritt gewesen. Ja, er konnte seinem Leben nachgehen, der Passion zur Musik. Aber weder waren dadurch die finanziellen noch die privaten Probleme geklärt. Ray war kein offizielles Mitglied der Band. Was ihn daran am meisten störte, war der Umstand, dass er keinen Platz hatte. Nichts, wohin er gehörte. Er war ein Fisch im riesigen Meer. Vielleicht hatte er insgeheim gehofft, ein Teil der Gemeinschaft zu werden. Doch Nero hatte ihm deutlich gezeigt, dass dies nicht der Fall war.


  


  Ein Klingeln durchbrach die Stille. Seufzend fischte Ray nach dem Handy in der Hosentasche.


  


  „Ja?“


  


  „Blair hier. Wo steckst du?“


  


  „Bin in der Nähe. Was ist?“


  


  „Kannst du Auto fahren?“ Ray zog eine Augenbraue hoch.


  


  „Lass mich raten, ihr habt alle gesoffen und jetzt braucht ihr jemanden, der euch nach Hause bringt.“


  


  „Genau.“


  


  „Ihr seid Flaschen. Zehn Minuten, dann bin ich da.“


  


  „Danke, Kumpel.“


  


  Nachdem Ray aufgelegt hatte, schaute er einen Moment auf das Display. Trotzdem er mit Nero immer wieder aneinandergeriet, konnte er nicht behaupten, dass er sich unwohl fühlte. Der Rest der Band war okay, sie behandelten ihn wie jemand Ebenbürtigen, akzeptierten ihn. Doch die Anerkennung von der Person, bei der es ihm wichtiger war als bei den anderen, bekam er nicht. Ray erhob sich und machte sich auf den Weg zurück.


  


  ***


  


  Die Jungs saßen versammelt am Tresen des Pubs. Sie fingen an zu grölen, als Ray in der Tür erschien. Kaum angekommen, legte Mark ihm einen Arm um die Schultern.


  


  „Dachten schon, du kommst nicht mehr“, meinte der mit schwerer Zunge. Ray zog eine Augenbraue hoch.


  


  „Bin ich so unzuverlässig?“


  


  „Nein, du bist der Beste“, mischte sich Zeno ein und gab Mark einen Schlag auf den Hinterkopf.


  


  „Stimmt nicht“, brummte eine andere Stimme. „Ray ist der schlechteste, mieseste, nervigste Kerl, den ich je getroffen habe.“ Unverkennbar war das Nero, der wie ein Schluck Wasser auf einem der Barhocker saß. Eindeutig hatte der zu tief ins Glas geschaut.


  


  „Halts Maul. Dieser ´Kerl` wird dafür sorgen, dass dein werter Arsch nach Hause chauffiert wird, Nero“, erwiderte Mark, der sich an Rays Schulter festhielt, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


  


  „Ey Jungs, habt ihr es bald? Sonst seht zu, wie ihr wegkommt.“


  


  „Und Ansprüche stellt er auch. Vorsichtig Leute, der Kleine fühlt sich gleich gekränkt“, stichelte Nero und stand auf. Als einziger schien er ohne Gleichgewichtsschwankungen gehen zu können. Jedoch war Ray schleierhaft, wieso der eine solche Show abzog, unbedingt etwas beweisen musste. Er konnte nicht verhindern, dass er deswegen wütend wurde. Anscheinend hatte Nero nicht genug, wollte nach der vorherigen Salzbehandlung noch Säure in die Wunde kippen.


  


  „Können wir dann?“, meinte Ray bemüht ruhig und schaute jeden aus der Runde an. Am längsten blieb sein Blick an Nero hängen, der den Augenkontakt erwiderte. Fast glaubte Ray, Herausforderung in den braunen Tiefen zu lesen, den Reiz, mit dem Teufel zu spielen.


  


  „Natürlich, Püppchen.“


  


  Ray ignorierte die Bemerkung Neros, zog Mark mit sich und steuerte den Ausgang an. Die anderen folgten ihm, stützten sich gegenseitig und schafften es, in den Van zu steigen. Zu Rays Missmut rutschte Nero auf den Beifahrersitz.


  


  „Schlüssel?“


  


  „In meiner Tasche, Zuckerschnute“, säuselte Nero teuflisch belustigt. Ray knurrte leise.


  


  „Gib ihn mir.“


  


  „Wie heißt das Zauberwort?“


  


  „Leck mich. Lass die verdammten Spielchen und rück den Schlüssel raus.“ Nero beugte sich zu ihm, berührte Ray mit den Lippen fast am Ohr. „Genau das. War doch gar nicht so schwer“, raunte er mit tiefer Stimme und hauchte Ray heißen Atem gegen den Hals. Die Schlüssel wurden ihm in die Hand gedrückt.


  


  „Danke“, stieß Ray angesäuert aus und startete den Wagen. Mit einem diabolischen Lächeln lehnte sich Nero in den Sitz.


  


  Die Fahrt verlief weiter mit spitzen Bemerkungen, die Ray an den Rand seiner Beherrschung trieben. Als wäre die Auseinandersetzung mit Nero allein nicht genug gewesen, wollte dieser es im Auto wirklich wissen. Während Ray die anderen Jungs vor der Haustür absetzte, kochte er still vor sich hin. Ein paar Mal war er kurz davor, rechts ran zu fahren. Diese Sticheleien musste er sich nicht geben. Ray war nicht derjenige, der sich absolut daneben benommen hatte.


  


  Als Letztes wurde Blair weggebracht. Schließlich befand sich Ray allein mit Nero im Auto. Er hoffte, dass das Spiel vorbei war. Es gab niemanden mehr, dem der Kerl etwas beweisen musste.


  


  „Wohin?“, fragte Ray kurz angebunden und bog auf die Hauptstraße. Er würde drei Kreuze machen, wenn er endlich aus diesem Wagen konnte.


  


  „Wohin ich dich haben will? In mein Bett. Nackt, willig, vor Lust windend.“ Ray schnaubte verächtlich. Scheinbar hatte Nero nicht einmal daran gedacht, mit dem Mist aufzuhören.


  


  „Ach ja, willst du das?“


  


  „Ja. Und ficken.“ Ray presste die Lippen aufeinander, schüttelte ungläubig den Kopf.


  


  „Pass auf, sag mir einfach, wo du wohnst, okay? Ansonsten bleibe ich stehen, steige aus und hau ab.“ Nero warf ihm einen Seitenblick zu, dann hob der beschwichtigend die Hände.


  


  „Schon gut. Da lang.“


  


  Für den Rest der Fahrt schwieg er tatsächlich, bis auf die Weganweisungen, die er von sich gab. Ray konnte dessen Verhalten nicht nachvollziehen. Innerlich schwankte er zwischen Abneigung und heißer Wut. Nero hatte eine Art an sich, die ihn reizte.


  


  Nach einer guten halben Stunde kamen sie in einer kleinen Siedlung an, die weitgehend aus Einfamilienhäusern bestand. Nero dirigierte ihn einmal quer durch die Straßen, bis sie bei einem Haus ankamen, das abgelegen von den anderen stand. Ray hielt den Wagen an, schaltete den Motor aus und zog die Schlüssel ab.


  


  „Ab jetzt kommst du alleine klar, oder?“, meinte Ray und drückte dem Kerl die Schlüssel in die Hand.


  


  „Ja.“


  


  „Gut.“


  


  Schweigen breitete sich im Wageninneren aus. Ray trommelte mit den Fingern in einem stummen Takt auf das Lenkrad, überlegte, wie er aus der Siedlung kommen sollte. Nero schien nicht ins Haus gehen zu wollen. Nur gleichmäßiger Atem erfüllte die Luft um sie herum. Erst nach einer ganzen Weile wandte sich Nero ihm zu.


  


  „Ray?“


  


  „Ja.“


  


  „Es tut mir leid.“


  


  Ray lehnte den Kopf gegen die Stütze. Neros Stimme klang aufrichtig, was ihn in Versuchung brachte, dem dieses Mal Glauben zu schenken. Aber er wollte es nicht. Das, was Nero gesagt hatte, hatte ihn schwerer getroffen, als vermutet. Die Worte nagten an seinem Inneren. Zudem hatte die Autofahrt nicht dazu beigetragen, dass Ray bereit war, zu verzeihen.


  


  Das Schweigen musste Antwort genug für den Kerl gewesen sein, denn er öffnete die Tür und stieg aus. Ray tat es ihm gleich. Über die Motorhaube hinweg hielt Nero Blickkontakt.


  


  „Komm mit. Ich biete dir ein Bett für die Nacht. Um die Uhrzeit fährt hier nichts mehr. Ich würde dir das Auto geben, aber ich will, dass du hier schläfst. Du wohnst am anderen Ende der Stadt. Zudem … wärst du nicht alleine.“


  


  „Ich denke, dass das keine gute Idee ist.“


  


  „Ray, ich habe ein, nicht mein Bett gesagt. Was willst du sonst machen?“ Draußen schlafen, ging es ihm durch den Kopf, aber es war zu kalt dafür. Er musste sich eingestehen, dass er keine anderen Optionen hatte. Zudem war er müde und hatte keine Lust, zu dieser Stunde erneut mit dem Idioten zu streiten.


  


  „Okay“, meinte er ergeben. Nero nickte.


  


  Im Haus angekommen, in dem mindestens zwei weitere Mietparteien wohnten, sah Ray nichts als … Schwärze. Der Lichtschalter im Flur funktionierte nicht, sodass er sich an der Silhouette von Nero orientierte. Bis ein dumpfes Geräusch ertönte, die Umrisse plötzlich verschwanden und der Leader vor ihm aufkeuchte. Abrupt blieb Ray stehen.


  


  „Nero?“


  


  „Hier unten“, stöhnte der. Ray konnte nicht umhin, sich still darüber zu amüsieren. Dass Nero gestolpert war, geschah ihm recht.


  


  „Heb die Hand, ich helfe dir hoch“, meinte er dennoch und streckte den Arm aus. Tastende Hände durchwanderten die Finsternis, bis sie einander berührten. Ray griff zu, umfasste das dargebotene Gelenk und half Nero beim Aufstehen. Mit der Hand die warme Haut spürend, wurde ihm bewusst, wie nah sich ihre Körper waren. Die Dunkelheit verbarg die Unsicherheit, die Ray in dem Moment empfand. Heißer Atem strich über sein Gesicht, seinen Hals, verursachte ihm Gänsehaut. Der dunkle, nach Gefahr schmeckende Duft Neros stieg ihm in die Nase. Ray sog ihn mit einem langen, leisen Atemzug in die Lunge. Ein Schauer rann ihm über den Rücken, wie ein langsames, quälendes Ziehen kleiner Stiche.


  


  „Danke.“ Es war kaum mehr als ein Raunen, das Ray von Nero vernahm. „Kein Problem“, stieß er heiser aus und zwang sich dazu, das Handgelenk loszulassen. Innerlich rang er zwischen Abneigung und Anziehung, die er gleichermaßen für Nero empfand.


  


  Die nächsten Minuten schwieg Ray, während der Kerl die Eingangstür zur Wohnung aufschloss, das Licht anmachte und ihm eine kurze Einweisung gab, wo sich Küche, Bad und Wohnzimmer befand. Von alldem bekam Ray wenig mit. Er war damit beschäftigt, Nero zu mustern, statt sich den Grundriss der Wohnung einzuprägen. Im Prinzip war es ihm egal, wie dieser aussah, denn es wäre eine einzige Nacht, die er hier verbrächte. Danach würden sie wie bisher getrennte Wege gehen, was in Anbetracht ihrer ständigen Streitigkeiten nicht die schlechteste Entscheidung war.


  


  „Hörst du mir zu?“ Ray riss den Kopf nach oben. Nero stand in der Tür zum Wohnzimmer, den Arm am Rahmen abgestützt, eine Augenbraue in die Höhe gezogen.


  


  „Sorry. Was hast du gesagt?“


  


  „Du schläfst hier.“ Damit deutete Nero auf das Sofa, das im Raum stand. „Ich schlafe nebenan meinen Rausch aus. Falls was ist ...“


  


  „Klar, danke.“


  


  „Tja dann … schlaf gut.“


  


  Nero stieß sich vom Rahmen ab. Ray nickte ihm zu, dann verschwand er im Wohnzimmer. Kaum das er saß, merkte er die Müdigkeit, die auf ihm lastete. Ray gähnte herzhaft, rieb sich über das Gesicht und sah sich um. Kissen und Decken waren da, das Polster war bequem. Die eine Nacht würde er überleben. Erschöpft streifte er alles, bis auf seine Shorts, an Kleidung ab und legte sich hin. Während er die Decke noch über den Körper zog, war er schon halb eingeschlafen ...


  


  ***


  


  Kapitel 13 – Nero


  


  Er brauchte dringend einen Kaffee. Nero saß auf der Bettkante und hatte die Augen geschlossen. Sein Kopf dröhnte wie ein Presslufthammer. Irgendwer in der Wohnung hatte nicht kapiert, dass laute Hardcore Musik nicht die beste Methode war, jemanden nach einer durchzechten Nacht zu wecken. Er würde demjenigen den Hals umdrehen. Knurrend erhob er sich und stakste zur Tür. Kaum aufgemacht drang ein Schwall wüster Beschimpfungen an sein Ohr, die Hardcore Mist durch seine Membranen Mit einer Hand fuhr er sich über das Gesicht. Das konnte echt nicht wahr sein. Einen schlimmeren Schock am frühen Morgen hätte man ihm wirklich nicht verpassen können.


  


  Nero schlurfte zur Küche, aus dem die Hertz schallten. Was er sah, machte ihn zornig. Von den Anwesenden nicht beachtet, begab er sich zur Anlage und zog den Stecker. Es dauerte drei Sekunden, bis plötzlich Totenstille herrschte.


  


  „Sag mir eines, Neo. Was zum Henker soll der Dreck?“ Wütend wandte er sich seinem Bruder zu, den Stecker der Anlage auf die Theke fallen lassend. Neo stand halbnackt einem Typen gegenüber, den Nero nicht kannte.


  


  „Fick dich. Mach die Musik wieder an.“


  


  „Du kannst mich mal. Dieser Ghetto-Schrott kommt mir nicht ins Haus. Ich hatte schlafen wollen. Schlafen. Du wirst hier geduldet, nichts anderes. Noch mal so was und du fliegst.“


  


  „Das will ich sehen“, stieß Neo aus.


  


  „Reiß dich zusammen und verschwinde aus der Küche mit diesem Kerl. Fremde haben hier nichts zu suchen.“


  


  „Willst du mich verarschen?“


  


  „Nein. Ich meine es todernst.“


  


  „Ach und was ist mit dem im Wohnzimmer?“


  


  Nero zog die Augenbraue hoch. Die hämmernden Kopfschmerzen trübten seine Erinnerung. Aber irgendwer musste ihn nach Hause gebracht haben. Er fuhr nie, wenn er Alkohol intus hatte … dann dämmerte es ihm.


  


  „Er gehört zur Band, das ist etwas anderes.“


  


  Damit wandte er sich ab. Neo schmiss ihm diverse Flüche an den Kopf, die er jedoch ignorierte. Stattdessen machte Nero einen Abstecher ins Bad. Nachdem er sich erleichtert hatte, wusch er sich mit kaltem Wasser das Gesicht. Ihm schmerzte der Schädel, in der Vertikalen stärker als in der Horizontalen.


  


  Nero konnte schwer nachvollziehen, warum Neo sich dermaßen hatte gehen lassen. In letzter Zeit hatte dieser mehr Männerverschleiß als die ganzen Jahre zuvor. Der Kerl machte sich kaputt. Vielleicht war es Absicht, oder der Idiot merkte nicht, dass er bereits auf dem Schiff ´Selbstzerstörung` Passagier war. Das Verhältnis zwischen ihnen verschlechterte sich zusehends, was Nero bedauerte. Er kam nicht an seinen Bruder heran, selbst wenn er es mit vernünftigen Worten versuchte. Die brachiale Methode schien die einzige zu sein, die halbwegs durch Neos vernebeltes Hirn drang. Aber auf Dauer war das kein Umgang miteinander. Nero trocknete die Hände ab, dann ging er ins Wohnzimmer.


  


  Entgegen seiner Erwartung war Ray nicht wach. Dass der von dem Krach nicht aufgeschreckt war, wunderte ihn. Ray schlief seelenruhig auf dem Sofa, die Decke halb auf dem Boden liegend. Nero stand für einen Moment im Türrahmen, nahm den Anblick in sich auf. Nach dem Desaster des vorherigen Abends beruhigte ihn der Umstand, dass Ray geblieben war und scheinbar einen angenehmen Schlaf hatte.


  


  Er stieß sich vom Rahmen ab. Auf leisen Sohlen durchquerte Nero den Raum. Unmittelbar neben Ray ging er in die Knie. Er hatte den unbändigen Wunsch, ihn zu berühren. Nero streckte eine Hand aus, strich ihm verirrte Haarsträhnen aus der Stirn. Er betrachtete die entspannten Gesichtszüge, registrierte hauchdünne Kerben um die Mundwinkel. Vorsichtig glitten Neros Fingerspitzen über Rays Lippen, zeichneten die Konturen nach. Er seufzte im Schlaf und drehte sich auf den Rücken.


  


  Die Decke rutschte gänzlich zu Boden. Daraufhin bot sich Nero ein freier Blick auf dessen gut definierten Körper. Langsam glitt seine Hand vom Gesicht über den Hals, dann weiter zu dessen Brust. Mit den Fingerspitzen fuhr er unsichtbare Linien nach, malte imaginäre Kreise auf der Haut. Ray stieß ein leises Stöhnen aus.


  


  Für einen kurzen Augenblick hielt Nero inne, die Hand ruhend auf Rays Brustbein. Ihm war allzu deutlich bewusst, dass er gerade alles aufs Spiel setzte, machtlos dagegen war, es nicht zu tun. Er würde es bereuen, da war er sich sicher.


  


  Seine Finger gingen erneut auf Wanderschaft, streiften die aufgerichteten Nippel, kratzen leicht darüber. Das entlockte schlaftrunkene Keuchen ließ Nero das Blut in die Lenden schießen. Die Hand tiefer gleiten lassend beobachtete er jede der Reaktionen Bedächtig langsam zeichnete Nero die Konturen der Bauchmuskeln nach, umrundete den Nabel. Sobald er am Unterbauch angekommen war, drängte Ray sich ihm entgegen, verlangte stumm nach mehr. Nero war drauf und dran, es dem Kleinen zu geben. Stattdessen hielt er die Hand still und beugte sich zu Rays Ohr.


  


  „Aufwachen“, raunte er und rüttelte dabei leicht an dessen Körper. Ray brummte leise. „Komm, aufstehen.“ Der Kerl schlief wie ein Stein. Entweder das oder der hatte keine Lust, aufzuwachen.


  


  „Los, raus aus den Federn. Ansonsten ergreife ich Maßnahmen.“ Unbarmherzig schüttelte Nero an Rays Schulter.


  


  „Schlimmer als das?“, murmelte der verpennt und blinzelte schläfrig.


  


  „Sicher. Bist du jetzt wach?“


  


  „Nein.“


  


  Nero beugte sich vor, legte die Lippen an Rays Ohr und flüsterte er: „Dann hole ich jetzt einen Eiswürfel.“ Unter seiner Hand spürte er, wie der Kleine erschauerte. Die Vorstellung von kaltem Eis auf warmer Haut schien ihm zu gefallen. Genauso, wie sie Nero gefiel. Er konnte nicht anders, als sich auszumalen, was er damit anstellen würde. Für ihn war klar, dass er Ray in seinem Bett haben wollte. Die Anspielungen am vergangenen Abend waren bedingt Spaß gewesen. Dennoch würde es einzig ein aufreizendes Spiel bleiben, nie grenzüberschreitend. Doch zumindest für diesen einen Morgen konnte er Ray an seiner Fantasie teilhaben lassen.


  


  „Weißt du, was ich damit tun werde?“ Hauchzart streiften Neros Lippen dessen Ohrläppchen.


  


  „Sag du es mir“, entgegnete Ray leise. Nero glitt mit den Fingern an dessen Lippen und fuhr deren Schwung nach. „Hier werde ich anfangen. Das schmelzende Eis über deinen Mund gleiten lassen, die Tropfen mit der Zunge auffangen. Langsam würde der Eiswürfel anschließend über deinen Hals wandern, tiefer, bis auf deine Brust. Genau hier“, meinte Nero dunkel, mit dem Finger eine Brustwarze umkreisend, „würde ich innehalten. Abwechselnd mit Eis, Zunge und Zähnen deinen Nippel bearbeiten. Bis du keuchst und dich windest. Dann, wenn du dich mir entgegen drängst, würde ich aufhören. Weiter wandern, mit dem Würfel nasse Spuren auf deine Haut zeichnen. Tiefer, immer tiefer, über deine Lenden und das letzte Stückchen des Eis´ schließlich unter die Shorts schieben, wo es quälend langsam vergehen würde.“


  


  Nero verharrte mit dem Finger unter dem Hosenbund. Er drehte den Kopf und begegnete Rays verhangenem Blick. Die Luft um sie herum war geladen, knisterte bei jeder kleinen Bewegung.


  


  „Wach?“, raunte Nero fragend, die Stimme heiser. Der Moment war eingefangen. Versprechende Stille legte sich über sie. Ray antwortete nicht. Stattdessen beugte er sich ein Stück vor. Ihre Münder trennte kaum etwas voneinander. Rays Atem lag Nero auf der Zunge. Er konnte ihn schmecken, auf seinem Gesicht spüren. Leise stöhnte Nero auf. Die Blicke ineinander verflochten, erkannte er in den rauchgrauen Augen etwas Gebrochenes. Wie ein Spiegel, der durch einen Riss gespalten war. Doch in dem wütenden Sturm fand er noch etwas anderes. Unverhohlene Lust.


  


  Ray überbrückte den letzten Abstand, der ihre Lippen voneinander trennte. Sanft erwiderte Nero die Berührung, die ihm das Blut heiß durch die Adern fließen ließ. Eine Hand wanderte in Rays Nacken, mit der anderen berührte er dessen Körper. Tastende Hände und schmeckende Lippen bestimmten den Augenblick.


  


  Ihr Spiel wurde fordernder. Zungen rieben, neckten und streichelten einander. Nero biss Ray sanft in die Unterlippe, saugte und leckte an ihr. Der Kleine stöhnte heiser, glitt mit den Händen über Neros Körper, wanderte über seine Brust, krallte sich in die Haut. Heißer Atem vermischte sich mit Lustlauten. Ray warf den Kopf in den Nacken, als Nero von seinen Lippen ließ, stattdessen den Hals liebkoste. Beißen, lecken, sanftes Saugen. Ray wand sich keuchend unter ihm. Genau so, dachte Nero, so hatte er ihn haben wollen. Willig, hart, ihm ergeben.


  


  Gerade als er auf dem Weg zu dessen steifem Schwanz war, wurde seine Hand festgehalten.


  


  „Nein“, meinte Ray atemlos, aber bestimmt. Er hielt inne, begegnete dessen Blick. Ohne ein weiteres Wort ließ er ganz von Ray ab. Das, was Nero gesehen hatte, reichte ihm an Information.


  


  Der gestrige Abend war nicht vergessen, die Entschuldigung nicht angenommen. Ray würde ihm nichts geben, das im Streit als Waffe dienen konnte. Soweit er sich erinnern konnte, war das in Anbetracht der Umstände eine gute Entscheidung. Es war besser, wenn Nero nicht wusste, wie sich die Fantasie real anfühlte.


  


  „Tja ...“


  


  Er hatte keine Ahnung, was er sagen sollte. Er war erregt, sein Glied pochte schmerzhaft, sein Atem ging unregelmäßig. Ray lag vor ihm, halbnackt. Im Endeffekt unerreichbar. Letztlich sagte Nero sich, dass er es gewusst hatte. Entweder Bereuen oder Enttäuschung. Es war eine hauchdünne Gratwanderung, bei der er derzeit nicht wusste, in welche Richtung er mehr tendierte.


  


  „Ich bin wach“, meinte Ray, räusperte sich. Neros Mundwinkel zuckten.


  


  „Mach dich fertig. Mittlerweile ist Neo hoffentlich aus der Küche verschwunden, denn ich brauche dringend einen Kaffee. Wenn du willst, frühstücken wir, ansonsten würde ich dich nach Hause fahren.“ Ray nickte. Mit schmerzenden Knien stand Nero auf und verließ das Wohnzimmer.


  


  Als er aufgewacht war, hatte er nicht vermutet, dass der Morgen in diese Richtung gehen würde. Jetzt wusste Nero, wie der Kleine schmeckte. Eine erneute Kostprobe, die ihm freiwillig gegeben worden war. Er fuhr sich mit der Hand über den Mund. Langsam schüttelte er auf dem Weg zur Küche den Kopf.


  


  Mit wenigen Handgriffen machte er Kaffee. Die dampfende Tasse in der Hand, setzte er sich an den Tisch. Die Kopfschmerzen, die bis eben ein unterschwelliges Pochen gewesen waren, kehrten martervoll zurück. Mit einem Arm zog Nero die Schublade hinter sich auf und holte einen Terminkalender hervor. Während er den Kaffee trank, blätterte er die Seiten durch.


  


  Nach der Tour, die einmal quer durch Deutschland ging, einen Abstecher zur Schweiz und nach Österreich beinhaltete, würde ´Silvermind` intensiv mit Studioarbeiten beschäftigt sein. Das letzte Album hatten sie mit Neo aufgenommen, das Neue wäre mit Ray. Was Nero unweigerlich daran erinnerte, dass die Sache mit Sven nicht vom Tisch war. Entweder klemmte er sich dahinter oder er überlegte sich etwas, dass Ray half. Stimmte schon, der Kerl hatte nicht unrecht gehabt. Es wäre Neros Aufgabe gewesen, Ray vom derzeitigen Stand in Kenntnis zu setzen. Warum er es letztendlich nicht getan hatte, war ihm schleierhaft.


  


  „Nero?“


  


  Er hob den Kopf, als er Rays Stimme vernahm. Dieser stand im Türrahmen, mit einem Handtuch die Haare trocken rubbelnd. „Könntest du mir ein Shirt borgen? Meines liegt im Auto.“


  


  „Bediene dich. Schlafzimmer, linke Schranktür.“


  


  „Danke.“


  


  Drei Minuten später saß Ray neben ihm, ebenfalls eine Tasse in der Hand und mit einem Shirt am Körper, auf dem das Bandlogo prangte. Schweigend tranken sie den Kaffee. Nero schrieb nebenbei ein paar Notizen in den Kalender. Während er wichtige Daten vermerkte, machte er sich ebenfalls Gedanken über die kommende Zeit.


  


  „Wie wirst du das mit Lora machen?“, fragte er nach einer Weile an Ray gerichtet, der eine Augenbraue hochzog.


  


  „Was?“


  


  „Wenn wir auf Tour sind. Irgendeine Möglichkeit, sie unterzubringen?“


  


  „Willst du das wissen, um es mir bei der nächsten Gelegenheit an den Kopf zu schmeißen?“ Nero presste grimmig die Lippen zusammen.


  


  „Ich habe mich bereits entschuldigt. Mehr als das kann ich nicht tun.“


  


  „Nein, ich weiß nicht, was ich machen werde. Vielleicht kann sie bei Dean unterkommen“, meinte Ray Neros Frage beantwortend, ohne weiter auf das Gesagte einzugehen.


  


  „Wäre gut, wenn das klappen würde“, entgegnete Nero und trank den letzten Schluck kalten Kaffees.


  


  „Lora wird mein geringstes Problem sein“, erwiderte Ray kaum hörbar, sodass Nero glaubte, es sich eingebildet zu haben. Ohne darauf einzugehen, stand er auf. „Ich gehe mich kurz duschen, danach können wir los. Kannst ja solange ins Wohnzimmer verschwinden.“ Als Ray nickte, verließ er die Küche.


  


  ***


  


  „Kommst du klar?“


  


  „Was soll die Frage?“, knurrte Ray, die Hand bereits am Türgriff des Wagens. Sie standen vor einem dreistöckigen Mehrfamilienhaus, das am Rande der Altstadt lag. Offensichtlich wohnte Ray in diesem Kasten. In einem Viertel, das definitiv nicht zu den besten der Gegend zählte.


  


  Nero zuckte mit den Schultern.


  


  „Es ist mir nicht egal. “


  


  „Erwartest du von mir, dass ich dir das glaube?“


  


  „Ja.“


  


  Ray mahlte mit den Zähnen. Es musste schwer für ihn sein, sich zu beherrschen. Bereits gestern hatte Nero gemerkt, dass er Ray generell auf dem falschen Fuß erwischte. „Hör zu. Deine Entschuldigung ist angenommen. Du kannst aufhören.“ Eine Augenbraue lüpfend warf Nero ihm einen verständnislosen Blick zu.


  


  „Womit?“


  


  „Im Endeffekt ist es dir egal, wie es anderen geht oder welche Probleme sie haben. Das hast du deutlich gemacht.“


  


  „Du widersprichst dir.“


  


  „Nein. Ich mache dir nur klar, dass ich nicht vergesse. Ob verziehen oder nicht.“


  


  Damit öffnete Ray die Tür und stieg aus. Nero fluchte, aber entschied sich dagegen, ihm hinterher zu gehen. Besser war, wenn sie eine Weile Abstand voneinander hatten. In den letzten Stunden war viel passiert, das sacken musste. Allerdings bereitete ihm der Gedanke, dass Ray offensichtlich nachtragend war, Magenschmerzen. Mit einem letzten Blick auf Rays Rücken startete Nero den Wagen und fuhr los.


  


  ***


  


  Kapitel 14– Ray


  


  Der Fernseher lief, angebrochene Bierflaschen standen vor ihnen, Chips lagen auf dem Boden verstreut. Kichernd saß Lora neben ihm, Dean hingegen war niedergestreckt auf dem Teppich.


  


  „Komm wieder hoch“, meinte Ray Augen verdrehend, ein Grinsen um die Mundwinkel.


  


  „Lora hat mich fertiggemacht.“


  


  Schwer seufzend stütze Dean sich mit den Händen ab und ging in die Hocke. Mit einem belustigten Funkeln in den Augen fixierte er Lora, die anfing, in den höchsten Tönen zu kreischen. Lachend versuchte sie, hinter Rays Rücken Schutz zu finden.


  


  „Willst du dich erneut mit ihr anlegen?“, feixte Ray. Vor wenigen Minuten hatten die beiden kabbelnd auf dem Boden gelegen, sich mit Chips beworfen und beinahe die Einrichtung in Deans Zimmer zerstört. Aber sein Kumpel schien es anscheinend darauf anzulegen.


  


  „Ich fordere Revanche, kleine Hexe. Dein Bruder wird dich nicht beschützen können.“


  


  „Ray mach was. Dean ist böse“, kicherte Lora. Im nächsten Moment sprang sie quietschend auf, als Dean auf sie zu hechtete. Allerdings bekam der sie nicht zu fassen.


  


  „Bäh, siehst du, du bist ein Lahmarsch.“ Zunge raus streckend stand Lora am anderen Ende des Zimmers. Dean knurrte.


  


  „Hörst du, was die Hexe zu mir sagt? Ich fasse es nicht.“ Ray schmunzelte und zuckte mit den Schultern. Nach der Bierflasche greifend zwinkerte er Lora zu. Es war schön, sie ausgelassen zu sehen. Für diesen Abend waren die Schwierigkeiten der letzten Tage vergessen.


  


  „Das bedeutet, dass sie dich mag.“


  


  „Wenn sie frech zu mir ist?“


  


  „Klar.“ Grinsend nahm Ray einen Schluck. Er beobachtete die beiden eine Weile, wie sie wieder durch das Zimmer rannten, miteinander tobten. Sie kitzelten sich abwechselnd durch, bis sie irgendwann keuchend auf dem Boden lagen, und beschlossen, Frieden zu schließen. Ray lehnte den Kopf an die Couch, den Blick unter halb geschlossenen Lidern auf die Szenerie gerichtet. Er war froh, dass Dean sie aufgenommen hatte, doch er wusste, dass dies keine Dauerlösung war. In einem cholerischen Anfall seitens Rogers, ihrem Vater, war Ray mit Lora aus der Wohnung geflüchtet. Er hatte die nötigsten Sachen mitnehmen können. Den Rest hatte er in Rogers Wohnung lassen müssen, besaß Ray nicht die Möglichkeit und Kapazitäten, die Dinge unterzubringen. Lora fehlten diverse Schulmaterialien, sowie genügend Kleidung für die nächsten Wochen. In Anbetracht der Umstände war das allerdings ihr kleinstes Problem.


  


  Ray hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte. Der Tourbeginn war in einer Woche. In dieser Zeit würde er nicht zu Hause sein, würde nicht arbeiten können. Es stand fest, dass es kein Zurück in die Hölle gab. Im Streit mit Roger hatte sich Ray einige Prellungen zugezogen, blaue Flecke in Brust- und Bauchbereich. Höchstwahrscheinlich hatte er sich eine Rippe gebrochen, als er auf dem Wohnzimmertisch aufgeschlagen war. Das Atmen fiel ihm schwer. Bei jedem Zug zuckte er unweigerlich vor Schmerz zusammen.


  


  Loras Angstschrei klang immer noch in ihm nach. Sie hätte von all dem nichts mitbekommen sollen. Als Roger ausgerastet war, ausgelöst dadurch, dass Ray den Alkohol in den Abfluss gekippt hatte, war sie gerade nach Hause gekommen.


  


  Ray verzog spöttisch die Lippen. Es war lange kein Heim mehr für ihn gewesen. Wenn er ehrlich war, konnte er das nicht einmal von der Zeit behaupten, in der seine Mutter bei ihnen gewohnt hatte. Er hatte es satt, dass Roger nicht nur Rays Leben zerstörte, sondern vor allem das seiner Schwester. Es war überfällig gewesen, dass Ray die Koffer packte. Die Umstände hatte er sich anders vorgestellt, allerdings war er froh, überwiegend mit ein paar Kratzern weggekommen zu sein. Länger hätte er es dort definitiv nicht ausgehalten.


  


  Ray wurde aus den Gedanken gerissen, als etwas gegen sein Gesicht flog. Er sah auf seinen Schoss, erkannte eine Papierkugel und blickte auf. Dean stand vor ihm, die Arme verschränkt.


  


  „Er ist es nicht wert, dass du dir den Kopf zerbrichst.“ Ray seufzte schwer und strich die Haare nach hinten.


  


  „Wo ist Lora?“


  


  „Im Bad.“ Ray nickte. Sein Kumpel hockte sich neben ihn und legte ihm einen Arm um die Schulter.


  


  „Du schaffst das. Ich helfe dir, wo ich kann. Irgendwas wird sich finden lassen. Während du weg bist, bleibt deine Schwester bei mir. Ich komme klar mit der Kleinen.“


  


  „Daran zweifle ich nicht.“


  


  „Hast du mal einen aus der Band gefragt?“


  


  Ray stieß einen spöttischen Laut aus, dann nahm er einen Schluck vom Bier. Dean wusste nichts von der Auseinandersetzung, die er mit Nero gehabt hatte. Sein Kumpel wusste auch nichts von dem, was zwischen ihnen gelaufen war. Aber selbst wenn das nicht passiert wäre, hätte Ray sich in den Hintern treten können, dass er zugelassen hatte, dass ein Mensch etwas über sein Privatleben wusste. Die Rechnung dafür hatte er unweigerlich bekommen. Ray würde sich keinem anderen anvertrauen. Ein Arschtritt reichte ihm.


  


  „Ja, habe ich.“


  


  „Und?“


  


  „Nichts ´und`. Jeder hat seine eigenen Probleme.“


  


  „Mann, du bist echt verkniffen geworden. Brichst du dir einen Arm ab, wenn du um Hilfe bittest?“


  


  „Dean, halt die Schnauze. Du hast keine Ahnung, was in mir vorgeht.“


  


  „Wie denn, wenn du es mir nicht erzählst? Wie lange kennen wir uns?“


  


  „Das spielt keine Rolle.“


  


  „Sicher? Für mich schon. Wir sind Freunde, verdammt noch mal!“


  


  „Was nicht heißt, dass ich dir alles sagen muss!“, stieß Ray aus. Seine Rippen schmerzten, der Kopf dröhnte. In den letzten Tagen war ihm alles zu viel geworden. Er brauchte eine Pause, keinen ständigen Streit. Wohl oder übel wusste er, dass einzig er der Grund dafür war, dass er mit sämtlichen Leuten aneinandergeriet. Ray wollte Dean nicht vor den Kopf stoßen, doch momentan war das alles, was er konnte. Menschen, die ihn mochten, auf Abstand halten.


  


  „Nein, aber ich dachte, du vertraust mir“, meinte Dean gekränkt und stand auf. Viele Fluchtmöglichkeiten hatte der nicht. Statt aus dem Zimmer zu gehen, legte er sich ins Bett und starrte an die Decke. Ray presste die Lippen für einen Moment zusammen.


  


  „Dean …“


  


  „Ist okay. Mach dein Ding.“


  


  „Scheiße, Alter. Ich kann keinen Streit mit dir gebrauchen.“


  


  „Du hast dich verändert, Ray. Denk mal drüber nach.“


  


  Ray sagte nichts mehr, denn genau in dem Moment kam Lora aus dem Bad zurück. Mit einem Blick durch den Raum erfasste sie, dass etwas nicht stimmte. Ehe sie die Frage stellen konnte, schüttelte Ray den Kopf. Schwerfällig erhob er sich. Er musste raus, brauchte Luft zum Atmen. Die Jacke greifend machte er sich auf den Weg zur Tür.


  


  „Ich komme nachher wieder, Handy habe ich bei, falls was ist.“


  


  „Klar“, meinte Dean kurz angebunden. Ray sah Lora an, die fragend drein blickte. „Benimm dich, okay?“


  


  „Wohin gehst du?“


  


  „Ein bisschen raus.“


  


  „Aber es regnet.“


  


  „Ich weiß“, meinte Ray leise. Nicht nur der Himmel verlor Tränen, auch flossen Tropfen auf die Freundschaft, die ihn seit Kindertagen mit Dean verband. Ray schloss die Tür vorsichtig hinter sich.


  


  ***


  


  Ziellos streifte Ray durch die Dämmerung. Regen ging auf ihn nieder, wie ein Schleier aus Nebel. Neben vereinzelten Autos, die an ihm vorbeifuhren, war er die einzige Menschenseele, die durch die Straße lief. Die Hände in den Hosentaschen vergraben, den Blick nach vorn gerichtet, nahm er die Kälte um sich herum nicht wahr. Seine Gedanken schweiften zwischen Erinnerungen und der Gegenwart. Es hatte sich viel verändert, da hatte Dean recht. Ray war nicht derselbe wie damals. Aber wie hätte er das bleiben können?


  


  Die Erfahrungen hatten ihn geprägt, aus ihm das gemacht, was er heute war. Durch jeden Kampf war er ein Stück reifer geworden, hatte gelernt, das Beste aus den gegebenen Umständen zu machen. Was nicht hieß, dass er manchmal nicht drauf und dran gewesen wäre, alles hinzuschmeißen. Irgendwie hatte es Ray immer geschafft, vom Boden aufzustehen. Ganz gleich, was er dafür opfern musste oder verlor.


  


  Dean hatte ihm oft zur Seite gestanden. Sein Kumpel hatte mitbekommen, wie schnell das Leben in anderen Bahnen verlaufen konnte. Ohne Einfluss zu haben. Ray war ein Musterbeispiel dafür. Mit der Zeit hatte er gemerkt, dass er den Menschen mit seinen Problemen wehtat. Sei es, dass sie mit ihm litten oder sich einen Kopf um ihn machten. Ray wollte das nicht. Nur schien der Gedanke, die Personen auszugrenzen, nicht der richtige zu sein. Denn damit verletzte Ray sie. Vielleicht sogar mehr, als sie an seinem Leben direkt teilhaben zu lassen.


  


  Seufzend ließ er sich auf eine Bank nahe dem Stadtpark sinken. Der Regen war stärker geworden, durchtränkte ihn bis auf die Knochen. Er zitterte vor Nässe und Kälte. Es war ein gutes Gefühl, seinen Körper zu spüren. Die letzten Tage hatten ihn innerlich sterben lassen. Aber hier draußen im Regen spürte er unter der Haut sein Herz schlagen, hörte das Blut in sich rauschen, sah die Wärme, die einen zarten Dunst bildete und zum Himmel aufstieg.


  


  Ray ließ den Blick über die in Regen gehüllte Gegend schweifen. Tropfen zogen Kreise auf der nassen Fahrbahn, Pfützen sammelten sich am Straßenrand und den Gehwegen. Die Luft roch nach kaltem Frühling, geschwängert mit dem Duft des herabfallenden Wassers. Der Himmel wurde gereinigt, verlor das dunkle Grau, das sich langsam zu einem nächtlichen Blau veränderte.


  


  Die Umgebung wirkte friedlich, gänzlich gegensätzlich zu dem, was in Ray vorging. Unweigerlich kam ihm das Gesicht von Nero in den Sinn. Wegen dieses Mannes hatte er die letzten Nächte kaum Schlaf finden können. Einerseits belastete Ray der Zukunftsgedanke, andererseits barg die Gegenwart etwas, das er nicht einordnen konnte. Er wusste nicht, wie er damit umgehen sollte. Die eine Nacht bei Nero, der Morgen danach hatten ihm gezeigt, dass er sich nicht länger entziehen konnte. Ray konnte sich des Gedankens nicht erwehren, dass er in Neros Nähe das fand, was ihm insgeheim fehlte.


  


  Ray leckte sich die Lippen, schmeckte den Regen, der seine Haut benetzte. Sein Fuß wippte auf und ab, die Sohle des Schuhs platschte immer wieder in eine Pfütze. Ihm war kalt, doch er wusste nicht, wie er diese Kälte vertreiben sollte. Die Indolenz hatte sich über Jahre hinweg eingestellt. Manchmal hatte er den Wunsch, einen Mann zu treffen, an den er sich in solchen Situationen anlehnen konnte. Jemanden zu haben, der ihn auffing, wenn er drohte, in die Tiefe zu stürzen.


  


  Aber die Person gab es nicht. Eine solche hatte es bisher nie gegeben. Bis auf ein paar One-Night-Stands war Ray in keiner ernsthaften Beziehung gewesen. Die einzige dauerhafte Unterstützung war die von Dean. Nur reichte diese Ray in manchen Momenten nicht.


  


  Er hielt das Gesicht in die Tropfen, die vom Himmel fielen, schloss die Augen und atmete tief ein. Zurückblickend auf die Vergangenheit hatte Ray das Leben gut gemeistert. Trotzdem es nie einfach gewesen war. Für die Zukunft wollte er allerdings etwas anderes. Nicht alleine auf weiter Flur stehen und nicht für jede Kleinigkeit einen Kampf ausfechten müssen.


  


  Als Ray anfing, erbärmlich zu frieren, stand er mit steifen Gliedern auf. Er rieb die Hände aneinander, hauchte hinein und unterdrückte das Zähneklappern. Zu lange hatte er bei diesem Mistwetter draußen gesessen. Langsam kehrte er um. Als er das Mehrfamilienhaus erreichte, in dem Dean wohnte, stieß er ein erleichtertes Seufzen aus. Er brauchte dringend eine heiße Dusche.


  


  Die Treppen erstiegen klopfte Ray mit zitternden Gliedern gegen die Tür. Augenblicklich wurde diese geöffnet. Ray blinzelte ob des einfallenden Lichts ein paar Mal. Zeno stand vor ihm. Aus dem Hintergrund drang mädchenhaftes Gelächter zu ihm. Zudem das tiefe Stimmengemurmel von Männern.


  


  „Nass geworden?“, meinte der Drummer grinsend und ging einen Schritt zur Seite, um ihn einzulassen.


  


  „Baden gegangen.“


  


  „Weil draußen so schönes Wetter ist, verstehe … Dean wollte dich suchen gehen.“ Ray zog eine Augenbraue in die Höhe. Vergeblich versuchte er, sich die durchweichte Jacke abzustreifen. Zeno kam ihm zur Hilfe.


  


  „Warum?“


  


  „Wie lange warst du weg?“


  


  „Keine Ahnung. Nur kurz draußen.“ Die Stimmen aus dem allgemeinen Wohnraum erstarben. Keine Sekunde später erschien Dean im Türrahmen und funkelte ihn erbost an. Ray wusste nicht, was los war.


  


  „Schön, dass du auch wieder da bist. Ans Handy gehen ist nicht, oder?“ Verwirrt tastete Ray nach dem Teil, das er in der Hosentasche ausfindig machte. Allerdings tot. Verdammt.


  


  „Tut mir leid, es ist gestorben.“


  


  „Findest du das lustig?“


  


  „Keineswegs. Ein kaputtes Handy ist nicht amüsant. … Das kann ich überhaupt nicht gebrauchen“, murmelte Ray vor sich hin. Als hätte er jetzt Geld für ein Neues. „Was wolltest du denn?“


  


  „Wir haben Besuch. Zudem warst du zwei Stunden weg.“ Er hatte Dean also nicht nur gekränkt, sondern diesem zudem unnötig Sorgen bereitet. Es lief immer besser.


  


  „Noch jemand außer Zeno?“ Der Drummer war zurück in das Zimmer gegangen, wie Ray auffiel.


  


  „Zieh dir was Trockenes an und komm ins Wohnzimmer. Ich hole dir was, warte.“ Damit verschwand Dean. Ray, leicht verwirrt, ging ins Bad und entledigte sich der nassen Kleidung. Ein paar Minuten später reichte ihm sein Kumpel ein paar Sachen rein.


  


  Als Ray das Wohnzimmer betrat, blieb er abrupt im Eingang stehen. Neben Zeno waren auch Blair und Nero anwesend. Während Dean eine Unterhaltung mit dem Keyboarder und Drummer führte, war seine Schwester in ein Gespräch mit dem Leader vertieft. Was Ray überhaupt nicht passte.


  


  „Hey Jungs“, begrüßte er die Anwesenden und kam in den kaum zwanzig Quadratmeter großen Raum. Die Kerle nickten ihm zu oder hoben die Hand, dann redeten sie weiter. Es gab nicht viel an Einrichtung. Das Zimmer wurde mit Bett, Couch, Schreibtisch und Schrank optimal genutzt. Für sechs Leute erschien der dennoch zu klein. Demonstrativ gesellte sich Ray zu seiner Schwester, die angeekelt das Gesicht verzog, als er ihr einen Kuss auf die Stirn gab. Sie saß auf dem Bett, während Nero halb lag, einen Arm angewinkelt, auf dem er den Kopf abstützte. „Warst du brav, Kleine?“, erkundigte Ray sich lächelnd und strich ihr durchs Haar.


  


  „So brav, wie du immer bist“, konterte sie. Ray grinste. „Gut, dann hatte Dean Spaß mit dir.“


  


  „Die Jungs sind ungefähr eine halbe Stunde später erschienen, nachdem du raus gegangen bist. Nero hat mir viel von der Tour erzählt. Wo ihr überall sein werdet und was du so sehen wirst. Ich beneide dich.“


  


  „Tut mir leid, sie war sehr neugierig“, richtete Nero an ihn. Der Blick aus schokoladenbraunen Augen lag auf ihm. Der Leader trug die Haare offen. Blonde Strähnen fielen ihm lässig ins Gesicht. Er sah gut aus.


  


  „Schon okay.“


  


  „Wenn du andere Bands triffst, bringst du mir Autogramme mit?“, fragte Lora.


  


  „Klar. Du bekommst auch jede Menge Fotos.“


  


  „Und Fanartikel“, fügte Nero hinzu. Lora lächelte strahlend. „Cool. Habe ich dir schon mal gesagt, wie abgefahren ich es finde, dass du mit Nero singst? Die in der Schule wären alle neidisch, wenn sie das wüssten.“


  


  „Ja, wahrscheinlich. Aber du weißt, wie die Leute sind. Sie machen gerne viel kaputt.“


  


  „Und mischen sich in Dinge ein, die sie nichts angehen“, meinte Lora ergänzend und legte sich seufzend zurück. „Willst du aufs Bett? Ich mache dir Platz.“ Ray wollte protestieren, aber Lora rückte bereits zur Seite. In die entgegengesetzte Richtung von Nero, sodass er gezwungen war, sich zwischen die beiden zu legen. Er warf Lora einen unergründlichen Blick zu, während sie anfing zu grinsen. Mit einem schmerzerfüllten Stöhnen, das Ray zu unterdrücken versuchte, nahm er den Platz ein. Seine Rippen stachen, die Prellungen taten weh. Ray probierte, es zu ignorieren.


  


  „Welchen Film wollt ihr schauen?“, meinte Dean in die Runde. Ray zuckte mit den Schultern. Nero enthielt sich ebenfalls, während die anderen abstimmten und schließlich bei einem Actionfilm hängen blieben. Zeno beförderte die letzte Ration Chips zutage, eine Tüte Gummitiere und Schokolinsen. Zudem wurde Bier und Cola geholt.


  


  „Sehr männlich“, kommentierte Lora, schnappte sich die Gummitiere und legte sich wieder hin. Nero lachte leise neben Ray. Blair reichte die Getränke herum und Dean machte das Licht aus.


  


  Neros Atem streifte Rays Hals, was ihn wie eine gespannte Sehne auf dem Bett liegen ließ. Ebenso dessen Duft, der ihm mit jedem Luftholen tief in die Lunge befördert wurde. Ray zitterte. Ob der Kälte oder der Nähe des Leaders wegen konnte er nicht sagen.


  


  „Ist dir kalt?“


  


  „Nein.“


  


  „Lügner“, lachte Nero dunkel. Mit wenigen Handgriffen war eine Decke über sie ausgebreitet. Lora kuschelte sich an Rays linke Seite, während der Kerl rechts von ihm lag. Stumm reichte seine Schwester die Tüte Süßes zu ihm hoch, aus der er sich ein paar Teile griff. „Bediene dich“, meinte Ray zu Nero gewandt und legte die Tiere zwischen ihnen auf die Decke.


  


  Als der Film begann, konnte sich Ray nicht darauf konzentrieren. Lora war nach den ersten Minuten bereits im Halbschlaf, Nero schien gelangweilt. Die anderen Jungs amüsierten sich über Witze, die sie rissen. Das Liegen in ein und derselben Position war unangenehm, zudem war die Nähe des Leaders eine Geduldsprobe. Dessen Wärme strahlte die gesamte Zeit über auf Ray ab, nahm ihm den Raum.


  


  Er hatte die verirrte Hand durchaus bemerkt, die unter den Saum seines Shirts geglitten war. Fingerspitzen strichen sanft über seine Seite, verursachten ihm Gänsehaut. Erregung durchfloss ihn in langsamen Wellen. Er konnte sich der Berührung nicht entziehen.


  


  Stattdessen verlangte sein Körper nach Aufmerksamkeit. Ray brauchte Neros heiße Lippen, drängende Hände, die über seine Haut wanderten und sich das nahmen, was er zu bieten hatte. Was verbot ihm, sich auf Nero einzulassen? Bisher einzig sein Verstand. Körperliche Lust musste nicht zwangsläufig etwas mit Berührung auf emotionaler Ebene zu tun haben. Es sprach nichts gegen reine sexuelle Triebbefriedigung. Warum nicht das Wagnis, mit dem stillen Versprechen auf Erlösung, eingehen? Ray brauchte diesen Mistkerl. Er wusste genau, dass dieser ihm das geben konnte, wonach er verlangte. Ungestümen, heißen, wilden Sex. Ray brauchte ein Ventil für den angestauten Frust, musste sich benutzen lassen, das Gefühl haben, dass ihn die Scherben seines Lebens nicht umgebracht hatten.


  


  Vorsichtig schob er Lora von sich hinunter und drehte sich auf die Seite, sodass er Nero direkt vor sich hatte. Der sah ihn unter gesenkten Lidern an. Rohe Gier glomm in den Augen auf. Mit einem Blick zu den anderen versicherte sich Ray, dass die Jungs beschäftigt waren. Er verlor keine Zeit. Unter der Decke suchte er nach Neros Hand, ergriff sie und legte sie auf sein halb steifes Glied. Überraschung flackerte für wenige Sekunden über Neros Gesicht, dann schlich sich ein sinnliches Lächeln auf dessen Lippen. Als Nero mit dem Daumen über seinen Schwanz glitt, zogen sich seine Lenden verlangend zusammen. Ray keuchte leise auf, als die Hand Druck ausübte, über das harte Stück Fleisch rieb.


  


  Abrupt ließ Nero von ihm ab und stand auf. Ray brauchte einen Moment, um das Fehlen der Hand zu realisieren. Im Flackern des Fernsehlichtes erkannte er, dass es den nicht kalt gelassen hatte. Mit einem vielsagenden, dunklen Blick auf Ray wandte er sich an die anderen.


  


  „Ich gehe rauchen, will noch jemand?“


  


  „Kein Bock“, ertönte es einstimmig von ihnen. Ray erhob sich vorsichtig, dem Wink folgend.


  


  „Ich komme mit“, meinte er. Nero nickte. Als er dem Leader nachging, spürte er einen Blick auf sich ruhen und sah über die Schulter. Dean beobachtete ihn, die Augenbrauen nachdenklich zusammengezogen. Ray schüttelte kaum merklich den Kopf. Die Fragen seines Kumpels würde er ein anderes Mal beantworten. Leise zog er die Eingangstür hinter sich zu.


  


  ***


  


  Nero ging nicht rauchen. Ihr Weg führte sie geradewegs in den Keller. Der Flur war in vollkommene Finsternis getaucht. Ray folgte einzig seinem Gespür. Instinktiv wusste er, dass sich Nero den abgelegenen Gang mit den Holzverschlägen ausgesucht hatte. Der Kerl blieb vor ihm stehen. Ray hörte es leise knirschen. Im nächsten Moment griffen Hände nach ihm. In wenigen Sekunden nagelte Nero ihn bäuchlings gegen die Holzlatten einer Tür, riss ihm den Kopf in den Nacken und presste die Hüfte gegen seinen Hintern. Ray stieß die Luft aus den Lungen und rang mühsam um Atem. Er versuchte den Schmerz seiner Rippen zu ignorieren, der ihn bei dem Stoß übermannt hatte.


  


  „Was willst du, Ray?“, knurrte Nero scharf, ein dunkles Zischen in der Dunkelheit. „Ein schnelle, harte Nummer? Dass ich dir den Verstand heraus vögele? Oder willst du, dass ich deinen Schwanz schlucke, ihn tief in meiner Kehle versenke? Na los, sag es mir.“ Ray keuchte. Die Worte machten ihn geil. Die Vorstellung, in dieser Position von Nero genommen zu werden, ließ ihm das Blut in den Schwanz schießen. Heiße Lippen glitten über seinen Hals, scharfe Bisse reizten die Haut. Ray wand sich wimmernd unter Nero.


  


  „Soll ich dir die Entscheidung abnehmen?“ Ray war nicht in der Lage, zu antworten. Nero riss ihn ruckartig herum, drückte ihn mit dem Rücken gegen das Holz und küsste ihn hart. Dessen Hände wanderten über Rays Brust, zwirbelten an den Nippeln, die sich unter der Behandlung aufrichteten, nach Mund und Zunge flehten. Ray presste das Becken gegen Neros Hüfte, rieb sich an dessen Härte. Er konnte nur noch fühlen, war ein einziges Bündel aus gereizten Nerven und Geilheit. Spürte nichts mehr außer roher Lust.


  


  Als Neros Hand seinen Schwanz umfasste, zuckte Ray zusammen. Er war kurz davor, bei der bloßen Berührung zu kommen. Fest umfasste er Neros Gelenk, zwang ihn dazu, stillzuhalten. Nero knurrte dunkel, schob die Zunge zwischen Rays Lippen und küsste ihn heftig. Saugen, lecken, reiben, Ray stöhnte willenlos in den Kuss.


  


  Er bekam kaum mit, wie seine Hose geöffnet wurde. Erst, als Nero in die Knie ging, seine Hüften vom Stoff befreite, registrierte Ray, was Nero vorhatte. Ray wollte es, brauchte es, knallte mit dem Kopf gegen das Holz, als Nero über seine Spitze leckte. Dessen Lippen schlossen sich zu einem festen Ring um Rays Eichel, erzeugten Druck, saugten gekonnt. Nero drückte die Zunge in den kleinen Schlitz, schob mit den Zähnen die Vorhaut zurück, lutschte an ihm. Mit der Hand umfasste er Rays pralle Hoden, knetete sie und wanderte mit der anderen Hand zu seinem Hintern, den er fest umfasste.


  


  „Nero“, stieß Ray erstickt aus. Besinnungslos griff er in Neros Haar, stieß sich langsam in dessen Kehle. Als der Kerl schluckte, zog sich alles in ihm zusammen. Mit einem heiseren Schrei spritzte er ab, ergoss sich in Neros Rachen. Der Leader nahm den Saft in sich auf, saugte, bis Ray aufhörte zu pumpen und nur noch dem letzten Zittern des verklingenden Orgasmus erlegen war. Völlig abgeschossen registrierte er kaum, das Nero ihm die Hose wieder richtig anzog. Anschließend lehnte sich der Leader gegen ihn und legte die Lippen an sein Ohr.


  


  „Ich gehe jetzt rauchen, möchtest du dieses Mal auch mitkommen?“, meinte Nero mit rauer Stimme. Der Kerl stand weiterhin unter Strom.


  


  „Lass mich erst was für dich tun“, erwiderte Ray, die Stimme heiser. Bevor er jedoch die Gelegenheit dazu bekam, hielt Nero seine Hand fest.


  


  „Nein.“


  


  „Warum nicht?“


  


  „Weil du verletzt bist.“


  


  „Hat meine Schwester wieder gequatscht?“, meinte Ray verbissen, die Hand aus Neros Griff ziehend.


  


  „Nein, Dean hat es mir erzählt.“ Ray schnaubte. Die Kerle konnten sich über keinen anderen das Maul zerreißen, außer über ihn.


  


  „Meine Hände sind nicht zu Schaden gekommen, warum soll ich dir keinen runter holen?“, spie Ray sarkastisch aus.


  


  „Weil ich alles von dir will. Aber dazu wird es nicht kommen. Also nimm an, was ich dir gebe, nicht das, was du willst!“


  


  Es war wie ein Schlag ins Gesicht. Neros Antwort ernüchterte ihn binnen weniger Sekunden. Es musste Einbildung gewesen sein, dass Nero derjenige gewesen war, der mit dem ganzen Spiel angefangen hatte.


  


  „Weißt du was? Leck mich.“


  


  Damit riss Ray sich los. Es dauerte ein wenig, bis er einen Lichtschalter in der Dunkelheit fand. Als der Keller erleuchtet wurde, ging Ray zum Treppenaufgang. Auf Neros Großzügigkeit war er nicht angewiesen.


  


  ***


  


  Kapitel 15 – Nero


  


  Das Wasser prasselte auf seinen Nacken, lief ihm über den Rücken und floss an seinen Beinen hinab in den Abfluss. Er war seit einer gefühlten Ewigkeit unter der Dusche. Die Hände an den Fliesen abgestützt, ließ er den Kopf zwischen den Armen hängen.


  


  Egal wie sehr er versuchte, zu entspannen, er stand unter Strom. Seine Gedanken kreisten unaufhörlich um eine einzige Person. Bilder zogen durch seinen Geist, gedacht und erlebt, nicht gesehen. Statt farbig ausgefüllt, waren sie schwarz. Dafür wusste er umso besser, welche Emotionen sie in ihm auslösten. Nero ballte die Hände zu Fäusten. Es war nicht gut, dass er ausgerechnet Gefühle mit der erlebten Schwärze verbinden konnte.


  


  Er stieß sich von der Wand ab, griff nach dem Duschgel und seifte sich ein. Der fließende Schaum erinnerte ihn flüchtig daran, wie sich Finger in sein Haar gekrallt hatten, über seinen Körper gewandert waren. Ein Blick nach unten bestätigte das, was ihm sein Blut bereits verraten hatte.


  


  Seit zwei Tagen wurde Nero den Ständer nicht mehr los. Egal, wie oft er sich selbst befriedigte, bei jeder kleinen Erinnerung an das Intermezzo im Kellergang wurde er steif. Er war dauergeil und das war einzig dem Kerl zuzuschreiben, mit dem Nero partout nicht vernünftig umgehen konnte.


  


  Nero griff sich an den Schwanz, ließ ihn durch die Faust gleiten und sah die Dunkelheit vor Augen. Er konnte den Kleinen auf der Zunge spüren, ihn auf den Lippen schmecken. Wusste, welchen intensiven Duft der verströmt hatte, als er sich völlig selbstvergessen ihm hingegeben hatte. Ein heiseres Stöhnen entrang sich Neros Kehle.


  


  Er hatte Ray etwas geben wollen. Das war der einzige Gedanke gewesen, dem Nero gefolgt war. Es war nie um ihn selbst gegangen. Er wusste nicht, wie er es hätte anders ausdrücken können, ohne verletzend zu sein. Abweisung war Abweisung, da gab es nichts dran zu drehen oder zu wenden. Dabei war diese nicht durch mangelndes Wollen erteilt worden, sondern aus Rücksicht. Erst später war ihm aufgegangen, dass Ray diese nicht gebraucht hatte. Dessen Körpersprache war unmissverständlich klar gewesen. Rippenbruch hin oder her.


  


  Aber Nero hatte etwas anderes verlauten lassen, wie ihm seit dem Abgang des Kleinen klar gewesen war. Ausgespuckt hatte er das, was er einst still mit sich ausgemacht hatte. Dass er nicht vorhatte, weiterzugehen, das Ganze zu vertiefen. Es lag nicht daran, dass Nero persönlich nicht wollte. Die Band stand im Weg.


  


  Er wusste von seinem Bruder, wie es ausgehen würde. Beziehungen innerhalb der Band waren zum Scheitern verurteilt, rissen bei einem Aus unweigerlich alle Mitglieder hinunter. Konflikte verursachten dicke Luft, wirkten sich negativ auf das Gruppenklima aus. Nero war nicht naiv, um zu glauben, dass das nicht passieren würde. Ray und er bekamen sich bereits jetzt bei jeder Kleinigkeit in die Haare. Selbst wenn es rein um sexuelle Befriedigung gehen würde, wäre ein Streit vorprogrammiert. Sei es, dass einer von ihnen eifersüchtig wurde.


  


  Nero schalt sich für die Gedanken. Er zerbrach sich über etwas den Kopf, das er nicht einmal in Erwägung zog. Das alles waren reine Spekulationen. Er war nicht der Typ für Beziehungen und wusste sicher, dass er nie eine mit Ray eingehen würde. Die Band war alles. Mit ihr war Nero verheiratet. Es lag im Interesse ihrer Fans, dass sie lange an der Oberfläche blieb und nicht im Untergrund verschwand.


  


  Nero konzentrierte sich wieder auf seine Hand. Immer noch zogen seine Lenden, sein Schwanz stand steif. Er erinnerte sich an das heisere Stöhnen, an die gierigen Lippen, den feuchten Mund. Schneller bewegte er die Faust auf und ab, spürte das Ziehen, das den herannahenden Orgasmus ankündigte. Als er kam und gegen die Fliesen spritzte, stützte er sich mit einer Hand an der Wand ab. Für einen Moment rang er leise um Atem.


  


  Nero beeilte sich danach, aus der Dusche zu kommen. Mittlerweile war seine Haut schrumpelig. Mit einem Handtuch um die Hüften geschlungen, ging er aus dem Bad ins Wohnzimmer. Neo war ausgeflogen, was hieß, dass Nero für mehrere Stunden glücklicherweise Ruhe hatte. Er vermied den Blick zur Couch, setzte sich auf den Schreibtischstuhl und griff nach dem Telefon.


  


  Da Nero mit Dean gesprochen hatte, wusste er über die momentane Situation Rays Bescheid. Die Einraumwohnung war kein Ort für ein dreizehnjähriges Mädchen, das unter der Woche zur Schule musste. Während Dean wahrscheinlich bis in die Puppen aufblieb, würde Lora schlecht schlafen können. Nero hatte es bereits mit Dean abgesprochen, allerdings Ray von ihrem Vorhaben nichts erzählt. Durch die gegebenen Umstände war er nicht mehr dazu gekommen.


  


  Er wählte die Nummer seiner Mutter und wartete darauf, dass am anderen Ende abgenommen wurde.


  


  „Hallo?“


  


  „Hey Mama, hier ist Nero.“


  


  „Ach schön, dass du dich meldest. Wie geht’s euch?“


  


  „Neo ist sauer. Zugegeben mache ich mir langsam Sorgen um seine Gesundheit. Du weißt, wie draufgängerisch er ist.“


  


  „Ja, kommt ganz nach seinem Vater. Und du? Hat sich irgendetwas Neues ereignet?“


  


  „Wenig. Ich brauche allerdings deine Hilfe. Du weißt, dass ich einen Ersatz für Neo gefunden habe, davon hatte ich dir vor ein paar Wochen erzählt. Ray hat familiäre Probleme und kann sich, während wir touren, nicht um seine kleine Schwester kümmern. Gäbe es die Möglichkeit, sie bei euch unterzubringen?“


  


  „Du weißt, wie ich zu Fremden im Haus stehe, Nero.“


  


  „Glaub mir, Ray ist keiner von der üblichen Sorte. Du wirst ihn mögen. Lora ist zudem ein sehr vernünftiges Mädchen.“


  


  „Ich werde mit deinem Vater reden. Aber ich möchte die beiden gerne kennenlernen. Komm doch morgen zum Kaffeetrinken vorbei. Über einen Besuch von dir würde ich mich freuen, bevor du wieder Wochen lang nicht in der Gegend bist.“


  


  Nero verdrehte die Augen. Seine Mutter bestand auf die Pflichtbesuche.


  


  „Ja, werde ich tun. Wir sehen uns dann morgen. Tschüss, hab dich lieb.“ Damit legte Nero auf. Keine zwei Sekunden später fluchte er lauthals. Wie sollte er Ray dazu bewegen, mit zu einem familiären Kaffeetrinken zu gehen? Nach der Aktion im Keller war das schier unmöglich. Zumal der Kerl nicht einmal etwas davon wusste, dass Lora umquartiert werden sollte.


  


  Nero stand auf und ging in sein Zimmer. Zügig streifte er ein paar Klamotten über. Er musste das klären. In drei Tagen würden sie auf Tour sein, bis dahin musste eine Lösung gefunden werden. Die nötigsten Sachen schnappend verließ er die Wohnung.


  


  ***


  


  Aus dem Treppenflur drang leises Schluchzen zu ihm. Es klang wie ein Kind, das weinte. Nero erklomm die Stufen, bis er den zweiten Stock erreichte und auf der Treppe Lora sitzen sah, die den Kopf in den Händen vergraben hatte.


  


  „Hey Mäuschen, was ist los?“ Er kniete sich vor sie und strich ihr tröstend über den Rücken. Mit verweinten Augen sah sie zu ihm auf. Im gleichen Atemzug fing sie heftiger an zu schluchzen. „Pscht, beruhige dich erst mal“, murmelte Nero mitfühlend. Die Kindertränen rührten an sein Herz. Aus der offen stehenden Wohnungstür drang Stimmengewirr zu ihm. Augenblicklich fragte er sich, warum niemand von den Jungs bei Lora war. Ein wenig ruhiger versuchte sie erneut, etwas zu sagen.


  


  „Hilf ihm, bitte. Roger … er hat … ist mit einem Messer auf … meinen Bruder losgegangen. Ray ...hatte nur etwas holen … wollen“, schluchzte sie, sodass Nero Mühe hatte, etwas von ihrem Gesagten zu verstehen. Eines jedoch hatte er verstanden, was ihn alarmiert aufstehen ließ.


  


  „Wo ist Ray?“


  


  „Im Bad“, schniefte Lora und wischte sich über die Augen.


  


  „Warte hier, bin gleich zurück.“ Nero ging in die Wohnung und entdeckte Dean im Badezimmer hockend. Mit einem Tuch in der Hand, das blutbefleckt war.


  


  „Lass mich einen Arzt holen, Ray. Bitte. Du überlebst das sonst nicht“, meinte dieser gerade. Die Angst war deutlich aus dessen Stimme heraus zu hören.


  


  „Es ist nur … ein Kratzer, Dean.“


  


  „Du stehst unter Schock, verdammt! Lass mich dir helfen!“ Nero trat ins Bad. Auf einen Blick registrierte er die Situation. Ray hielt sich eine tief aussehende Schnittwunde am Bauch, aschfahl im Gesicht und kaltschweißig. Dean wusste nicht, was er tun sollte.


  


  „Mach Platz“, knurrte er. Rays Kumpel zuckte erschrocken zusammen und sah ihn aus geweiteten Augen an.


  


  „Was machst du hier?“


  


  „Ich war gerade auf dem Weg zu euch. Lora hat draußen geweint. Ray, ich bringe dich ins Krankenhaus, hast du das verstanden?“ Nero heftete den Blick auf den Kleinen, der ihn mit leeren, gleichgültigen Augen anstarrte. Dann verzog der verächtlich die Lippen.


  


  „Hast du Angst, dass du in drei Tagen ohne mich dastehst? Für was anderes bin ich dir ja nicht gut genug.“


  


  Nero ignorierte Rays Stichelei, ebenso den Seitenblick, den Dean ihm zuwarf. Stattdessen griff er nach dem Erste Hilfe Kasten, fischte eine sterile Kompresse raus und riss sie auf. Er erlaubte sich nicht, über die Situation nachzudenken. Einzig galt Handeln. Schnell, lebensrettend. Er versorgte die Wunde provisorisch, damit Ray transportfähig war. Mit Deans Hilfe beförderte er Ray auf die Beine.


  


  „Halt dich an mir fest, okay?“, meinte Nero und legte einen Arm von ihm um seine Schulter.


  


  „Ich kann alleine laufen.“


  


  „Halt die Klappe, Ray“, zischte Dean.


  


  „Ist okay. Dann lass ich dich los“, entgegnete Nero und löste sich von Ray, der daraufhin leicht in die Knie sackte. Nero zog ihn an der Hüfte wieder zu sich heran. „Jetzt will ich nichts mehr hören“, knurrte er. Gemeinsam gingen sie in den Flur. Lora stand hastig auf und machte ihnen Platz.


  


  „Soll ich eine Jacke holen?“ Nero schüttelte vereinend den Kopf. „Im Auto habe ich eine, die kann er überziehen. Wir sind nachher wieder da.“ Als er die sorgenvollen Blicke der beiden vernahm, presste er die Lippen kurz aufeinander. „Ich passe auf ihn auf. Er kommt heil zu euch zurück.“Ohne weiter Zeit zu verlieren, ging Nero, die Wunde mit einer Hand kompressierend, mit Ray im Schlepptau die Treppe hinunter. Draußen fing der an zu zittern. Nero beeilte sich, schleunigst zum Auto zu kommen. Er drängte Ray auf den Beifahrersitz, legte ihm die Jacke über die Schultern, schnallte ihn an und setzte sich ans Steuer.


  


  Die Fahrt über war Ray still. Nero sah in regelmäßigen Abständen zu ihm herüber, um sich zu vergewissern, dass er bei Bewusstsein war. Das Krankenhaus war eine viertel Stunde entfernt. Die Strecke bis dahin erschien Nero endlos lang, das Adrenalin strömte unaufhörlich durch seinen Körper, sein Fuß zitterte auf dem Gaspedal.


  


  Als sie ankamen, war Ray blasser und apathisch geworden. Binnen weniger Minuten war Nero mit ihm in der Notaufnahme. Rays Zustand sofort bemerkend, dirigierten die Pflegerinnen ihn in einen Schockraum. Da Nero jedoch kein direkter Angehöriger war, wurde er in den Wartebereich verwiesen. Mit dem Wissen, das Ray in guten Händen war, setzte er sich auf einen der Plastikstühle.


  


  Er schloss die Augen. Die Gedanken stürmten auf ihn ein, das Blut wich ihm aus dem Gesicht. Dass Ray verletzt worden war, anscheinend durch den eigenen Vater, ließ Nero wütend werden. Für ihn war es nicht nachvollziehbar, dass die familiäre Situation so extrem eskalieren konnte. Er hoffte, dass nicht mehr Komplikationen auftreten würden und nur eine Narbe zurückbliebe.


  


  Es tat Nero leid, dass der Kleine vom Leben hart getroffen wurde, immer wieder, bewunderte ihn aber dafür, dass der nicht aufgegeben hatte. Ray war unglaublich stark. Vielleicht sah er es selbst nicht, doch das, was er bisher geschafft hatte, war bewundernswert. Nero zollte ihm Respekt.


  


  Um nicht wie auf heißen Kohlen die Wartezeit absitzen zu müssen, besorgte er sich einen Kaffee. Nebenbei schickte er Dean eine SMS, dass Ray bereits behandelt wurde. Die Minuten zogen ins Land, wurden zu Stunden. Unruhig lief Nero auf und ab. Nach einer Ewigkeit, wie es schien, kam ein Arzt den Flur entlang. Nero ging auf ihn zu um Informationen über Ray zu erhalten, doch leider konnte dieser ihm keine Auskunft geben. Eine Tür weiter fand Nero einen kompetenter aussehenden ´Weißkittel`, der ihm die notwendigen Auskünfte gab. Er machte sich auf den Weg zum Krankenzimmer, in das Ray verlegt worden war.


  


  Der Kerl hob sich kaum von den weißen Laken ab. Dessen Gesicht war schmerzverzehrt, die Lippen grimmig aufeinandergepresst. Er sah nicht auf, als Nero in das Zimmer trat, die Tür leise hinter sich schloss. Der Krankenhaus typische Geruch, eine Mischung aus Sterilium, Putzmitteln und teilweisen Ausscheidungen, stieg ihm in die Nase. Nachdem er ans Bett getreten war, bedachte er Ray mit einem langen, ernsten Blick.


  


  „Wie sieht´s aus?“, fragte er nach einer Weile. Er wollte wissen, wie schwer es um ihn stand, musste sich mit eigenen Augen vergewissern, dass, die Wunde nicht lebensbedrohlich war. Innerlich aufgewühlt, strich er sich die Haare mit einer fahrigen Bewegung aus der Stirn.


  


  „Blendend. Ich fühle mich besser als jemals zuvor.“


  


  „Was sagt der Arzt?“, versuchte es Nero erneut, darum bemüht, ruhig zu bleiben.


  


  „Dass ich mich in Zukunft von Messerstechereien fernhalten soll.“


  


  „Das meinte ich nicht.“


  


  „Du brauchst dir wegen des Auftritts keine Sorgen zu machen“, meinte Ray trocken. Nero stöhnte.


  


  „Lass den Mist! Ich will wissen, wie es dir geht, verdammt!“ Ray starrte ins Leere, dann schüttelte er den Kopf. „Willst du das wirklich?“, flüsterte er, mit etwas heiserer, gebrochener Stimme. Nero trat zu ihm, umfasste seinen Nacken und zwang Ray dazu, ihn anzusehen. Das Nebelgrau der Augen war ein Schleier aus endloser Trauer und weilendem Schmerz.


  


  „Was ist passiert?“, wollte Nero wissen, unnachgiebig, sah Ray erbarmungslos entgegen. Dieser schloss daraufhin die Lider, atmete tief ein. Es war ein Moment, in dem er sichtlich mit sich kämpfte, seine innere Barriere aufrecht zu erhalten. Nero konnte das Zittern des Körpers unter der Hand spüren.


  


  „Nichts“, meinte Ray nach einer Weile erschöpft und drehte sich weg. Er hätte Ray gerne zurückgezogen, wusste aber, dass es derzeit besser war, ihn in Ruhe zu lassen. Unbefriedigt trat er vom Bett zurück und ging ans Fenster. Die Arme verschränkt lehnte er am Rahmen, blickte nach draußen. Die Zeit verstrich, ohne dass sie etwas sagten. Einzig ihr Atem erfüllte die anhaltende Stille.


  


  Irgendwann kam ein Arzt, der angemessen ruhig und leise mit Ray sprach, damit Nero nicht allzu viel mitbekam. Dennoch schnappte er Wortfetzen wie: ´entgegen ärztlichen Rates` und ´Entlassung auf eigene Verantwortung ohne Haftung` auf. Er brauchte nicht erst eins und eins zusammenzuzählen, um zu wissen, worum es ging. Aber er unterließ es, einen unqualifizierten Kommentar starten zu lassen. Als der Arzt verschwand, wandte er sich vom Fenster ab, zog einen Stuhl ans Bett und betrachtete Ray, der ihn geflissentlich mied.


  


  Die einsetzende Dämmerung tauchte das Zimmer zunehmend in Dunkelheit, verblassende Schatten tanzten auf den Wänden. Nero legte den Kopf in den Nacken und starrte an die Decke. Es waren weiße, viereckige Platten, genau zehn in die Breite, vierzehn in die Länge verlegt. Das stumpfsinnige Zählen beruhigte ihn, vertrieb die Gedanken, die durch seinen Kopf rasten.


  


  Er schloss die Augen, lauschte auf Rays gleichmäßigen Atem und wusste, dass der eingeschlafen war. Er hatte keinen Plan, was er tun sollte. Wollte nicht gehen, aber das Bleiben machte ihn kirre. Nach einer Weile stand er auf, tigerte durch das Zimmer, spielte mit dem Handy in der Hand. Als die Stille ihn wahnsinnig zu machen drohte, beschloss er einen Kaffee zu holen und den Arzt aufzusuchen, der Ray behandelt hatte. Nero brauchte irgendeine Beschäftigung, wollte wenigstens wissen, ob es nur die eine Nacht wäre, die er im Krankenhaus verbrächte. Denn das stand für ihn unweigerlich fest. In Anbetracht der Umstände würde er Ray nicht alleine lassen.


  


  Doch als er den Arzt gefunden und versucht hatte, den auszufragen, war Nero auf Granit gestoßen. Der Weißkittel war einer von der ganz schlimmen Sorte. Dem war kein einziges Wort über den Zustand des Patienten oder dessen Pläne über die Lippen gerutscht. Das wurmte Nero, da er demnach auf Ray angewiesen war, der ebenso mit Verschwiegenheit glänzte. Ein verdammter Teufelskreis, der Nero zunehmend auf den Sack ging. Weil Ray ohnehin schlief, machte er es sich im Zimmer auf dem Stuhl halbwegs bequem, trank den Kaffee in der Dunkelheit und probierte anschließend, abzuschalten. Trotz der Sitzhaltung übermannte ihn irgendwann der Schlaf.


  


  ***


  


  Am nächsten Morgen war er nicht gut aufgelegt. Nero wurde durch die Visite geweckt, rieb sich verschlafen über das Gesicht und blinzelte. Der Raum war in bläuliche Finsternis getaucht, draußen blinkten die ersten Lichter der Stadt. Er gähnte herzhaft, stand auf und streckte sich. Seine Muskeln waren verspannt, der Nacken steif, die Beine eingeschlafen. Das schmerzhafte Kribbeln mit einem ordinären Fluch quittierend, stand er auf.


  


  „Du hättest abhauen sollen“, tönte es vom Bett.


  


  „Ach wirklich? Muss ich überhört haben“, meinte Nero zischend. Er konnte kaum auftreten.


  


  „Nimmst du mich mit?“


  


  „Saublöde Frage. Weißt du, ich hab hier zum Spaß die Nacht verbracht. Weil ich es absolut geil fand, im Sitzen zu pennen.“


  


  „Hätte sein können. Bei dir weiß man schließlich nie“, gab Ray die schnippische Antwort. Nero verbiss sich einen Kommentar. Stattdessen schaltete er das Licht an und bedachte ihn mit einem langen Blick. Ray sah deutlich besser aus als am vorherigen Abend. Dennoch sollte der lieber im Krankenhaus bleiben, statt sich selbst zu entlassen. Aber Ray schien daran nicht einmal zu denken. Er stand auf, trotzdem er sichtliche Schmerzen hatte, versuchte die Jacke überzustreifen und schnaufte schwer.


  


  „Verdammter Dickschädel“, fluchte Nero ungehalten, humpelte durch den Raum und griff nach der Jacke. Entgegen seiner Laune half er Ray vorsichtig in das Kleidungsstück.


  


  „Musst du noch was klären?“


  


  „Nein.“


  


  „Dann lass uns verschwinden. Ich brauch was zum Essen“, meinte Nero, erleichtert darüber, dass das Kribbeln im Bein allmählich verebbte. Gemeinsam gingen sie zum Wagen, kamen durch Ray aber nur langsam voran.


  


  „Könntest du mir vielleicht dein Handy leihen?“, sprach dieser ihn, kurz bevor sie einstiegen, an. Nero holte das besagte Gerät aus der Hosentasche. Während das Telefonat geführt wurde, setzte er sich ins Auto. Es wurmte ihn, dass Ray dermaßen abweisend zu ihm war. Aber daran war Nero selbst schuld. Dafür, dass er von ihm nichts wollte, war er bereits zu weit gegangen. Das, was zwischen ihnen war, war nichts Halbes und nichts Ganzes. Vielleicht erregend und explosiv, doch ohne Aussicht auf Erfolg.


  


  Ray stieg wenige Minuten später ein.


  


  „Möchtest du sofort nach Hause?“, informierte sich Nero. Ray verzog das Gesicht zu einer Grimasse. „Welches denn?“, fragte er sarkastisch. Nero mahlte mit den Zähnen. Ihm reichte es langsam.


  


  „Also, wohin?“


  


  „Keine Ahnung.“


  


  „Hör mir zu, Ray! Du kannst deinen Frust und deinen Zorn an jemand anderem auslassen. Ich bin nicht dafür verantwortlich, was dir widerfahren ist. Bis zu einem gewissen Grad erdulde ich deine Allüren, aber irgendwann habe ich die Schnauze voll. Reiß dich verdammt zusammen!“ Ray zuckte nicht einmal. Er starrte ausdruckslos vor sich hin. Saß apathisch da. Nero fluchte unterdrückt. Den Motor startend schüttelte er den Kopf. „Du hast dich in den wenigen Wochen verändert. So, wie du jetzt bist, habe ich dich nicht kennengelernt.“


  


  „Zu Dean“, meinte Ray, das Gesagte ignorierend. Nero verkniff sich jegliche weitere Bemerkung und lenkte den Wagen auf die Hauptstraße.


  


  Bei Dean angekommen, herrschte weiterhin eisiges Schweigen zwischen ihnen. Er erinnerte sich daran, dass er aus einem bestimmten Grund gestern hergekommen war und beschloss, es hinter sich zu bringen. Als Ray auf dem Bett lag, Lora neben sich, tauschte er stumm einen Blick mit Dean. Dieser nickte.


  


  „Ray, es gibt eine Sache, die ich mit dir besprechen muss“, meinte Nero ernst. Wie erwartet bekam er keine Reaktion. „Es geht dabei vor allem um deine Schwester. Ich hoffe, du hörst mir zu. Da Dean nur begrenzte Möglichkeiten hat, haben wir abgemacht, dass Lora die Zeit, in der wir touren, woanders untergebracht wird. Dort hat sie ein eigenes Zimmer und kann die Schule schneller erreichen. Zudem ist sie gut versorgt.“


  


  „Willst du mich nicht haben, Dean?“, richtete Lora gekränkt an Rays Kumpel. Dann sah sie traurig zu Nero. „Ich dachte, du magst mich. Wieso soll ich weg?“


  


  „Es ist zu deinem Besten, Mäuschen. Ich mag dich und genau deswegen mache ich mir einen Kopf, wohin du gehen kannst. Deans Wohnung ist für die Wochen auf Dauer zu klein. Auch du brauchst deinen Bereich.“


  


  „Genau, Schatz. Wir werden uns trotzdem täglich sehen. Es geht nur darum, dass du immer jemanden um dich hast“, meinte Dean. „Das ist dort gegeben.“


  


  „Und wo soll das sein?“


  


  „Bei meinen Eltern. Meine Mutter und mein Vater würden sich gut um dich kümmern. Sie würden euch morgen gerne kennenlernen.“ Nero hatte die Augen auf Ray gerichtet, der an die Decke sah. Dessen Hand lag auf Loras Schulter. Er hätte gerne gewusst, was in Ray vorging. Doch der verstand es, sich vollkommen zu verschließen.


  


  „Also, was sagt ihr dazu?“, hakte Nero nach.


  


  „Wenn es für meinen Bruder okay ist, dann würde ich es tun. Vielleicht ist das wirklich besser.“


  


  Lora drehte sich zu Ray. Dieser wandte ihr den Kopf zu und strich ihr eine Strähne aus der Stirn.


  


  „Es ist deine Entscheidung, Kleine. Wenn du das möchtest, akzeptiere ich es“, meinte er leise.


  


  Wenigstens war Ray in der Hinsicht vernünftig ...


  


  „Dann sehen wir uns morgen früh um Neun. Ich hole euch zwei ab.“ Mit einem letzten Gruß an Dean verschwand Nero aus der Wohnung.


  


  ***


  


  „Ich habe vergessen, dir dein Handy zurückzugeben. Tut mir leid, war keine Absicht, es einzustecken.“ Verwundert hob Nero eine Augenbraue und nahm das Handy entgegen. Ray wirkte zwar schwach, aber es war das erste Mal seit langer Zeit, dass der ihm gegenüber freundlich war.


  


  „Kein Problem. Seit ihr soweit?“


  


  „Ich hab Angst“, flüsterte Lora. Sie standen alle drei vor der Haustür des Hauses, in dem Neros Eltern wohnten.


  


  „Brauchst du nicht, sind alle ganz nett.“ Mit einem Zwinkern an die Kleine drückte Nero auf die Klingel. Es war ein paar Wochen her, seit er das letzte Mal bei seinen Eltern vorbei geschaut hatte. Durch den Alltag konnte er den Kontakt meist nur telefonisch halten. Binnen weniger Sekunden wurde die Tür von seiner Mum geöffnet. Kurz darauf lag er in deren Armen.


  


  „Hallo mein Junge, schön dich zu sehen.“ Mit einem Wangenkuss begrüßte sie ihn. Lydia war eine hochgewachsene Frau, von der Nero und Neo das Aussehen geerbt hatten. Blonde, lange Haare, markante Gesichtszüge und schokoladenbraune Augen.


  


  „Mama, das sind Ray und Lora. Die beiden, von denen ich dir erzählt habe.“ Nero löste sich aus der Umarmung und deutete auf seine Begleitung.


  


  „Oh, freut mich, euch kennenlernen. Ich bin Lydia.“ Sie reichte den beiden die Hand. Ray schenkte ihr ein freundliches Lächeln. „Kommt rein“, meinte sie. Nero ließ die beiden vortreten, dann schloss er die Tür hinter sich. Gemeinsam gingen sie ins Esszimmer. Es war ein lichtdurchfluteter Raum, der in einem warmen Sonnengelb gestrichen war. Neben einer Sitzgarnitur gab es mehrere Zimmerpflanzen an einer großflächigen Fensterfront und eine Vitrine mit diversen Glasfiguren. Lydia hatte auf dem Tisch Kaffee und Kuchen angerichtet.


  


  „Setzt euch“, meinte Nero zu den Geschwistern. Er schob sich die Ärmel seines Longsleeve nach oben und folgte seiner Mutter in die Küche.


  


  „Was fehlt noch?“


  


  „Die Milch. Ich denke, ihr möchtet Sahne, oder?“, erkundigte sich Lydia. Er zuckte mit den Schultern. „Ich nehme sie einfach mit. Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, was die beiden essen und was nicht.“


  


  „Ich dachte, du kennst sie?“ Seine Mutter sah ihn fragend an.


  


  „Ja, aber ich achte nicht auf alles. Nur auf das Wichtigste.“ Lydia lächelte leise vor sich hin. „Du meinst, auf das Offensichtliche.“ Nero schüttelte belustigt den Kopf, sagte daraufhin aber nichts mehr. Stattdessen ging er mit den Sachen ins Esszimmer zurück. Ray hatte sich den Platz am Fenster ausgesucht, seine Schwester direkt neben ihm. Beide schienen angespannt.


  


  „Hast du Lust, nachher mein altes Zimmer auseinanderzunehmen?“, richtete er an Lora, die daraufhin grinste.


  


  „Klar, wieso nicht. Ist bestimmt interessant.“


  


  „Gut. Ich zeige es dir später.“ Er nahm Ray gegenüber Platz, der ihn mit einem unergründlichen Blick musterte. Nero wusste nicht, warum der ihn gerade jetzt mit den Augen aufspießte, fand es aber nicht unangenehm. Leichte Verwirrung schien in dem stürmischen Grau zu liegen. Als Lydia an den Tisch kam, wurde der Kontakt durch Ray unterbrochen.


  


  „Wo ist Vater? Ich dachte, ihr wärt beide hier.“ Nero griff nach dem Tortenheber und wandte sich dem Kuchen zu. Es war eine selbstgemachte Schokoladentorte.


  


  „Auf Montage. Ist heute in der Früh aufgebrochen. Ein kurzfristiger Auftrag“, seufzte seine Mutter.


  


  „Mh“, machte er nachdenklich und runzelte die Stirn. Seinen Vater bekam er kaum zu Gesicht. Was ihn stutzig machte, denn Georg war bereits an die Sechzig. Ohne weiter auf das Thema einzugehen, tat er allen auf. Schließlich leckte er die Sahne vom Finger. „Hat sich Neo bei euch blicken lassen?“, richtete er an Lydia, die verneinend den Kopf schüttelte.


  


  „Nein. Ich dachte, er ist bei dir.“


  


  „War er vor wenigen Tagen. Jetzt habe ich keine Ahnung, wo der Kerl steckt.“ Nero aß einen Bissen. Während er kaute, spürte er wieder, dass er unter Beobachtung stand. Unter gesenkten Lidern schaute Nero zu Ray.


  


  „Darf ich Sie Ray nennen?“, meinte Lydia. Der wandte sich von Nero ab und schenkte der Frau, die bereits Anfang fünfzig war, ein freundliches Lächeln.


  


  „Natürlich, es wäre mir eine Ehre.“


  


  „Oh charmant“, lachte Lydia fröhlich. „Wie hast du meinen Sohn kennengelernt?“, fiel sie mit der Tür ins Haus. Es war ihre Art, sofort auf den Punkt zu kommen. Dabei wusste es die Frau ...


  


  „Mama!“, empörte sich Nero finster. Er hasste die Geschichte mit dem Ausfragen. Ray war nicht sein Partner. Aber damit stieß er auf taube Ohren bei seiner Mutter.


  


  „Ich kannte ihn vom Sehen und Hören bereits seit mehreren Jahren. Damals wie heute fand ich die Musik sehr gut. Das erste Mal persönlich gesprochen habe ich mit ihm, als ich ihm seinen Drink übergekippt habe“, entgegnete Ray, ganz zur Freude Lydias. Es war bereits fast zwei Monate her, entsann sich Nero. Eine Zeit, in der viel passiert war. Nach seinem Geschmack zu viel.


  


  Lydia gluckste belustigt neben ihm. „Davon hast du mir nichts erzählt, mein Junge“, richtete sie an ihn, dann wieder an Ray: „Bist du mittlerweile zufrieden mit der Entscheidung, in der Band zu sein?“


  


  „Ich liebe die Musik. In der Hinsicht auf jeden Fall. Ich denke, der Rest wird kommen. Man muss sich immer erst aneinander gewöhnen.“ Dabei sah Ray ihn vielsagend an. Nero war nicht sicher, ob das je passieren würde. Reibungen gäbe es immer zwischen ihnen. Den Blick erwidernd aß er ein Stück vom Kuchen.


  


  „Ja, das stimmt. Und du Lora, in welche Klasse gehst du?“ Nero verdrehte die Augen.


  


  „In die Sechste.“ Als Lydia weitere Fragen stellte, klinkte Nero sich aus dem Gespräch. Er tat sich ein zweites Mal Kuchen auf. Die Backkünste seiner Mutter waren unschlagbar. Genüsslich verspeiste er das Stück. Danach spülte er mit Kaffee nach und lehnte sich im Stuhl zurück. Er beobachtete die Geschwister. Ray wirkte entspannter, Lora ausgelassen. Diese verstand sich hervorragend mit seiner Mutter. Nero hatte keine Zweifel daran, dass Lydia die Kleine aufnehmen würde.


  


  „Und bei euch zu Hause? Nero meinte, ihr hättet ein paar Probleme?“ Nero horchte auf. Er wusste, dass Ray nichts erzählen würde, solange er sich im Raum befand, also stand er auf.


  


  „Lora, was hältst du davon, mit mir nach oben zu gehen?“, wandte er sich an die Kleine. Sie nickte und rutschte vom Stuhl. Als Nero aus dem Zimmer ging, warf er einen letzten Blick auf Ray. Vielleicht brauchte der eine Frau zum Reden. Neros Mutter war einfühlsam und würde ihn verstehen. „Na komm“, meinte er zu Lora, die vor ihm stehen geblieben war.


  


  „Verstehst du dich mit meinem Bruder nicht?“, erkundigte sie sich, als sie in seinem Jugendzimmer angekommen waren und auf alte Bilder sahen. Nero war lange nicht mehr hier gewesen. Alles sah genauso aus wie früher. Die Wände waren dunkelblau gestrichen, in der einen Ecke stand das Bett, in der gegenüberliegenden der Schrank. Ein Bücherregal zierte die Fensterseite, Poster waren an die Decke gepinnt. Ein Hauch seines damaligen Aftershaves lag in der Luft. Vielleicht stand die Flasche irgendwo ...


  


  „Wie kommst du darauf?“


  


  „Ihr schaut euch so merkwürdig an, und immer, wenn Ray mit dir geredet hat, war er danach anders.“


  


  „Du beobachtest sehr gut.“


  


  „Das ist keine Antwort auf meine Frage“, beharrte sie ernst. Nero ließ sich auf das Bett sinken.


  


  „Wir sind nicht immer einer Meinung. Das ist alles.“


  


  „Mögt ihr euch nicht?“ Nero wusste, worauf das Gespräch hinauslaufen würde. Er klopfte neben sich auf die Decke. Lora kam zu ihm.


  


  „Spuck´s aus, Kleine. Was möchtest du wirklich wissen?“


  


  „Ich hab gedacht, ihr würdet zusammenkommen. Aber ...“ Sie seufzte schwer. Nero, dem es schwerfiel, bei der Kleinen nicht emotional schwach zu werden, zog sie an sich. „Es ist nicht immer so einfach, weißt du“, meinte er mitfühlend. Dieses Mädchen machte sich um Dinge Gedanken, die zu kompliziert für ihr Alter waren.


  


  „Gefühle kann man nicht erzwingen. Du wünschst dir jemanden, der für deinen Bruder da ist und ihn glücklich macht. Ersteres kann ich als guter Freund sein, aber ich bin nicht derjenige, der Ray das geben könnte, was er braucht. Ich mag deinen Bruder ganz gern, doch das reicht manchmal nicht, verstehst du?“ Lora nickte traurig, die Hände in ihrem Schoss gefaltet. „Wirst du auf ihn aufpassen, wenn ihr auf Tour seid?“


  


  „Ja, das werde ich. Darauf hast du mein Wort.“ Er mochte es nicht, Rays Schwester enttäuschen zu müssen, wollte ihr aber keine falschen Hoffnungen machen. Alles, was in seiner Macht stand, würde er tun, um für Ray ein Freund zu sein. Doch in Anbetracht der Umstände war der Rest ausgeschlossen.


  


  Sie wandten sich belangloseren Themen zu. Nero zeigte ihr ein paar alte CDs und Zeitungsartikel, erzählte ihr von seiner Vergangenheit. Aufmerksam hörte sie ihm zu. Nach einer Weile ließ er sie alleine im Zimmer zurück und stieg die Treppe hinunter. Unten ihm Flur sah er Lydia stehen, eine Hand auf den Mund gepresst, die Schulter bebend.


  


  „Was ist los?“, erkundigte er sich besorgt. Nero nahm sie in die Arme. Seine Mutter lehnte sich an seine Brust und schluchzte leise.


  


  „Pscht, ist ja gut. Was ist passiert?“


  


  „Ich sollte nicht weinen. Kindisch so etwas“, stieß sie mürrisch aus, schniefte im gleichen Atemzug. „Tränen sind nicht kindisch, Mama.“


  


  „Ich nehme Lora auf. Sie kann so lange bleiben, wie sie möchte.“


  


  „Hat dir Ray erzählt, was sein Vater ...“


  


  „Hör auf, Nero. So einen Menschen kann man nicht Vater nennen. Schrecklich. Furchtbar grausam. Wie hat Ray es geschafft, solange durchzuhalten?“


  


  „Ich weiß es nicht“, gestand Nero ehrlich.


  


  „Ich möchte, dass du ihm hilfst, wenn du wieder da bist. Er braucht jemanden, der ihm zeigt, dass das Leben schön sein kann.“ Anscheinend hatten sich die Frauen heute abgesprochen. Nero schloss die Augen und atmete tief ein.


  


  „Ich werde versuchen, mein Bestes zu geben, okay?“


  


  „Du kannst sehr vernünftig sein, Nero. Ich weiß, dass du das Richtige tun wirst.“ Vielleicht. Nero war sich bei Ray nicht zu hundert Prozent sicher. Er löste sich von Lydia, gab ihr einen Kuss auf die Stirn und ging ins Esszimmer. Ray saß verlassen auf einem Stuhl, den Blick starr nach vorn gerichtet, das Gesicht verschlossen. Harte Fassade.


  


  „Alles okay bei dir?“ Ray nickte.


  


  „Wie geht es deiner Mutter?“


  


  „Gut. Sie braucht nur einen Moment.“ Nero setzte sich neben ihn. „Bist du damit einverstanden, dass Lora hier bleibt?“ Ray presste die Lippen zusammen, dann nickte er erneut.


  


  „Und wie geht es dir?“


  


  „Ich würde gerne fahren, wenn es dir nichts ausmacht.“ Nero musterte ihn für einen kurzen Moment. Allerdings brauchte er eine Weile, um Antworten zu können. Es machte ihn kirre, dass Ray ihm mit diesem Verhalten zeigte, dass der Abend in der Bar nachklang.


  


  „Nein, ist in Ordnung. Ich hole Lora und sag meiner Mutter Bescheid. Warte im Flur.“ Nero stand auf. Er hätte nicht enttäuscht sein sollen, dass Ray ihm gegenüber abweisend war. Aber es ließ sich nicht ändern. Er wusste, warum es so war und musste die Konsequenzen tolerieren. Eine Entschuldigung milderte keine scharfen Worte.


  


  Es würde ein hartes Stück Arbeit werden, gar eine Geduldsprobe. Nero hatte keine Ahnung, wie er mit Ray umgehen sollte, wenn sie auf keinen gemeinsamen Nenner kamen. Die Dinge, die geschehen waren, ließen sich nicht ändern. Letztlich konnte er nur versuchen, das Beste aus der Situation zu machen.


  


  ***


  


  Kapitel 16 – Ray


  


  „Was läuft da zwischen Nero und dir?“


  


  Ray lag auf Deans Bett, die Arme hinter dem Kopf verschränkt. Als er seinen Freund ansah, zog er eine Augenbraue in die Höhe.


  


  „Was meinst du?“


  


  „Die Geschichte, als die Jungs hier waren.“ Er zuckte mit den Schultern. „Nichts“, meinte er.


  


  „Nach ´Nichts` sah mir das nicht aus.“


  


  „Was willst du stattdessen erkannt haben?“, entgegnete Ray. Er wusste, dass Dean das Spielchen zwischen Nero und ihm mitbekommen hatte, aber er wollte nicht darüber reden. Das war eine Sache, die er selbst nicht verstand. Es wäre sinnlos, etwas auszuschlachten, das keinen Bestand hatte. Ray machte sich bereits genug Gedanken.


  


  „Ich bin nicht blind, Ray.“ Er wollte Dean nicht anlügen. In dem Falle konnte er ihm aber nicht mehr als Halbwahrheiten auftischen.


  


  „Wir haben uns vor einiger Zeit gestritten. Seitdem ist das Verhältnis zwischen uns angespannt. Vielleicht hat Nero ein schlechtes Gewissen. Das, was man sieht, ist nicht immer echt.“


  


  „Mag sein. Nero wirkt auf mich allerdings keineswegs, als würde er sich lange mit einem Thema beschäftigen. Du hingegen scheinst ihm zu Kopf gestiegen zu sein.“


  


  „Liegt vielleicht daran, dass ich mir nicht alles bieten lasse.“


  


  „Das tut Mark auch nicht. Bei euch ist es trotzdem was Anderes.“


  


  Ray schnaubte leise. Wenn Dean wüsste … Seine Welt war auf den Kopf gestellt worden. Damit kam er nicht klar. Nero hatte sich als jemand herausgestellt, mit dem nicht zu spaßen war. Vermutet hatte es Ray von Anfang an, doch es sprichwörtlich auf der Hand zu haben, war etwas anderes. Die Gefahr, die von dem Leader ausgegangen war, hatte Ray in ihre Klauen genommen.


  


  Der Besuch bei Lydia war ihm aufs Gemüt geschlagen. Ihm war bewusst geworden, wie kindisch er sich gegenüber Nero verhalten hatte, der ihm letztlich helfen wollte. Ray tat schwer daran, sich das einzugestehen. Ihm war eine Seite offenbart worden, von der er überrascht gewesen war. Wie normal und fürsorglich der Leader mit Lydia umging, hatte ihn verwundert. Unter der knallharten Fassade Neros verbarg sich ein aufmerksamer Mann, dem das Leid anderer nicht egal war, wie Ray bis dato angenommen hatte.


  


  Geahnt hatte er es bereits bei dem kurzen Krankenhausaufenthalt. Dass Nero scheinbar unerschütterlich war, hatte ihm Kraft gegeben, die Angst, die er in dem Moment empfunden hatte, zu vertreiben. Es war der Schock, der Ray hatte aus der Haut fahren lassen und es war Neros Anwesenheit gewesen, die ihn beruhigte. Ray schloss die Augen bei dieser Erinnerung. Er hatte innerlich mit sich gerungen, war kurz davor gewesen, entgegen allen Vorsätzen, die er sich gemacht hatte, Nero jede Einzelheit zu erzählen. Sich jemandem zu öffnen, bei dem er damit rechnen musste, dass jede Offenbarung gegen ihn verwendet würde. Unweigerlich hatte sich Ray von der ausgestrahlten Stärke angezogen gefühlt.


  


  Er war gefangen im Widerstreit seiner Gefühle. Einerseits verspürte er Abneigung gegen Nero, die auf persönlicher Ebene basierte. Andererseits konnte er die Anziehung nicht leugnen. Zwischen diesen beiden Emotionen schwankend, wand er sich innerlich wie ein Aal. Er hatte sich mit dem Feuer verbunden, wohl wissend, dass es brandgefährlich und heiß war. Jetzt kam Ray nicht mehr aus den lechzenden Flammen heraus, die sich züngelnd um ihn gelegt hatten. Gierig, lustvoll. Ray war machtlos dagegen. Nero bereitete ihm Kopfzerbrechen. Verwirrte das Raster seiner Gefühle, ließ ihn nachts nicht schlafen. Erregende Träume, vermischt mit dem Wissen, dass das, was zwischen ihnen war, einer Laune der Zeit glich, wieder verschwinden würde, bevor es angefangen hatte.


  


  Ray wollte sich abgestoßen fühlen, doch egal wie sehr er es versuchte, er schaffte es nicht. Der Leader war wie ein Magnetpol, der täglich seine Ausrichtung änderte. Ray reagierte auf die unterschiedlichen Kräfte. Anziehen, abstoßen. Reines Glücksspiel. In den letzten Tagen war jedoch der Drang, die Stochastik zu ignorieren, die ihm ein unmögliches Ergebnis vorhersagte, größer geworden. Ray wusste, dass die Wahrscheinlichkeit zwei zu drei stand, zu verlieren. Das andere Drittel war der Glaube in ihm, dass jeder Mensch etwas Gutes in sich trug.


  


  Hoffnungslos hatte er sich verrannt, kam nicht aus den Fängen, die sich in sein Fleisch gebohrt hatten und statt Schmerz, einen Hauch Geborgenheit hinterließen, auf den er empfindsam reagierte.


  


  Es war ein täglicher Kampf, dieses Gefühl zu missachten, nicht darauf einzugehen, da es keine Zukunft hatte. Aber Ray hatte zu lange in trostloser Schwärze gelebt, sodass er sich an die Emotion klammerte wie ein Ertrinkender, um einen Funken Licht zu erhaschen. Er kam sich erbärmlich vor, dass er so tief gesunken war, konnte sich dem allerdings nicht erwehren.


  


  „Manche Dinge kann man nicht erklären“, meinte er ausweichend, sich daran erinnernd, dass Dean auf eine Antwort wartete.


  


  „Du willst nicht. Aber gut. Ich werde Zeno ein Auge auf euch haben lassen.“


  


  „Mach, was du nicht lassen kannst. Ich sage dir, da ist nichts.“


  


  Dean schwieg daraufhin. Ray drehte sich zur Seite. Der Messerstich tat trotz medikamentöser Behandlung weh, die Rippen hinderten ihn in seiner Bewegungsfreiheit. Im Endeffekt war er gut weggekommen. Definitiv hätte es übler ausgehen können. Er hätte wissen sollen, dass Roger bestimmte Dinge nicht mit sich machen ließ. Abhauen und wiederkommen, war eine der schlechtesten Ideen, die Ray je gehabt hatte. Ihm war bewusst, dass Roger gewalttätig war. Dass der Mistkerl soweit ging, zu einem Messer zu greifen, hatte ihn allerdings überrascht. So sehr, dass er Opfer der Tat wurde. Unter höllischen Schmerzen, die Hand auf die blutende Wunde gepresst, hatte er sich zu Dean geschleppt. Dabei die Furcht im Nacken sitzen gehabt, dass es vorbei sein könnte. Für immer, weil er mutterseelenallein auf der Straße verblutete. Doch irgendwie hatte er es geschafft und war seinem Freund taumelnd in die Arme gesunken, als dieser die Tür geöffnet hatte. Die Stichverletzung war glücklicherweise nicht allzu tief, die Hautschichten waren zwar durchstochen, aber keine inneren Organe verletzt. Der Schock hatte ihn jedoch in beißende Angst versetzt.


  


  Mehrere Stiche waren nötig gewesen, um die Wunde zu verschließen. Normalerweise hätte er zur Beobachtung im Krankenhaus bleiben müssen, doch entgegen des ärztlichen Rates, hatte er sich selbst entlassen. Diese zwanghafte Auszeit hatte Ray nicht gebrauchen können. Dabei wusste er nicht, wie er mit der Wunde auftreten sollte, ohne, dass die Nähte rissen. Die erneute Auseinandersetzung mit Roger war zum falschen Zeitpunkt gekommen. Darüber würde er mit Nero reden müssen. Der Leader … Ray schloss die Augen. Vielleicht sollte er sich entschuldigen und ein Danke aussprechen. Dafür, dass der ihm das Leben gerettet hatte.


  


  Lora war bereits zu Lydia gebracht worden. Morgen würde ´Silvermind` auf Tour gehen, er für ein paar Wochen dem bisherigen Leben Adieu sagen. Es war wichtig, dass er die Sache mit Nero auf die Reihe bekam, ganz gleich, was zwischen ihnen vorgefallen war. Ray wollte nicht, dass sie sich wegen ungeklärter Dinge unterwegs ständig in die Haare bekamen.


  


  „Kann ich mal telefonieren?“, richtete er an Dean. Sein Freund warf ihm den Hörer zu.


  


  „Wen willst du anrufen?“


  


  „Ich muss was wegen morgen klären.“


  


  „Nero?“ Ray nickte knapp. Er tippte die Nummer ein. „Soll ich rausgehen?“, fragte Dean, ihn nachdenklich musternd.


  


  „Wofür? Das wird kein Privatgespräch.“ Ray legte den Hörer ans Ohr. Freizeichen. Dann wartete er. Als er gerade fluchend auflegen wollte, wurde am anderen Ende abgenommen.


  


  „Hallo?“, drang eine atemlose Stimme aus der Leitung.


  


  „Nero?“


  


  „Ja, wer sonst?“


  


  „Ich bin´s Ray. Störe ich dich?“


  


  „Nein. Was gibt´s?“


  


  „Ich muss mit dir reden. Können wir uns treffen?“ Nero blieb einen Moment still.


  


  „Klar“, meinte er dann. „Wo?“


  


  „Im Park, Nordeingang.“


  


  „Gut, ich werde da sein. Bis gleich.“ Ray beendete das Telefonat. Er warf Dean einen Blick zu.


  


  „Ich verschwinde kurz.“


  


  „Habe ich mitbekommen. Ist da echt nichts zwischen euch?“, meinte Dean. Ray verdrehte die Augen und stand auf.


  


  „Nichts, dem du Beachtung schenken müsstest. Und jetzt höre auf, mich zu löchern.“ Sein Kumpel schnappte empört nach Luft.


  


  „Ray!“ stieß Dean aus. Aber er wartete nicht, sondern zog sich an und verließ die Wohnung.


  


  ***


  


  Es war mild. Die Sonne schien sanft auf die Erde. Frühling lag das erste Mal seit Wochen in der Luft. Ray atmete tief ein. Der Weg bis zum Stadtpark war nicht weit. Der Nordeingang befand sich ungefähr eine Viertelstunde von Deans Wohnung entfernt. Da Nero länger brauchen würde, ließ Ray sich Zeit. Er genoss die Sonnenstrahlen, das Gezwitscher der Vögel, die um ihn herum sangen. Es war ein schöner Tag, weswegen er hoffte, dass das Gespräch mit Nero nicht im Streit enden würde. Sie mussten Waffenstillstand schließen.


  


  Ray wusste, dass die kommende Zeit anstrengend würde, Nerven zerrend. Eine Tournee bedeutete unweigerlich Stress. Zum Frieden aller waren persönliche Fehden Gift. Er war bereit, den Zwist beizulegen. Genügend Bedenkzeit hatte er gehabt und letztlich entschieden, dass das, was zwischen ihnen lief, auf Dauer hinderlich für einen normalen Umgang war. Außerdem befand er, zum Großteil übertrieben und kindisch. Es musste nicht sein.


  


  Die Hände in den Hosentaschen vergraben ging Ray über die Straße. Er schlug den Weg durch den Park ein, anstatt außen herum zu laufen. Einige Passanten hatten es sich auf den Wiesen gemütlich gemacht, die im Park an einem See lagen. Sie nutzten die Wärme, um sich zu sonnen oder um ausgelassen Freizeitbeschäftigungen nachzugehen. Ray lächelte, als er den Blick schweifen ließ, die Harmonie tief in sich aufnahm.


  


  Zehn Minuten später erreichte er den Nordeingang. Wie erwartet war Nero noch nicht anwesend. Daher lehnte Ray sich an einen Pfeiler aus Stahl, der Bestandteil eines Gerüstes war, an dem Rosenranken wuchsen. Er schloss die Augen, hielt das Gesicht in die Sonne und atmete ruhig ein. Die Luft roch blumig, nach Wärme und dem Duft des Wassers. Er mochte es, draußen zu sein, durch die Gegend zu spazieren. Das gab ihm Zeit und Raum, seine Gedanken zu ordnen, Klarheit in das Chaos zu bringen, abzuschalten. Er überlegte, welche Worte er Nero sagen würde, legte sie sich mental zurecht. Sie waren zwei erwachsene Männer, die in der Lage sein sollten, vernünftig miteinander umzugehen. Er hoffte, dass dies nach dem Gespräch der Fall wäre. Als ein Schatten sich über ihn legte, öffnete Ray die Augen. Nero stand vor ihm.


  


  „Hey“, meinte er und lächelte kurz. „Danke, dass du kommen konntest.“


  


  „Kein Problem. Hast du lange gewartet?“ Die dunkle Stimme jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Nero war nicht sehr dicht, dennoch bekam Ray Gänsehaut.


  


  „Nein.“ Der Leader nickte. Einen Augenblick sahen sie sich an. Nero fragend, Ray nach Antworten suchend. Er wusste nicht, was Nero an sich hatte, dass er so extrem auf ihn reagierte. Es gab Einiges, das für ihn unerklärlich war. Der Kerl gehörte definitiv zu diesen Phänomenen.


  


  „Gab es hier nicht einen Biergarten?“, meinte der und warf einen Blick über den Park, die Hände in den Hosentaschen vergraben.


  


  „Ja, weiter hinten. Ich dachte, du kennst die Gegend?“, erkundigte sich Ray. Gemeinsam schlenderten sie in die Richtung, in der der Biergarten lag.


  


  „Es ist bereits einige Zeit her, dass ich den Park besucht habe. Deswegen war ich mir nicht sicher.“ Ray nickte. Konversation war nicht gerade seine Stärke. Zudem hatte er die Wirkung Neros unterschätzt. Heute war ein Tag, an dem er sich bis dato nicht abgestoßen fühlte. Unruhig rieb er seinen Nacken. Stumm gingen sie an angelegten Blumenbeeten, spielenden Kindern, Joggern und Rentnern vorbei. Bienen summten, Pollen flogen durch die Luft. Ferner konnte Ray das Gackern der Enten vernehmen, die auf dem See schwammen. Nero und er wirkten beinahe wie ein Paar, fiel ihm auf. Vertraulich, intim. Der Abstand zwischen ihnen maß nicht genug.


  


  Nach einer Weile erreichten sie das Lokal. Holzbänke waren unter einer Allee aus Eichen aufgestellt, auf denen einige Leute saßen, Eis aßen oder Getränke zu sich nahmen. Er suchte mit Nero eine Bank abgelegen von der Masse aus und ließ sich in der Sonne nieder. Die Strahlen kitzelten Rays Haut, wärmten ihn. Nero nahm ihm gegenüber Platz und sah ihn unergründlich an.


  


  Ray wusste, dass er den Anfang machen musste. Doch die Worte, die er sich zuvor ausgedacht hatte, waren wie weggeblasen. Nero verunsicherte ihn. Dabei war Ray nie schüchtern oder schnell aus der Ruhe zu bringen gewesen.


  


  „Wie geht es dir?“, meinte Nero nach einer Weile. Ray senkte den Blick. Vielleicht war es das Beste, wenn er Nero ein paar ehrliche Antworten gab, ohne auszuweichen. Der Start war ihm bereits abgenommen worden. Der Auftakt zur Ehrlichkeit. Er atmete tief ein und sah Nero wieder an.


  


  „Besser. Auf die Schmerzen könnte ich allerdings verzichten.“ Nero schien mit Ablehnung gerechnet zu haben, denn für einen Augenblick schien er tatsächlich überrascht, von Ray eine Antwort bekommen zu haben.


  


  „Das glaube ich dir. Ich habe vorhin mit meiner Mutter geredet. Lora ist absolut munter. Sie scheint Spaß zu haben.“


  


  „Ja“, pflichtete Ray bei. Das hatte er gemerkt. „Ich denke, es war das Richtige. Für sie ist es wichtig, eine weibliche Bezugsperson zu haben. Die fehlt ihr. Ich kann sie nicht ersetzen.“ Nero nickte, schien zu überlegen, wie er die nächsten Worte, die ihm scheinbar auf der Zunge lagen, formulieren sollte. Er schwieg ein paar Sekunden, die Ray dazu nutze, den Leader zu betrachten. Dessen blonde Haare glänzten in der Sonne golden, das Gesicht war frisch rasiert. Nero war ein attraktiv aussehender Mann.


  


  „Vielleicht musst du dir vor Augen halten, dass du ihr Bruder bist“, tastete Nero sich vorsichtig an das Thema heran. „Zwangsläufig hast du die elterlichen Pflichten übernehmen müssen, aber du darfst dich dabei nicht verlieren. Wann hast du das letzte Mal an dich gedacht?“


  


  Ray fühlte sich unwohl, obwohl Nero einfühlsam war. Der Leader war ehrlich und brachte die Dinge ohne Umschweife auf den Punkt. Eine Eigenschaft, die Ray bereits an dessen Mutter aufgefallen war. Vielleicht war das der Punkt. Er fühlte sich mit einem Mal nackt und völlig ausgeliefert, seiner Mauer beraubt.


  


  Aber Ray wusste eindeutig, wann er das letzte Mal an sich gedacht hatte. Die Erinnerungen standen ihm lebhaft vor Augen. Spürte die Hände, die Zunge, die hungrigen Lippen auf den seinen. Vielleicht konnten sie auf der körperlichen Ebene besser kommunizieren, als sie es mit Worten vermochten.


  


  „Ich denke, das weißt du“, meinte Ray und sah Nero tief an. Da war sie wieder, diese Spannung zwischen ihnen, das leise Knistern, das sich jedes Mal einstellte, wenn sie sich auf diesem Terrain bewegten. Ray hätte den Leader gerne berührt, den Mund auf dessen Kehlkopf gelegt, eine Spur sanfter Bisse über die Haut verteilt. Aber es war Wunschdenken. Nero würde das nicht zulassen. Das hatte er Ray deutlich gemacht, weswegen die Erinnerung an den Keller zugleich mit einem dunklen Schleier behaftet war. Nero schien zudem nicht, als wollte er es wiederholen. Sein Gesichtsausdruck war eindeutig.


  


  „Vergiss, was ich gesagt habe“, machte Ray einen Rückzieher. Ehrlichkeit bedeutete nicht, dass die Dinge, die man hörte, schön waren. Ray musste das Gespräch auf das eigentliche Thema lenken, um das es ihm ging. Er wollte Nero nicht unnötig beanspruchen. Je länger sie zusammen waren, desto mehr lief die Unterhaltung Gefahr, in einer Auseinandersetzung zu enden, was er nicht wollte. „Ich wollte mit dir reden, weil ich mich in den letzten Tagen daneben benommen habe. Das tut mir leid. In letzter Zeit war alles ein bisschen viel, sodass ich nicht in der Lage war, vernünftig zu reagieren. Außerdem wollte ich mich für deine Hilfe bedanken. Sowohl dafür, dass du mich ins Krankenhaus gebracht und mir dadurch das Leben gerettet hast als auch dafür, dass Lora bei deinen Eltern untergekommen ist. Ich weiß das zu schätzen“, meinte Ray. Die wichtigen Dinge lagen ausgebreitet auf dem Tisch. Nero schien perplex. Bevor dieser etwas erwidern konnte, trat eine Kellnerin zu ihnen.


  


  „Was darf ich Ihnen bringen?“. Ray sah Nero an. „Möchtest du was trinken?“ Es dauerte einen Moment, bis Nero reagierte.


  


  „Eine Cola“, meinte der schließlich. „Machen Sie zwei daraus“, warf Ray ein. Mit einem Lächeln bedankte sich die Kellnerin und verschwand. Ray wartete darauf, dass Nero etwas sagte. Aber der schien stumm geworden zu sein.


  


  „Nero?“ Ein Blick aus unergründlich braunen Augen traf ihn. Ray erwiderte den Kontakt. Er konnte sich nicht abwenden. Starrend in die Tiefen verlor er sich, mit dem Wissen, dass es nicht gut war, von einem Teil in Nero gefangen genommen zu werden.


  


  „Ich habe das getan, was jeder andere an meiner Stelle ebenfalls getan hätte, Ray“, erklärte der. Ray riss sich los. Die Worte hallten in ihm nach, verursachten ihm leichte Übelkeit.


  


  „Tut mir leid, mir kommt es gerade so vor, als würdest du das alles abschwächen, zu einer Lappalie erklären.“


  


  „Nein, so war das nicht gemeint. Ich habe meinem Handeln keine große Bedeutung beigemessen. Du hingegen schon. Was mich ehrt, aber nicht notwendig war. Mir sollte der Dank nicht gebühren. Ich weiß, wie ich zu dir war und es teilweise noch bin.“


  


  „Tja …“ Ray wusste nicht, was er sagen sollte. Er hätte das alles genauso gut am Telefon klären können. Nero wollte nichts von alldem hören. Schade, dass Ray es nicht früher gewusst hatte. „Dann war dieses Treffen umsonst“, meinte er mehr zu sich selbst als zu Nero. Die Kellnerin brachte ihre Gläser, doch der Durst war Ray vergangen. Er legte die Hände ums Glas und hielt es fest. Das Schwitzwasser lief über seinen Daumen. Er musste schlucken.


  


  „Nein, ich habe mich gefreut, dass du angerufen hast.“ Ray musste das Schnauben unterdrücken, das er gerne von sich gegeben hätte. „Sicher“, meinte er leise, spöttisch.


  


  „Du bist verletzt“, stellte Nero fest. Beide wussten, dass damit nicht die offensichtlichen Wunden gemeint waren. Ray war es tatsächlich, aber das zugeben?


  


  „Nein.“


  


  „Das wollte ich nicht, dich verletzen“, beharrte Nero, die Stimme entschuldigend.


  


  „Es hat keinen Zweck.“


  


  „Was?“


  


  „Mit dir zu reden. Ich war der Meinung, eine Aussprache wäre eine gute Idee. Aber du willst weder meinen Dank noch meine Entschuldigung annehmen. Ich wollte den Anfang machen, damit wir in Zukunft miteinander auskommen. Doch egal was ich tue, es ist falsch. Selbst, als ich auf deine Annäherungsversuche einging, war es nicht richtig. Sag mir eines, was verflucht willst du von mir? Du kannst dich nicht beklagen, dass ich zu wenig für die Band tun würde. Ich habe mich reingehängt, alles Menschenmögliche getan. Das, was du anfangs wolltest, habe ich dir geliefert: einen gut gemachten Job. Ich hasse Spielchen und das, was zwischen uns läuft, geht mir auf den Sack!“


  


  Ray atmete tief ein. Mit den Händen hatte er unwillkürlich das Glas hart gedrückt. Seine Fingerknöchel stachen weiß hervor. Er sah Nero nicht an. Stattdessen löste er eine Hand und fuhr sich über den Mund. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Er war ein absoluter Idiot. Genau das hatte er vermeiden wollen. Aber es ließ sich nicht zurücknehmen. Es war die schonungslose Wahrheit seiner Gedanken, die er Nero offenbart hatte. Ray nahm einen Schluck vom Getränk. Mittlerweile waren die Eiswürfel fast geschmolzen.


  


  „Ich weiß es nicht“, meinte Nero ruhig, was Ray verwundert den Kopf heben ließ. Er hatte mit einem Wutanfall gerechnet. „Ich denke, dass ich dir nicht das geben kann, was du brauchst“, ergänzte er. Ray hob eine Augenbraue. Es war ihm unverständlich, warum Nero darauf zu sprechen kam. Ihm ging es nicht darum.


  


  „Weder habe ich verlauten lassen, dass ich etwas brauche noch war je die Rede davon, dass ich Ansprüche stelle. Erklär mir, wie du auf diesen Gedanken kommst. Weil wir ein bisschen im Dunkeln rumgemacht haben? Falls du besorgt warst, dass ich mir darauf etwas einbilden könnte, war die Abfuhr unbegründet gewesen. Ich bin erwachsen. Ich habe mit fremden Männern mehr als das getan, was zwischen uns gelaufen ist und nie etwas verlangt. Da fange ich bei dir nicht damit an. Es ist okay, wenn du das nicht willst. Aber ich möchte dich daran erinnern, dass ich nicht angefangen habe. Sei ehrlich zu dir selbst.“


  


  „Es liegt nicht daran, dass ich dich nicht will, Ray.“


  


  „Ist mir gleich, welche Gründe du hast. Unterstell mir nur nichts, dass ich nie gesagt habe. Mir geht es zudem überhaupt nicht darum, Nero. Ich will, dass wir miteinander klarkommen. Aber ich scheine deiner nicht würdig, dass du es für nötig hältst. Tut mir leid, ich kann dir nicht mehr geben, als ich wert bin. Der Preis wurde bei mir ziemlich niedrig gehalten.“


  


  „So etwas habe ich nicht einmal ansatzweise gedacht. Ich beurteile die Menschen nicht nach Status.“


  


  „Dann erklär mir, warum du es für mich so schwer machst. Egal was ich tue, für dich ist es nie genug. Woran liegt das wohl?“ Herausfordernd schaute Ray ihn an. Nero schüttelte den Kopf, schien um Beherrschung zu ringen, was dem nicht leicht fiel.


  


  „Hör auf. Das stimmt überhaupt nicht. Ich weiß, dass ich ziemlich beschissen zu dir war. Doch was du mir vorwirfst, ist unfair. Ich bin kein menschliches Arschloch.“


  


  „Manchmal schon“, rutschte es Ray unweigerlich heraus. Er fluchte gedanklich. Das lief bestens … Nero kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen.


  


  „Wolltest du mir deine Meinung geigen oder tatsächlich eine Einigung finden? Auf Ersteres kann ich verzichten. Ich kenne meine Fehler.“ Ray nahm einen Schluck, dann schüttelte er den Kopf.


  


  „Genau das meine ich. Jedes Mal, wenn wir zusammen sind, artet es aus. Das will ich nicht.“


  


  „Was willst du dagegen tun?“


  


  „Keine Ahnung“, meinte er ehrlich. Er wusste es wirklich nicht, hatte gehofft, dass Nero eine


  


  Lösung parat hatte. Nachdenklich schaute dieser ihn an, während er von der Cola trank.


  


  „Ich denke, dass es in Zukunft besser funktioniert, Ray.“


  


  „Warum?“


  


  „Weil dieses Gespräch aufschlussreich war. Langsam verstehe ich dich.“


  


  „Super, ich dich nicht“, konterte Ray und schaute angesäuert zu ihm. Dieser schenkte ihm daraufhin ein gefährliches Lächeln, entblößte seine weißen Zähne. Ray wurde davon eiskalt erwischt. Die Umgebungstemperatur erschien ihm mit einem Mal unerträglich warm. Es war das erste Mal, dass er Nero lächeln sah, auf eine Art, die ihm ins Blut ging. Immer noch lächelnd trank der einen Schluck. Er wurde den Verdacht nicht los, dass der Kerl genau wusste, welche Wirkung der auf ihn hatte.


  


  „Übrigens haben wir ein Problem“, meinte Ray, um sich von dem Lächeln loszueisen, sich abzulenken. Nero stellte das Glas ab und nickte. „Deine Verletzung, oder? Darum habe ich mir bereits Gedanken gemacht.“


  


  „Und?“


  


  „Schwierig. Du dürftest überhaupt nicht auftreten. Allerdings wollte ich die Tour mit dir beginnen.“


  


  „Spielen würde ich können, aber alles andere sieht schlecht aus.“


  


  „Ich will kein Risiko eingehen. Zwischen dem ersten und zweiten Konzert liegen vier Tage. Wenn wir das Erste absagen, hättest du mehr Zeit, um zu genesen.“


  


  „Ich will nicht, dass du das tust. Wie gesagt, ich werde spielen, die Performance wirst du übernehmen müssen. Die hast du drauf, da brauchst du mich nicht.“


  


  „Ray.“


  


  „Diskutier nicht mit mir. Wir werden das schaffen. Genau genommen bin ich kein Mitglied der Band, was heißt, dass ich nicht zähle. Ihr müsst auftreten.“


  


  „Versprichst du mir was?“, meinte Nero, nachdem er Ray eine Weile nachdenklich angesehen hatte.


  


  „Was?“


  


  „Denke zukünftig mehr an dich.“ Ray senkte den Blick, kratzte mit dem Fingernagel den abblätternden Lack vom Tisch.


  


  „Das tue ich bereits. Schließlich will ich nicht die Fans gegen mich haben.“


  


  „Wenn ich merke, dass du dich übernimmst, breche ich das Konzert sofort ab. Haben wir uns verstanden?“


  


  „Ja.“


  


  „Gut. Und jetzt will ich ein Eis, du auch?“, wechselte Nero abrupt das Thema, was Ray leicht lächeln ließ. Er nickte. Als Nero aufstand und verschwand, trank er den letzten Schluck Cola. Vielleicht hatte der Kerl recht. In nächster Zeit würde es besser zwischen ihnen laufen.


  


  ***


  


  Als sie spät am Nachmittag den Heimweg antraten, war die Stimmung ausgelassen. Nero hatte sich als umgänglicher Gesprächspartner erwiesen. Für einen Moment hatte Ray vergessen können. Er musste sich eingestehen, dass er den Kerl interessant fand. Jeden Tag, so schien es, offenbarte der ihm eine neue Seite.


  


  Sie kamen am Nordeingang an. Nero blieb stehen und wandte sich ihm zu. Die tief am Himmel stehende Sonne stand ihm im Rücken.


  


  „Was wirst du heute noch machen?“, wollte Nero wissen. Ray zuckte mit den Schultern.


  


  „Wahrscheinlich Dean Rede und Antwort stehen.“


  


  „Warum? Wegen des Treffens?“


  


  „Ja“


  


  „Der kleine Twink ist ziemlich neugierig, kann das angehen? Hast du ihm was erzählt?“


  


  „Nein“, entgegnete Ray, der wusste, dass Nero auf die Dinge anspielte, die in den letzten Tagen vorgefallen waren.


  


  „Ich würde gerne noch ein Geheimnis haben, von dem er nichts weiß“, meinte Nero dunkel. Ray schaute ihn an. Der Ausdruck in den braunen Augen war unergründlich. Der Leader hob die Hand und umfasste Rays Kinn. Ray erschauerte unter der Berührung. „Das hier zum Beispiel“, raunte er vor Rays Mund. Zärtlich legten sich Neros Lippen auf seine. Ihre Zungen umspielten sich sanft, streichelten einander. Ray schmeckte den Hauch Schokolade, der von dem Eis übrig geblieben war, die feine Süße der Sahne. Mit geschlossenen Augen ergab er sich den Gefühlen, die seinen Körper durchströmten.


  


  Als Nero von ihm abließ, beugte der sich zu Rays Ohr. Dessen Atem kitzelte ihn auf der Haut.


  


  „Betrachte das als kleine Entschuldigung für das Ende im Keller, okay? Ich will dich. Wenn ich könnte, würde ich dich nehmen, auf jede erdenkliche Weise. Aber das, was ich dir geben kann, brauchst du nicht.“


  


  „Woher willst du wissen, was ich brauche?“


  


  „Ich weiß es einfach. Mach dir darum keinen Kopf.“ Nero löste sich gänzlich von ihm, nahm einen halben Meter Abstand. Ray war durcheinander. „Soll ich dich bei Dean absetzen?“, fragte Nero, doch Ray schüttelte den Kopf.


  


  „Nein, ich laufe. Trotzdem danke.“ Er musste die Dinge, die er mit Nero besprochen hatte, sacken lassen, brauchte Zeit, das alles nachzuvollziehen.


  


  „Okay, dann sehen wir uns morgen.“


  


  „Ja.“ Mit einem letzten Nicken ging Nero. Ray schaute ihm hinterher, bis er um die Ecke verschwand. Ray wusste selbst nicht, was er brauchte, wie sollte es dann ein anderer wissen? Damit drehte er sich der untergehenden Sonne zu …


  


  ***


  


  Kapitel 17 – Nero


  


  Es war vier Uhr morgens, als sie aufgebrochen waren. Das war vor knapp drei Stunden gewesen. Seitdem saßen sie im Tourbus Richtung Berlin. Sie würden in der Hauptstadt beginnen, dann weiter nach Westen ziehen, durch Sachsen-Anhalt, Sachsen und Thüringen. Von Bayern aus war ein Abstecher nach Österreich geplant. Anschließend würden sie weiter nach Zürich und Baden-Württemberg fahren. Schließlich in Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfahlen auftreten. Das waren die Bundesländer, in denen sie dreiviertel ihrer Konzerte gaben. Später würden sie nach Niedersachsen gehen und ihr Abschlusskonzert in Hamburg haben. Insgesamt würden es achtzehn Auftritte sein. Es war eine verhältnismäßig große Tour, die viel Stress beinhaltete, aber ebenso Spaß.


  


  Nero war müde. Er hatte die Nacht kaum geschlafen, hatte sich Gedanken um den ersten Auftritt gemacht. Jetzt lag er in seinem Schlafabteil, den Blick an die Decke gerichtet. Von der Sitzecke am anderen Ende des Busses konnte er die Stimmen der anderen vernehmen. Blair hatte zu einem Kartenspiel geladen, bei dem Nero nicht mitmachen wollte. Die Jungs waren bereits eine gute halbe Stunde dabei.


  


  „Hey Nero, hast du echt keinen Bock?“, rief Mark ihm zu, der gleich danach fluchte.


  


  „Hast dich wohl mit deinem Blatt verzockt, was?“, meinte Nero belustigt.


  


  „Ja verdammt. Ray zieht mich ab. Zeno und Blair sind auch nicht besser. Komm du Arsch, ich brauche Unterstützung.“ Nero seufzte ergeben. Bei der Lautstärke würde er sowieso kein Auge zu tun. Zudem wären sie in anderthalb Stunden in Berlin. Er schwang sich aus der kleinen Koje und schlüpfte in seine Schuhe.


  


  „Wo brennt´s denn?“, fragte er, als er bei Mark ankam und sich zu ihm setzte. Sie spielten Skat. Mark zeigte ihm das Blatt.


  


  „Soll ich dazu noch was sagen?“


  


  „Wenn du ohne System spielst, ist das kein Wunder, Mann. Lass mich mal.“ Nero beobachtete den Spielverlauf, sortierte die Karten auf der Hand. Die erste Runde verlor er zu Marks Verdruss.


  


  „Beschwer dich nicht“, meinte Nero, als er aus dem Augenwinkel Ray dabei zusah, wie dieser die Karten mischte. Mark maulte neben ihm. „Du solltest gewinnen.“


  


  „Du hattest ein schlechtes Blatt. Nächste Runde wird besser“, versicherte Nero. Es war auch so. Die folgenden zwei Runden gewann er, allerdings knapp. Ray war ein guter Spieler, mit einer durchdachten Taktik und einer schnellen Auffassungsgabe. Er machte es Nero nicht leicht. Zeno und Blair fluchten, während sie immer wieder verloren, Mark freute sich. Letztlich stiegen die beiden aus, da sie gegen Ray und ihn nicht ankamen.


  


  „Ihr solltet mal in einem Team spielen, statt gegeneinander“, meinte Mark irgendwann belustigt, nachdem er sie eine Weile beobachtet hatte. Nero hob eine Augenbraue und warf seinem Kumpel einen Seitenblick zu.


  


  „Das ist ein Spiel, Mark.“


  


  „Ich weiß. Das meinte ich auch nicht. Ihr würdet besser miteinander klarkommen, wenn ihr nicht so stur wärt.“ Nero und Ray schnaubten zeitgleich. Daraufhin sahen sie sich an. Vielleicht waren sie sich in gewisser Weise ähnlich. Aber die Sache, die Mark ansprach, hatten sie bereits geklärt. Ein Grund mehr, warum Nero nicht gut geschlafen hatte.


  


  „Kümmere dich lieber um deine Angelegenheiten. Ray und ich sind erwachsen.“


  


  „Bei dir zweifle ich manchmal daran“, lachte Mark und erntete von Nero einen Boxhieb in die Seite. Er legte die Karten auf den Tisch, als Ray mit dem nächsten Zug gewann. „Ich hab dir schon mal gesagt, lass die Sprüche“, meinte Nero an Mark gewandt, in einem nicht ernst gemeinten strengen Tonfall. Sein Kumpel nahm ihn daraufhin in den Schwitzkasten und zerwühlte ihm die Haare. „Ach du Penner, lass mich los“, knurrte Nero, woraufhin Mark weitermachte. Von den anderen ernteten sie Gelächter.


  


  „Dass zum Thema erwachsen“, vernahm er Blairs Stimme. Derweil versuchte Nero, aus Marks Griff zu entkommen.


  


  „Die beiden darf man keine zwei Minuten nebeneinandersitzen lassen. Selbst auf der Bühne machen sie nur Quatsch“, fügte Zeno hinzu. Ray lachte.


  


  „Einmal habe ich es mitbekommen“, meinte er dann. Nero rang weiterhin mit Mark. Mit einem Ellenbogenstoß in die Rippen ließ sein Kumpel von ihm ab. „Wo denn?“, fragte Nero um Atem ringend, die Haare aus dem Gesicht streichend. Ray zuckte die Schulter.


  


  „Im ´Trash`.“


  


  „Da habe ich dem Idioten Schleim über den Kopf gekippt, oder?“


  


  „Ja. Der Mist spritzte bis in die erste Reihe. War ekelhaft“, meinte Ray.


  


  „Auf wie vielen Konzerten warst du?“


  


  „Auf dreien.“


  


  „Und beim Letzten hast du Nero kennengelernt. Wie war das … alle guten Dinge sind drei.“ Mark grinste breit, woraufhin Nero die Augen verdrehte und dem Kerl einen Schlag auf den Hinterkopf gab. „Und das soll bekanntlich das Denkvermögen erhöhen“, fügte er trocken hinzu, sodass alle anfingen zu lachen.


  


  Sie gaben weiterhin abwechselnd Anekdoten zum Besten, während die Zeit rasend verstrich. Kurz nach acht Uhr morgens erreichten sie die Hauptstadt. Sie fuhren direkt nach Berlin Mitte, zum Club, in dem sie abends spielen würden. Den Aufbau der Bühne und den Soundcheck mussten sie im Vorfeld machen. Durch den dichten Berufsverkehr kamen sie nur langsam voran. Sie passierten die Straße des 17. Juli, kamen an der Gold Else vorbei und konnten das Brandenburger Tor sehen. Nero war bereits einige Male in Berlin gewesen, sodass ihn diese Sehenswürdigkeiten nicht reizten. Stattdessen suchte er seine Sachen zusammen und zog sich an. Er hoffte, dass alles sprichwörtlich glatt über die Bühne ging.


  


  Nach einer knappen halben Stunde erreichten sie den Club. Es war ein altes Gebäude eines ehemaligen Güterrangierbahnhofes. ´Silvermind` hatte im vergangenen Jahr bereits einmal in dem Laden gespielt. Nero kannte die Kapazitäten, des Clubs. Zudem war die Kulisse gut, sodass er bewusst hier hatte spielen wollen.


  


  „Jetzt wird’s ernst, Ray“, meinte Nero mit einem Blick über die Schulter. Der Kleine stand hinter ihm, zog seine Jacke an.


  


  „Werde ich es überleben?“


  


  „Vielleicht. Wenn du in meiner Nähe bleibst“, feixte Nero. Ray schüttelte belustigt den Kopf.


  


  „Ich glaube nicht.“ ´Du bist gefährlicher` schien in dessen grauen Augen zu stehen. Nero schnalzte mit der Zunge. „Wird schon. Mal sehen, was du gleich machen kannst. Aufbauen wird nicht gehen.“


  


  „Ich lerne gut vom Zusehen“, meinte Ray und lächelte ihn mit Schalk an. Nero schnaubte amüsiert. „War klar.“


  


  Damit gingen sie aus dem Bus und traten zu den anderen.


  


  ***


  


  Nero stand vor dem Spiegel in dem kleinen Aufenthaltsraum hinter der Bühne. Mit spezieller Farbe graute er seine Haare an. Er trug eine schwarze Lederhose und ein zerschnittenes, mit dunklen Schmierflecken versehendes Muskelshirt. Ein Nietengürtel hing quer über seinen Oberschenkeln, zudem hatte er schwarze Boots mit vielen silbernen Schnallen an.


  


  Die Haare schließlich eingefärbt und teilweise auftoupiert, machte er sich an die Schminke. Mit Eyeliner zeichnete er ein Tribal über die rechte Gesichtshälfte, schwärzte die Augen mit Kajal. Nero war eine gute Stunde damit beschäftigt, in der Hoffnung, dass später nichts verlaufen würde. In der Zeit hatten sich die anderen ebenfalls fertiggemacht, trugen auffällige, überwiegend schwarze Kleidung.


  


  Nero warf Ray einen Blick zu. Der Kleine war in den letzten Stunden ruhiger geworden, zudem schien er ein wenig blass zu sein. Wie Nero hatte er sich ein Tribal auf eine Gesichtshälfte gemalt, trug eine schwarze, mit diversen Taschen und Schnallen versehende Weste, dazu ebenfalls eine Lederhose. Die blauen Haare lagen ihm offen auf den Schultern. Gerade half er Blair beim Schminken. Bis auf die Blässe schien Ray in Ordnung zu sein. Doch Nero ließ sich davon nicht täuschen. Als Ray mit dem Keyboarder fertig war, trat Nero zu ihm.


  


  „Alles klar bei dir?“


  


  „Ich denke schon.“


  


  Nero schnaubte ob der unbefriedigenden Antwort.


  


  „Was heißt das?“ Ihm war nicht wohl bei dem Gedanken, Ray mit auf die Bühne zu nehmen, obwohl dieser verletzt war. Rippenbruch und genähte Schnittwunde waren keine gute Kombination. Er würde Wort halten und das Konzert abbrechen, sobald er merkte, dass Ray nicht mehr konnte.


  


  „Mir ist schlecht, weil ich aufgeregt bin. Ich glaube, mir ist gerade bewusst geworden, dass wir gleich auftreten werden.“


  


  „Und der Rest?“


  


  „Ich komme klar, Nero. Mache dir keine Gedanken, konzentrier dich auf das Konzert.“


  


  „Wenn es dir scheiße geht, trete ich nicht auf. Ich habe dir gesagt, dass ich das Risiko nicht in Kauf nehmen will.“


  


  „Ich schaffe das.“


  


  „Sicher?“


  


  „Ja und jetzt hör auf, darauf herumzureiten. Du machst mich wahnsinnig“, knurrte Ray. Nero kam nicht dazu, darauf etwas zu antworten, denn Mark trat zu ihnen, mit drei Gläsern in den Händen.


  


  „Jungs, wir wollen anstoßen.“ Nero nahm ihm zwei ab und reichte eines davon Ray. Zeno und Blair kamen ebenfalls zu ihnen. Kreisförmig standen die Fünf in dem kleinen Raum, die Gläser erhoben.


  


  „Auf ´Silvermind`“, meinte Blair.


  


  „Auf eine gute Show“, ergänzte Zeno.


  


  „Auf geiles Publikum“, fügte Mark hinzu.


  


  „Auf euch Jungs“, sagte Ray.


  


  „Auf unseren Neuzugang“, schloss Nero und nickte dem Kleinen zu. Mit einem Kampfschrei stießen sie miteinander an und kippten den Wodka hinter. Danach schmissen sie die Gläser auf den Boden.


  


  „Los geht´s“, meinte Nero, als der Frontsänger der Vorband sie ankündigte. Tosender Applaus des Publikums brandete auf. Sie gaben sich ein letztes Mal einen Handschlag, bevor Zeno als Erster hinausging und sich ans Schlagzeug setzte. Der Drummer gab den Rhythmus vor, dem Blair als Zweiter folgte, mit dem Keyboard einstieg. Als Nächster kam Mark, der sich den Bass griff. Nero sah Ray an.


  


  „Jetzt wir … Zeig ihnen, was in dir steckt, Ray.“ Damit zog er ihn ins Scheinwerferlicht.


  


  Auf der Bühne angekommen, wurde er von Jubelrufen und lauten Pfiffen begrüßt. Die Fans waren ohrenbetäubend laut. Ray war hinter ihm, holte sich die E-Gitarre und legte sich diese um. Sofort griff er die Akkorde des Titels, den die anderen bereits angespielt hatten. Es war ´Fight`. Nero trat ans Mikro, nahm es aus der Halterung und bewegte sich im Takt der Musik. Als sein Einsatz kam, legte er los:


  


  This desire, this thirst


  You lie on the ground to see


  I can´t control it


  Must do it


  Must take you down


  I can´t tolerate


  that you´re stronger than me


  


  I tackle you down


  have to shoot you as prey


  so that you can´t be dangerous


  Please, don´t defend yourself


  I´m gonna get ya


  And in the end


  I´d win the victory over you


  


  Fight, because that´s all


  Fight, tear everything into pieces


  Fight, but you belong to me ...


  


  Nachdem der letzte Ton verklungen war, tobte das Publikum. Nero wartete, bis es sich einigermaßen beruhigt hatte, dann setzte er zur Begrüßung an.


  


  „Hallo Berlin! Seid ihr gut drauf?“ Ein donnerndes „Ja“ ertönte. Nero lachte dunkel ins Mikro. „Ich kann euch nicht hören, ihr seid so leise.“ Dieses Mal waren die Fans mehrere Dezibel lauter. „Okay, okay. Ihr müsst ja nicht gleich mein Trommelfell zum Platzen bringen.“ Lachen ging durch die Reihen. Nero begab sich langsam auf Ray zu.


  


  „Bevor wir euch einheizen, liebe Leute, eine Kleinigkeit vorweg. Wie ihr alle wisst, hat Neo die Band verlassen. Vor gut zwei Monaten hatten wir den Aufruf gestartet, dass wir einen neuen Gitarristen suchen. Zudem brauchte ich jemanden, der mich begleitet. Die Jungs hinter mir können ja alle nicht singen“, meinte er und deutete auf Blair, Zeno und Mark, die ihn gespielt empört ansahen. „Ist leider so, Jungs. Es kann nicht jeder mit dem Talent gesegnet sein, Töne zu treffen“, feixte er weiter. Schließlich erreichte er Ray und legte diesem einen Arm um die Schulter. „An diesem Abend begegnete ich einem blauhaarigen Kerl an der Bar. Wie immer trank ich ´Green Power`, als mir plötzlich das Glas aus der Hand gestoßen wurde. Was passierte? Richtig, das Zeug ergoss sich wunderbar klebrig auf mich. Hätte ich zu diesem Zeitpunkt gewusst, dass ich den Kerl wiedersehen würde … oh oh, sage ich nur“, lachte Nero.


  Das Publikum stieg mit ein. „Zufällig tauchte er beim Casting auf…“ Er machte eine bedeutungsschwere Pause und sah Ray tief an. Dann wandte er sich wieder der Masse zu. „Leute, ich muss gestehen, dass ich Gänsehaut hatte. Denn er kann nicht nur fantastisch spielen, er hat auch eine hammergeile Stimme. Und damit begrüßt unseren neuen Gitarristen und Sänger, von dem ihr genauso begeistert sein werdet wie ich: Ray.“


  


  Es war unglaublich, wie die Fans reagierten. Ray wurde mit Applaus und Pfiffen geehrt. Das Publikum war absolut begeistert. Nero war stolz, war froh, dass die Leute ihn annahmen. Mitten in das Getöse wandte er sich direkt an ihn. „Ich würde sagen, Willkommen in der Band, Kleiner.“ Für einen Moment sahen sie sich an. Die grauen Augen strahlten ehrliche Verwunderung aus. Darunter verbarg sich tiefe Dankbarkeit. Nero klopfte ihm auf die Schulter und ging zurück in die Mitte der Bühne. Es würde zwischen ihnen funktionieren, da war er sich sicher.


  „Und jetzt rocken wir Berlin. Bringt die Hauptstadt zum Beben, Leute!“, brüllte er der Menge zu. Damit gab er Zeno das Zeichen zum Anzählen …


  


  ***


  


  „Geil, geil, geil“, wiederholte Mark auf dem Weg in den Backstage Bereich. Nero konnte dem nur zustimmen. Er war schweißnass und völlig fertig, aber das war es ihm wert. Eindeutig war ihr erster Auftritt ein voller Erfolg gewesen.


  


  „Gleich Autogramme geben und dann Abbau, oder?“, fragte Zeno, der sich ein Handtuch um den Hals gelegt hatte. Nero nickte. „Wird eine Weile dauern, bis wir aufbrechen können.“ Angekommen in dem Raum, sank er geschafft auf ein Sofa. Adrenalin durchströmte ihn. Es war ein gutes Gefühl, den Körper zu spüren. Die vergangenen Szenen rasten durch seinen Kopf. Die Parts mit Ray hatten geklappt. Der Kerl war Wahnsinn. Head-Banging und heiße Tanzeinlagen waren Programm gewesen. Nero hätte nicht gedacht, dass die Show noch besser als die Probe wurde. Auch die anderen hatten einen sehr guten Job gemacht.


  


  Er ließ sich tiefer in die Polster sinken. Die Boots drückten ein wenig, sodass er die Beine lang machte. Er würde froh sein, wenn er sich der Schuhe bald entledigen konnte. Von Mark bekam er eine Flasche Limonade gereicht.


  


  „Danke“, meinte er zu seinem Kumpel und trank einen großen Schluck. Dabei ließ er den Blick durch den Raum schweifen. „Wo sind Blair und Ray abgeblieben?“, erkundigte er sich, da diese beiden offensichtlich fehlten. Mark zuckte mit den Schultern.


  


  „Sie mussten pinkeln“, gab Zeno ihm die Auskunft. Nero hob die Augenbraue. Blair war noch nie mit jemandem gemeinsam aufs Klo gegangen.


  


  „Seit wann steht der Keyboarder auf Gesellschaft?“


  


  „Keine Ahnung. Zieh dir was über, wir müssen gleich runter“, meinte Zeno, ihm eine Jacke hinhaltend. Nero hatte im Laufe der Show das Oberteil eingebüßt. Er tat wie ihm geheißen. Zehn Minuten später waren Blair und Ray immer noch nicht wieder da, was Nero stutzig werden ließ.


  


  „Jungs, ich schau mal nach den beiden“, meinte er. Es war unnormal, dass Blair solange wegblieb. Der Weg führte ihn zu den Toiletten. Aus dem Raum drangen Stimmen zu ihm. Es waren unverkennbar die beiden.


  


  „Nein, ich will nicht wie ein kleines Kind behandelt werden!“, stieß Ray zwischen den Zähnen aus.


  


  „Das hat damit nichts zu tun. Sieh dich an.“


  


  „Ich brauche nur einen Moment, geht gleich wieder.“ Nero öffnete die Tür und schloss sie hinter sich. Er musste nichts weiter hören, wusste, worum es ging. Gedanklich fluchte er, da er es zugelassen hatte. Ein Blick auf Ray bestätigte ihm das, was er bereits geahnt hatte. Ihm ging es nicht gut. Mit dem Kopf an den Fliesen und die Augen geschlossen lehnte dieser an der Wand.


  


  „Blair, ich übernehme“, meinte Nero unbeirrbar und trat zu ihnen. Beide zuckten zusammen.


  


  „Scheiße!“, fluchte Ray und sah ihn unter gesenkten Lidern an. Dann drehte er den Kopf zur Seite, presste die Lippen aufeinander. Blair nickte. „Soll ich die Autogrammstunde absagen?“


  


  „Ja, kümmere dich mit den anderen bitte um den Abbau. Sammelt die Leute der Crew zusammen und schafft alles in den Bus.“


  


  „Alles klar. Brauchst du irgendwas?“


  


  „Nein. Ich werde Ray gleich in den Bus bringen.“


  


  „Okay.“ Damit verschwand der Keyboarder. Nero wandte sich dem Kleinen zu.


  


  „Du bist ein gottverdammter Lügner, du blöder Idiot!“, schimpfte er und trat direkt vor Ray. Er packte ihn an den Schultern.


  


  „Sieh mich an.“


  


  „Du solltest gar nicht hier sein“, meinte Ray kraftlos. Nero schnaubte.


  


  „Du hast mich belogen. Diese Scheiße kann ich nicht gebrauchen. Mach die Weste auf.“


  


  „Nein.“ Nero diskutierte nicht länger. Er griff an die Verschlüsse und öffnete das Kleidungsstück. Ray versuchte das zu unterbinden, gab allerdings nach einer Weile auf. Nero klappte die Stoffteile auseinander. „Das hast du gewusst, oder?“, stieß er zornig aus. Der Kerl schwieg verbissen. „Ich dachte, wir hätten eine Abmachung gehabt.“


  


  „Du hast es nicht gemerkt“, erwidert Ray rau.


  


  „Wage es nicht, deinen Zustand auf mich zu schieben!“, knurrte Nero.


  


  „Das wollte ich damit nicht sagen. Du solltest es nicht merken, das hat … funktioniert.“ Nero verzog angewidert das Gesicht, fassungslos, was Ray gebracht hatte. „Ich habe Leuten, die dich mögen und lieben, versprochen, auf dich aufzupassen. Wir sind keinen Tag unterwegs und du trittst mir in den Arsch?“


  


  „Ich wollte …“


  


  „Spar dir die Worte.“ Wütend ließ Nero von ihm ab. Er sah sich nach sauberen Tüchern um. Aber alles was er fand, war ein benutztes Handtuch. Das konnte er nicht nehmen. Die Wunde war aufgegangen, die Nähte durch die Bewegungen aus der Haut gerissen. Er hatte keine Ahnung, wie tief der Stich war, schön sah es jedenfalls nicht aus. Ihm war klar, dass er einen Arzt konsultieren musste.


  


  „Ich bringe dich in den Bus“, meinte Nero nachdrücklich. Er hatte ein verdammtes Déjà-Vu. Es erinnerte ihn an die Szene im Bad, als Dean vor Ray gekniet hatte, besorgt und leicht hysterisch, darauf drängte, dass der Hilfe annahm. Auch dieses Mal schien es, als würde dieser auf seinen Dickkopf beharren. Aber das duldete Nero nicht. Ray stützend ging er durch den Hintereingang des Clubs und schleppte ihn in den Bus. Der Fahrer half ihm, Ray in ein Schlafabteil zu legen.


  


  „Können Sie einen Arzt rufen?“, richtete er an den Fahrer, der daraufhin nickte. Nero zog Rays Weste gänzlich aus. Danach suchte er nach Verbandsmaterial. Nachdem er es im Bus gefunden hatte, kümmerte er sich um die Wunde. Der Arzt traf wenige Minuten später ein. Ray war in der Zeit bewusstlos geworden.


  


  „Wo ist der Patient?“, fragte der Doktor, den Nero an der Tür abfing.


  


  „Dort in der Schlafkabine.“


  


  „Schwacher Kreislauf?“, fragte der Arzt.


  


  „Woher soll ich das wissen? Er hat seit drei Tagen eine Stichverletzung, die offensichtlich aufgegangen ist. Ich weiß nicht, wie schwer er verletzt wurde.“ Der Arzt kniete sich neben Ray, überprüfte die Vitalzeichen. Dann begutachtete er die Wunde fachmännisch.


  


  „Nimmt der Patient Medikamente? Irgendwelche Drogen oder Alkohol in den letzten Stunden konsumiert?“


  


  „Ein Glas Wodka, keine Pillen.“ Er brauchte dringend eine Zigarette. Der Arzt griff nach einer Viggo und legte ihm einen venösen Zugang.


  


  „Ich werde ihm eine Infusion anhängen, um ihm Flüssigkeit zu infundieren und den Kreislauf zu stabilisieren, da ich durch den Alkohol nur bedingt medikamentös eingreifen kann. Die Nähte werde ich ziehen und die Wunde neu vernähen, da sie oberflächlich aufgegangen ist.“


  


  „Dann machen Sie mal.“


  


  „Sind Sie ein Angehöriger von ihm?“, erkundigte sich der Arzt.


  


  „Nein. Er ist Mitglied unserer Band. Wir sind gerade auf Tour.“


  


  „Ich werde Sie trotzdem bitten müssen, den Bus zu verlassen, solange ich ihn versorge. Da der Patient bewusstlos ist, kann er über Ihre Anwesenheit keine Entscheidung treffen.“


  


  „Wie lange wird das dauern?“


  


  „Bis die Infusion durch ist, eine Stunde.“ Nero nickte. Mit einem letzten Blick auf Ray trat er nach draußen. Er steckte eine Zigarette an und lehnte sich an die Karosserie des Fahrzeugs. Den Rauch ausstoßend sah er in der Ferne zu Blair, der gerade mit Boxen zum Bus ging.


  


  „Ich helfe euch gleich“, meinte Nero und nahm wieder einen Zug.


  


  „Wie geht es ihm?“


  


  „Bewusstlos. Der Arzt kümmert sich darum.“ Blair nickte. Der Keyboarder verstaute die Sachen und ging dann zu ihm. „Sei nicht sauer auf ihn. Ich kann ihn verstehen. Klar war sein Verhalten nicht richtig, aber ich denke, dass er damit keinen belasten wollte.“


  


  „Ich hatte eine Abmachung mit ihm.“


  


  „Welche?“


  


  „Dass ich den Auftritt absage, wenn es ihm schlecht geht. Er hat mich belogen.“


  


  „Scheiße.“


  


  „Du sagst es“, meinte Nero spöttisch lachend und stieß den Rauch aus.


  


  „Aber denk mal nach. Das bestätigt meine Vermutung, dass sich keiner Sorgen um ihn machen sollte. Er ist neu.“


  


  „Wir sind eine große Familie, Blair. Wir kümmern uns umeinander.“


  


  „Woher soll er das wissen? Bis heute hattest du ihn nicht einmal in der Band willkommen geheißen. Wenn sich ein Mensch nicht angenommen fühlt, wird er auch nichts über Probleme verlauten lassen, sondern versuchen, es allen recht zu machen.“


  


  „Ist das die Lösung des Problems? Akzeptanz?“


  


  „Vielleicht. Mir wäre sie wichtig. Vor allem vom Leader.“


  


  „Ich habe ihn angenommen.“


  


  „Heute, Nero. Was war mit der Zeit davor?“ Dazu schwieg er. Er hatte tatsächlich nie etwas Positives verlauten lassen. Wenn er genau darüber nachdachte, wusste er, dass jemand wie Ray Anerkennung brauchte. Einmal auf der Bühne gesagt reichte nicht. Es musste dem Kleinen unglaubwürdig erschienen sein. Etwas, dass er gesagt hatte, um die Fans zu begeistern. Er fluchte niveaulos.


  


  „Entschuldigung, sind Sie Nero?“, ertönte die Stimme des Arztes neben ihm. Er sah auf.


  


  „Ja, was gibt´s?“


  


  „Der Patient ist wieder bei Bewusstsein. Er hat ausdrücklich nach Ihnen verlangt.“ Nero furchte die Stirn und trat die Zigarette aus. Mit dem Fuß bereits auf der ersten Stufe, warf er Blair einen Blick zu.


  


  „Ihr schafft das ohne mich, oder?“


  


  „Klar.“ Gerade, als er in den Bus stieg, hielt ihn Blair auf.


  


  „Ach übrigens, was ich dir noch sagen wollte. Ich bin froh, dass du ihn in die Band genommen hast.“ Damit drehte sich der Keyboarder um.


  


  Als Nero bei Ray ankam, sah er, dass der bereits wieder Farbe im Gesicht hatte. Dennoch war er immer noch schwach. Der Arzt nickte ihm zu. Er stellte sich an die Koje und blickte auf Ray hinab.


  


  „Was gibt´s?“, meinte er schroffer als beabsichtigt. Das Gespräch mit Blair hatte ihn aufgewühlt. Er sah den Kleinen nicht gerne verletzt, hatte Mühe, die Situation zu akzeptieren.


  


  „Wirst du gerade gebraucht?“, fragte Ray heiser und warf ihm einen Blick zu.


  


  „Ja“, meinte Nero bissig. Er konnte nicht verhindern, dass er wütend auf ihn war, ganz gleich, was Blair ihm gesagt hatte. Sorge um den Kerl hatte sich in ihm ausgebreitet, schnürte sein Innerstes zu. Für einen Augenblick atmete er tief ein, versuchte das Zittern zu unterdrücken. Die Szene erinnerte ihn an Vergangenes. Mit den Gefühlen, die in ihm aufwallten, konnte er nicht umgehen. Schweigend schaute Ray auffordernd zum Arzt. Der jedoch zögerte.


  


  „Sind Sie sicher?“


  


  „Ich werde es überleben“, meinte Ray und schluckte, dann wandte er sich an Nero. „Ich will dich nicht länger aufhalten. Sorry, dass ich dich von der Arbeit abgehalten habe.“


  


  „Was wolltest du?“ Aber Ray antwortete ihm nicht. Der Arzt räusperte sich.


  


  „Der Patient hat eine Nadelphobie. Ich habe ihm vorgeschlagen, jemanden zu holen, den er kennt und an seiner Seite bleibt, während ich die Wunde nähe.“


  


  Nero heftete den Blick auf Ray. Damit hatte er nicht gerechnet. Der Kleine wirkte nicht, als hätte er vor irgendetwas Angst, aber schob Panik bei Nadeln. Wäre Nero nicht dermaßen innerlich angespannt gewesen, hätte darüber lachen können. Doch er rang mit sich, war nicht in der Lage, vernünftig zu reagieren. Die Situation war ihm aus einem nicht erfindlichen Grund zu viel.


  


  „Nicht nur bescheuert, sondern auch ein Weichei. Du enttäuschst mich.“


  


  „Steigert meinen Wert ungemein, nicht wahr?“, meinte Ray trocken und schaute zur Seite. Nero starrte auf ihn hinab. Er hasste es, dass Ray sich als minderwertig abstempelte, hasste es, ihn immer und immer wieder zu verletzen. Konnte es zugleich aber nicht verhindern. Denn das schien alles zu sein, was Nero in dessen Gegenwart drauf hatte. Mit einem stummen Fluch ging er auf die Knie.


  


  „Fangen Sie an“, meinte er zum Arzt und griff nach Rays Hand. Er umschloss die Finger mit den seinen, hielt sie fest. Ray erwiderte den Händedruck nicht. Während der Arzt zu nähen anfing, betrachtete Nero das Profil des Kleinen. Er hätte besser auf diesen achtgeben sollen, nicht zulassen, dass sie auftraten. Für alle Beteiligten wäre dass das Beste gewesen. Im Nachhinein konnte er zwar seine Entscheidung bereuen, aber nicht rückgängig machen, was passiert war. Blair hatte recht. Ray brauchte Akzeptanz und Anerkennung.


  


  Der Arzt war nach zwanzig Minuten fertig. Als er den letzten Klebestreifen befestigt hatte, mit dem der Verband gehalten wurde, erhob er sich.


  


  „Sie brauchen Ruhe und die nächsten Tage möglichst keine übertriebenen Bewegungen. Mindestens eine Woche Schonzeit. Ihr Rippenbruch wird eine Weile brauchen, bis er gänzlich verheilt ist. Für die Stichwunde lasse ich Ihnen Antibiotikum hier, Vorbeugung gegen eine Sepsis. Passen Sie auf sich auf.“


  


  „Danke Doc“, meinte Ray. Als der Arzt aus dem Bus verschwand, seufzte er. „Scheiße“, stieß er aus.


  


  „Warum hast du mir nichts gesagt?“, wollte Nero wissen. Ray sah ihn kurz an, dann wandte er sich wieder ab.


  


  „Ich hatte meine Gründe.“


  


  „Willst du, dass es zwischen uns wieder so ist, wie vor dem Gespräch?“, gab er gereizt von sich.


  


  „Werde dir bewusst, was du mir jedes Mal an den Kopf wirfst, dann könnte ich anders reagieren.“


  


  „Du hast mich belogen, Ray.“


  


  „Nein. Ich habe dir gesagt, dass ich es schaffe. Das habe ich. Der Auftritt war okay. Etwas Anderes hast du nicht gewollt. Also sag mir nicht, ich hätte dich belogen.“


  


  „Das Konzert in Magdeburg wird abgesagt“, meinte Nero wütend und stand auf. Dabei ließ er Rays Hand los.


  


  „Nein.“


  


  „Du hast mir absolut nichts zu sagen! Ich habe gewusst, dass das mit dir katastrophal verlaufen wird. Du bist schlimmer als Neo, verdammt noch mal!“, stieß Nero aufgebracht aus. Er war schlicht überfordert, fühlte sich hintergangen, trug selbst die Schuld an dem Fiasko. Ray sah ihn eindringlich an, dann schüttelte der mit einem dünnen Lächeln den Kopf. Nero konnte förmlich sehen, wie die Worte des Abends durch dessen Gedanken zogen. Die Worte auf der Bühne, vor den Fans. Die Momente, in denen er Ray versichert hatte, dass dieser gut war und sie es gemeinsam schaffen würden.


  


  „Wer ist der Lügner von uns beiden?“, meinte Ray leise.


  


  ***


  


  Kapitel 18 – Ray


  


  Sie hatten Sachsen-Anhalt ausgelassen und waren gleich nach Dresden gefahren. Nero hatte das Konzert abgesagt. Seither herrschte dicke Luft zwischen ihnen. Sie redeten nur das Nötigste miteinander, meist, wenn die anderen dabei waren oder es die Situation erforderte.


  


  Ray ging es durch die Medikamente besser, allerdings hatte er schwer an dem Rückschlag zu knabbern, den er mit Nero erlitten hatte. Er wollte nicht, dass es wie bisher zwischen ihnen lief. Gedacht hatte er, dass sie auf dem Weg der Besserung waren, doch er musste sich eingestehen, dass er sich in dieser Annahme schwer getäuscht hatte. Der erste Auftritt hätte etwas Besonderes sein sollen und es werden können, wäre das Ende nicht gewesen.


  


  Für einen Moment hatte Ray sich zugehörig, von Nero akzeptiert gefühlt. War auf der Bühne perplex gewesen, dass der ihn angepriesen hatte, begeistert von ihm war. Aber am gleichen Abend war die Lüge deutlich geworden.


  


  Ray fragte sich, warum Nero sich entschieden hatte, ihn mitzunehmen, zu einem Bandmitglied zu machen. Er fühlte sich wie ein billiger Ersatz für dessen Bruder. Eingesetzt, aber nicht anerkannt. Nicht gut genug, um von Nero beachtet zu werden.


  


  Ray wusste, dass er falsch reagiert hatte. Er hatte nicht gewollt, dass die Tour ausgerechnet wegen ihm ins Stocken geriet, was sie nun unweigerlich tat. Einzig war sein Gedanke gewesen, niemanden zu enttäuschen, die Band nicht hängen zu lassen.


  


  „Ey Ray, träumst du?“, fragte Mark und schmiss ihm einen Brotkrümel entgegen. Ray schüttelte den Kopf.


  


  „So etwas nennt man Denken“, meinte er. Sie machten gerade Pause. Seit zwei Tagen verweilten sie auf einem Rastplatz, da sie das Hotel nicht früher beziehen konnten. Demnach hockten sie seit achtundvierzig Stunden zu fünft aufeinander, hatten keine Privatsphäre. Besonders Nero schien diese nötig zu haben.


  


  „Haben Nero und du irgendeine mentale Verbindung? Scheint so, als würdet ihr stumm kommunizieren, da ihr den Mund nicht mehr aufbekommt.“


  


  „Schnauze, Mark“, stieß Nero aus. Ray warf ihm einen Blick zu. Der Leader biss gerade von einem Brötchen ab, die Stirn in Falten gelegt. Er war in den letzten Tagen aggressiv ruhig geworden.


  


  „Was auch immer zwischen euch vorgefallen ist, könnt ihr dieses beknackte Verhalten nicht endlich ablegen? Wir anderen sind genervt. Weder mit Ray ist viel anzufangen, da der Kerl ständig in Gedanken ist, noch mit dir.“


  


  „Beschwere dich bei Ray.“


  


  „Was ist dein Problem?“, hakte Mark weiter nach.


  


  „Ich kann niemanden gebrauchen, der mir was vorspielt. Schauspielkünste in allen Ehren, aber ich hasse Theater“, stieß Nero gereizt aus.


  


  „Ray, hast du dazu was zu sagen?“, versuchte Mark ihn einzubeziehen.


  


  „Nichts, was eine schlichtende Wirkung hätte“, meinte er trocken und trank einen Schluck Kaffee. Nero schnaubte.


  


  „Hast du jemals für keinen Ärger gesorgt?“


  


  „Deiner Annahme nach sicherlich nicht.“


  


  „Jungs, beruhigt euch!“, zischte Mark genervt. „Ihr geilt euch an etwas auf, das vollkommen idiotisch ist.“


  


  „Schick die beiden zwei Stunden in den Bus und warte, Mark“, warf Zeno ein, der gelangweilt kaute. „Entweder schlagen sie sich die Köpfe ein oder sie kriegen es auf die Reihe. Egal wer was oder zu wem gesagt hat, für uns drei steht fest, dass wir euch beide brauchen. Also kommt mir nachher niemand mit dem Mist, dass einer die Band verlässt. Ray, ich kenne dich ein wenig, besonders du solltest dich angesprochen fühlen“, ergänzte der Drummer.


  


  „Das ist kindisch!“, gab Nero angesäuert von sich.


  


  „Nein, das was ihr macht, das ist kindisch. Jetzt geht in den Bus“, beharrte Mark. Ray stand mit einem Schulterzucken auf. Wenn die anderen der Meinung waren, dass ihnen das etwas bringen würde, machte er es. Wobei er keineswegs davon überzeugt war. Hinter sich hörte er Nero weiter diskutieren. Ray stieg in das Fahrzeug und machte es sich in seinem Schlafabteil bequem. Die Arme hinter dem Kopf verschränkt, blickte er an die Decke des Busses. Er wusste nicht, warum die Situation zwischen Nero und ihm wieder eskaliert war, konnte nicht nachvollziehen, warum der ihm solch eine Szene machte. Ray vermutete, dass mehr hinter diesem Verhalten steckte, als Nero zugeben wollte. Nach ein paar Minuten sah er diesen im Eingang auftauchen, mit grimmigem Gesichtsausdruck.


  


  „Ich schaue auf die Uhr. Zwei Stunden und nicht länger“, meinte er in die Richtung der anderen gewandt, dann schloss sich die hydraulische Tür.


  


  „Muss ja unerträglich sein, dich mit mir in einem geschlossenen Raum zu befinden“, gab Ray spitz von sich. Nero warf ihm einen tödlichen Blick zu. Ohne ein weiteres Wort legte er sich auf der anderen Seite des Busses in ein Bett. Ray starrte wieder an die Decke. Nach dem, was vorgefallen war, würde er sicherlich nicht den ersten Schritt machen, um ein Gespräch zu beginnen. Er war sich seiner Fehler bewusst, hatte letztlich Einsicht gezeigt. Jetzt war Nero dran.


  


  Gefühlte zehn Stunden vergingen in eisigem Schweigen, in dem Ray sich fragte, wo die umgängliche Seite Neros geblieben war, die er im Park hatte kennenlernen dürfen.


  


  „Ray?“, brummte Nero irgendwann in die Stille.


  


  „Ja.“


  


  „Fang an.“


  


  „Wieso?“


  


  „Ich würde es verschlimmern.“


  


  Ray warf ihm einen Blick von der Seite zu. Der Kerl starrte an die Decke. Genau das hatte er nicht gewollt, den Anfang machen. Letztlich gab er sich einen Ruck. Die Dinge, die zwischen ihnen standen, mussten sie auf irgendeine Weise klären.


  


  „Du weißt, dass ich nicht gewollt habe, dass wegen mir irgendetwas abgesagt wird. Ich hatte an die Band gedacht. Dir habe ich nichts erzählt, weil ich wusste, dass du Nägel mit Köpfen machen würdest. Dass es letztlich so gekommen ist, habe ich nicht geplant.“


  


  „Mir fällt es schwer, das einzusehen.“


  


  „Was?“


  


  „Dass du vorrangig an die Band gedacht hast.“


  


  „Warum?“


  


  „Weil ich das Gleiche mit meinem Bruder durch habe. Mittlerweile ist Neo ein menschliches Wrack. Es hat bei ihm genauso angefangen.“


  


  „Ich bin nicht dein Bruder“, meinte Ray, der von dem Gesagten überrascht war. Allerdings erklärte das, warum Nero ihm den Satz an dem besagten Abend an den Kopf geschmissen hatte. Der Kerl machte sich Sorgen, ob der es zugeben wollte oder nicht.


  


  „Ich weiß. Das versuche ich mir vor Augen zu halten. Irgendwann hatte ich Neo nicht mehr an der Oberfläche halten können. Er ist in die Tiefe gesunken, im Sumpf gelandet. Das Bandleben hat ihn kaputtgemacht. Ich habe seinen Zerfall zu spät bemerkt.“


  


  „Was hat das mit mir zu tun?“, fragte Ray ernst, der den Zusammenhang nicht verstand. Ray hatte keineswegs die Absicht, sich aufzugeben oder selbst zu zerstören, wie es Neo getan hatte. Wie Nero auf den Gedanken kam, war ihm schleierhaft.


  


  „Ich will nicht, dass dir dasselbe widerfährt“, meinte dieser emotionslos, hart.


  


  „Und da denkst du, dass du es damit verhinderst, wenn du mir Abneigung entgegen bringst? Kein kluger Schachzug.“


  


  „Ich war wütend auf dich.“


  


  „Das kann ich nachvollziehen. Aber ich bin nicht scharf darauf, der Prellbock für deine Launen zu sein. Jeder hat Dämonen, mit denen er umgehen muss.“


  


  „Ich weiß. Ich habe überreagiert. Mir war deine Absicht bereits erklärt worden, bevor wir uns stritten.“


  


  „Wie das?“


  


  „Blair. Er hat mir exakt das Gleiche gesagt, wie du“, meinte Nero nachdenklich. Ray sah ihn lange Zeit an, bis er sich langsam aufsetzte. Das war eine Seite, die er nicht kannte. Unter der harten Schale, die Nero nach außen hin trug, verbarg sich ein Mann, der sich um das Wohl anderer sorgte. Nero liebte seinen Bruder und hatte diesen retten wollen, was ihm missglückt war. Ray wollte er vor dem Untergang bewahren, sah dabei nicht, dass er ganz andere Motive hatte. Zum ersten Mal wirkte Nero nicht unnahbar, sondern verletzlich.


  


  Entschlossen stand er auf und trat zu dessen Abteil. Nero warf ihm einen Blick von unten zu.


  


  „Rutscht du ein Stück rüber?“


  


  „Warum tust du das?“, wollte Nero mit unergründlichen Augen wissen. Der zögerte, bevor er Platz machte. Ray ließ sich neben ihn sinken. Das Bett bot kaum Raum für einen, zu zweit waren sie dicht aneinander gedrängt. Sie lagen sich seitlich gegenüber, schauten sich an, den Kopf jeweils auf dem Arm abgestützt.


  


  „Weil es jetzt an mir ist, dich zu verstehen“, entgegnete Ray.


  


  „Nimmst du die Entschuldigung an?“, hakte Nero tonlos nach. Ray fragte sich, welche der Kerl meinte. Zwischen ihnen war in den letzten Minuten keine deutliche gefallen. Unterschwellig, zwischen den Zeilen, aber nicht klar.


  


  „Ich liege hier, oder nicht?“


  


  „Vielleicht deswegen, weil du mir den Hals umdrehen willst.“


  


  „Nein.“


  


  Nero nickte. Eine Weile schauten sie sich stumm in die Augen. Die Dinge waren für den Moment ausreichend geklärt. Ray vernahm es deutlich, als sich die Stimmung zwischen ihnen änderte. Vorherige Distanz schwand, wurde durch Feuer ersetzt. Als Nero die Hand hob und mit den Fingerspitzen über Rays Wange streichelte, senkte er die Lider. Ray genoss die zarte Berührung, schmiegte sich an die Handfläche. Mit dem Daumen glitt Nero über seine Lippen, zeichnete die Konturen nach. Es lag keine Hast in der Erkundung. Einzig das Wahrnehmen des jeweils Anderen zählte. Als der Leader ihm den Zeigerfinger auf den Mund legte, ließ Ray die Zunge hervorschnellen, anzüglich um die Kuppe gleiten. Er hob den Blick und schaute Nero an, der gebannt von dem sinnlichen Spiel, auf Rays Zunge starrte.


  


  Als Nero den Augenkontakt erwiderte, umschloss Ray den Finger mit den Lippen. Langsam saugte er ihn ein, strich mit der Zunge über die Haut. Genüssliches Knabbern und Lecken seitens Rays, während die braunen Augen immer dunkler wurden. Er spürte Neros Erregung deutlich an seinem Oberschenkel, rieb sich sachte daran. Mit der Hand glitt er vorsichtig unter das Oberteil. Es war das erste Mal, dass er Neros nackte Haut an den Fingern spürte. Mit den Spitzen wanderte er über dessen trainierten Bauch, fuhr langsam über die Seite. Der Leader erschauerte. Mit einem letzten, langsamen Saugen entließ Ray dessen Finger aus dem Mund.


  


  Der Schmerz trübte den Moment. Ray legte sich auf den Rücken, atmete langsam ein. Das Stechen seiner Rippe nahm ihm die Luft, schwaches Brennen überzog die Haut, an der Stelle, wo die Wunde war. Die Nähte spannten Er wäre in diesem Augenblick gerne weitergegangen, doch er konnte nicht. Ein weiteres Mal würde er seine Gesundheit nicht aufs Spiel setzen. Trotzdem sein Körper summte, nach mehr verlangte. Zudem hatte er keinen Bock darauf, erneut von Nero abgewiesen zu werden, was sicherlich der Fall wäre. Naschereien zwischendurch schienen okay, aber sobald es um mehr ging, würde Ray abgestoßen werden. Das wusste er.


  


  Doch Nero zog sich nicht zurück, sondern beugte sich über ihn, das Gesicht an seinem Hals vergrabend. Heißer Atem traf auf seinen Nacken, was ihm eine Gänsehaut verursachte. Lippen glitten sanft über die Stelle, an dem der Puls zu spüren war. Ray neigte den Kopf, entblößte die Kehle und stöhnte leise, als Nero ihn neckend biss. Mit der Hand griff er in dessen Haar, zog den Kopf dichter an sich heran. Zähne schabten über seine Haut, Lippen suchten einen Weg über das Kinn. Gierig trafen ihre Münder aufeinander, Zungen erforschten, streichelten sich gegenseitig. Ray gab sich gänzlich dem Moment hin.


  


  Nach einer kostbaren Ewigkeit nahm Nero wieder Abstand, strich ihm ein letztes Mal über die Wange und bedachte ihn mit einem unergründlichen Blick. In erregtem Schweigen lagen sie die nächsten Minuten nebeneinander und warteten darauf, dass das Feuer verebbte. Rays Erregung ließ langsam nach. Die Zeit verging schleichend, die Stille wurde länger und länger. Irgendwann stand Nero auf, keinerlei Anzeichen, das darauf hindeutete, was zwischen ihnen gewesen war.


  


  „Willst du was trinken?“, wollte der wissen. Ray setzte sich auf und nickte. Daraufhin warf ihm Nero eine Dose Cola zu. Das Getränk an die Lippen haltend schaute er zu, wie der Leader trank. Die Schluckbewegungen hatten durchaus etwas Sinnliches. Wohlwollend ließ Ray den Blick über Neros Körper schweifen. Als der ihn ansah, wandte er sich ab und nahm ebenfalls einen Schluck.


  


  „Du würdest schon längst unter mit liegen, hättest du keine gebrochene Rippe“, knurrte Nero.


  


  „Ist das ein Versprechen?“, meinte Ray provozierend, der dem Leader die Worte nicht abnahm, und starrte auf einen imaginären Fleck auf dem Boden. Es blieb eine Weile still, bis er glaubte, keine Antwort mehr zu bekommen.


  


  „Verbrenn dich nicht, Kleiner“, entgegnete Nero schließlich gefährlich leise, direkt neben seinem Ohr. Dann nahm er abrupt Abstand. „Komm jetzt, die zwei Stunden sind um. Die Penner müssten jeden Moment die Tür aufmachen.“


  


  „Morgen checken wir im Hotel ein, oder?“, erkundigte sich Ray und stand auf. Nero nickte daraufhin. „Was meinst du, bist du zum nächsten Auftritt wieder fit?“, hakte er nach und bedachte ihn mit einem ernsten Blick.


  


  „Ja. Mir geht es bereits besser.“


  


  „Gut.“


  


  Als sie an der Tür ankamen, blieb Nero einen Moment vor ihm stehen. Die anderen drei näherten sich bereits. Bevor diese die Tür erreichten, wandte sich Nero ihm noch einmal zu.


  


  „Mach das nie wieder“, sagte er nachdrücklich.


  


  „Was?“


  


  „Mich an der Nase herumführen.“ Dass Nero es absolut ernst meinte, bezweifelte Ray keine einzige Sekunde. Er konnte keine Antwort geben, beließ es bei einem Nicken, denn just in dem Moment kamen die anderen zum Bus, und Mark öffnete die Tür.


  


  „Wie sieht´s aus, Jungs? Zumindest lebt ihr noch“, gab der grinsend von sich. Nero gab ihm einen Schlag auf den Kopf. „Ich muss pinkeln“, meinte er trocken und drängte sich an den Kerlen vorbei. Ray lehnte sich mit verschränkten Armen neben die Tür und blickte Nero hinterher. Einmal mehr fiel ihm auf, dass der Kerl in Gesellschaft ganz anders war, als alleine. Allerdings war es im ein Rätsel, warum. Wirklich durchschauen konnte er den Kerl nicht.


  


  „Ray?“


  


  „Mh?“, machte er, immer noch in die Ferne starrend, ausblendend, dass die anderen ihn ansahen. Er hegte die stille Hoffnung, dass er es mit Nero dieses Mal auf die Reihe bekam.


  


  „Fang nicht an zu sabbern“, gluckste Mark. Daraufhin riss sich Ray von der Rückansicht los.


  


  „Idiot“, entgegnete er und stieg ebenfalls aus dem Bus.


  


  ***


  


  „Wie geht´s dir?“, tönte die junge Stimme aus dem Hörer. Ray lächelte.


  


  „Gut. Und dir? Was hast du Schönes gemacht?“


  


  „Mir auch. Dean war mit mir gestern unterwegs und Lydia hat mit mir heute Kuchen gebacken.“


  


  „Dann vermisst du mich gar nicht?“, meinte Ray gespielt enttäuscht. Lora lachte am anderen Ende der Leitung.


  


  „Wie könnte ich nicht, Bruderherz? Ich kann dich schließlich nicht mehr ärgern.“


  


  „Ach, nur deswegen, du kleine Hexe?“ Lora kicherte.


  


  „Ich vermisse dich wirklich. Wie war dein erster Auftritt? Warst du aufgeregt?“


  


  „Ja, war ich. Es waren viele Leute da. Ganz cool.“


  


  „Oh, ich hätte dich gerne gesehen.“


  


  „Wenn wir zurück sind, wirst du sicherlich mal auf ein Konzert mitkommen können“, meinte Ray besänftigend.


  


  „Will ich hoffen. Und die anderen, was machen die so?“


  


  „Ich kann sie dir gerne geben, wenn du magst, Lora. Momentan hängen sie alle faul in der Hotellobby rum.“


  


  „Das wäre toll. Aber ich …“


  


  „Willst du mit Nero reden?“ Das Stammeln seiner Schwester war Ray Antwort genug. „Warte einen Moment, bin gleich bei ihm.“ Er hatte am Tresen der verlassenen Rezeption gestanden und ging zu der Sitzecke, in der die anderen saßen. Nero lag halb in dem Sessel, die Beine weit auf den Boden ausgestreckt. Als Ray ankam, sah er auf.


  


  „Hier würde dich gerne jemand sprechen“, meinte er. Nero zog eine Augenbraue in die Höhe und nahm das Handy entgegen.


  


  „Hallo?“ Ein paar Sekunden später erschien ein Lächeln auf dessen Gesicht.


  


  „Das freut mich, Kleine.“ Der Leader nickte ihm zu. Ray entfernte sich und setzte sich auf den freien Platz neben Blair. Die Jungs spielten Karten, um sich die Zeit zu vertreiben. In der Früh waren sie bei dem Hotel angekommen. Allerdings waren die Zimmer noch belegt, sodass sie nicht einchecken konnten.


  


  „Mitspielen lasst ihr mich nicht, oder?“, grinste Ray in die Runde. Von Mark erntete er ein Schnauben.


  


  „Du kannst mir helfen. Ansonsten hast du Spielverbot.“ Zeno lachte und klopfte dem Bassisten auf die Schulter. „Harter Schicksalsschlag, immer zu verlieren, was?“


  


  „Leck mich. Also, was ist Ray-Boy?“


  


  „Ne, lass mal. Ich spiele gerne für mich.“


  


  „Gute Entscheidung“, pflichtete Zeno ihm bei. Mark fluchte. „Ihr seid alle Kameradenschweine. Aber ich habe meinen Stolz und gehe erhobenen Hauptes unter“, gab er inbrünstig von sich. Lachend lehnte sich Ray zurück. Er beobachtete den Spielverlauf, unterhielt sich mit den Jungs und half ab und an Blair, ganz zu Marks Missmut. Irgendwann stieß Nero zu ihnen und beteiligte sich am Spiel. Die Zeit zog ins Land, während sie sich amüsierten, Faxen machten und darüber spekulierten, wie das Konzert im ´Alten Schlachthof` laufen würde. Nach einer weiteren halben Stunde kam ein Angestellter des Hotels zu ihnen.


  


  „Ihre Zimmer wären bezugsfertig. Sie sind in einem Trakt untergebracht. Leider konnten wir Ihnen keine nebeneinanderliegenden Räume geben. Ich bitte um Verzeihung.“ Nero stand auf und nahm die Schlüssel entgegen. Aus dem Augenwinkel konnte Ray sehen, wie der die Brauen zusammenzog.


  


  „Das ist ein Raum zu wenig.“


  


  „Nein, Ihre Buchung war auf diese Zimmer“, meinte der Angestellte und nahm kaum merklich Abstand von Nero.


  


  „Kann nicht sein … okay, egal, haben Sie noch eines frei?“


  


  „Wir sind restlos ausgebucht. Tut mir leid.“ Der Angestellte verabschiedete sich daraufhin, was Nero mit den Zähnen knirschen ließ.


  


  „Das Personal war auch mal kompetenter“, meinte er und drehte sich zu ihnen um. „Jungs, Zimmerteilung. Wir haben drei Räume. Ein Einzelzimmer und zwei mit Doppelbetten. Wer geht wohin?“ Nero warf einen Blick in die Runde. Ray zuckte mit den Schultern. Ihm war es egal, mit wem er in einem Zimmer schlief. Hauptsache, er bekam ein Bett.


  


  „Alte Verteilung“, schlug Mark vor. Ray sah ihn fragend an. „Blair hat immer das Einzelzimmer genommen“, richtete Mark an ihn. „Nero und Neo ein Doppelzimmer und Zeno mit mir eines.“


  


  „Das heißt, ich soll mit Nero in einen Raum?“, hakte Ray nach. Mark nickte. Ray warf dem Leader einen Blick zu. „Überleben wir das?“


  


  „Vielleicht“, meinte Nero und sah ihn unter gesenkten Lidern an. Die Gefahr, die in dessen Augen loderte, war für Ray fast greifbar.


  


  „Alle einverstanden?“, richtete Mark in die Runde. Ray wandte sich von Nero ab. Er wusste nicht, was er von dieser Verteilung halten sollte, machte sich allerdings keine weiteren Gedanken darüber. Nachdem niemand protestierte, brachen sie auf und gingen zum Bus, um das Gepäck zu holen. Ray schulterte seine Tasche und folgte anschließend Nero in die erste Etage.


  


  „Welche Nummer haben wir?“, erkundigte er sich, als sie im Flur waren. Der Gang verfügte über gut zwanzig Türen.


  


  „69. Merke sie dir gut“, meinte Nero dunkel. Ray brauchte einen Moment, um die Anspielung zu verstehen, dann warf er dem Leader einen scharfen Blick zu. Die ständigen Abweisungen gingen ihm langsam auf die Nerven. Zudem waren sie frustrierend. „Werden wir sehen“, gab er leise von sich. Daraufhin lachte Nero. Der Leader ging an das Ende des Flures und öffnete mit einer Plastikarte die Tür.


  


  „Haben wir zwei von den Dingern?“, wollte Ray wissen. Ständig auf Nero angewiesen zu sein, war keine schöne Aussicht.


  


  „Musst du schauen. Normalerweise hängt neben der Tür ein kleiner Kasten, in dem sich eine weitere befinden sollte.“ Nero schmiss seine Sachen aufs Bett und sah sich um. In der Zeit ging Ray zur Tür und suchte nach der Chipkarte. Er fand sie dort, wo Nero es beschrieben hatte. Diese in die Hosentasche steckend schaute er ins Bad, das sich mit im Zimmer befand. Es war klein, aber es hatte eine Dusche. Ray war zufrieden. Hingegen schien ihm das Bett eindeutig zu schmal.


  


  „Kleiner ging´s nicht, oder?“, meinte er zu Nero.


  


  „Etwa keine Lust auf Kuscheln?“, wollte der Leader belustigt wissen, während der sich eine Zigarette ansteckte.


  


  „Beschwer dich nicht, wenn du auf dem Boden landest.“


  


  „Ich bezweifle, dass du mich von der Bettkante stößt“, meinte Nero, der den Rauch zwischen den Lippen entgleiten ließ.


  


  „Nimm den Mund nicht zu voll.“


  


  „Nicht?“, hakte Nero nach und ließ den Blick lasziv über Ray gleiten, verweilte beabsichtigt auf seinem Schritt.


  


  „Ich werde mal die anderen ausfindig machen“, wich Ray aus und ging zur Tür.


  


  „Welche Nummer, Kleiner?“


  


  „Du verkehrt herum auf mir“, meinte er und brachte Nero damit zum Verstummen. Was der Leader konnte, konnte Ray schon lange.


  


  ***


  


  Kapitel 19 – Nero


  


  Nero konnte nicht schlafen. Seit geschlagenen zwei Stunden lag er im Bett und tat kein Auge zu. Er starrte in die Finsternis, wachgehalten von Gedanken und Trieben. Ihm war warm, obwohl die Decke nur halb auf ihm lag. Doch die Wärme des neben ihm befindenden Körper strahlte auf ihn über. Die Arme hinter dem Kopf verschränkt vernahm er, wie sich Ray auf der anderen Seite unruhig hin und her drehte. Anscheinend träumte der Kleine schlecht.


  Nero grübelte, dachte an die vergangenen Stunden. Er verstand sich wieder mit Ray, besser als je zuvor. Aber ihm war nicht entgangen, dass sich in ihren Umgang etwas Gefährliches gemischt hatte. Ein schleichender Flächenbrand, der sie einschloss und nicht mehr entkommen ließ. Früher oder später würde dieser sie brennen lassen. Er hatte keine Ahnung auf welche Weise.


  


  Ray stöhnte gequält auf. Nero machte dessen Silhouette in der Dunkelheit aus. Sie trennte nur eine Handbreit voneinander, eine Körperdrehung. Aber Nero blieb, wo er war. Er brauchte den Abstand. Keinen Grund mehr, auf seinen Nebenmann wütend zu sein, war er Gefühlen ausgesetzt, die er vorher hatte verdrängen können. Jetzt waren sie unverfälscht, nicht von Wut verschleiert. Nero wusste instinktiv, dass das nicht gut war.


  


  Leise erhob er sich und stieg aus dem Bett. Er brauchte dringend eine Zigarette. Ohne einen Ton öffnete er das Fenster, machte es weit auf. Nero stellte sich mitten in den Luftzug, nahm die Packung Zigaretten vom Sims und zündete eine Kippe an. Den Rauch tief inhalierend starrte er auf die Lichter der Stadt, die sich vor ihm erstreckten. Das Blinken und Leuchten hatte ihn seit jeher fasziniert. Er mochte den Anblick. In der Schwärze wirkte das Leben friedlich.


  


  Kurz spielte er mit dem Gedanken, sich etwas anzuziehen und hinaus in die Nacht zu verschwinden, wie er es vor zwei Stunden bereits getan hatte. Doch diese Idee verwarf er schnell wieder. Gänzlich ohne Schlaf könnte er den Tag nicht überstehen. Er würde eine tickende Bombe sein, noch leichter zu reizen als ohnehin.


  


  Aus dem Hintergrund vernahm er, wie Ray sich bewegte. Die Decke raschelte, das Bett knarrte leise. Er blickte über die Schulter und betrachtete den Kleinen. Ein paar Sekunden später wusste er, dass Ray wach war. Der setzte sich auf und strich sich verschlafen über das Gesicht.


  


  „Habe ich dich geweckt?“, fragte Nero in die Dunkelheit, die Zigarette an die Lippen führend.


  


  „Nein, Bilder im Kopf“, meinte Ray mit belegter Stimme und stand auf. Er ging ins Bad, aus dem Nero kurze Zeit später Wasserrauschen hörte.


  


  Auf dem Fensterbrett abgestützt, hielt er das Gesicht in die Nacht. Frischer Wind, nach Regen duftend, strich über seine Haut. Es war empfindlich kalt geworden. Die Zigarette ein Stück weghaltend, nahm er einen tiefen Atemzug von der Nachtluft. Die Eindrücke der Städte nahm er oft in solchen Augenblicken in sich auf, schöpfte Kraft aus der Finsternis. In wenigen Stunden würden sie den nächsten Auftritt haben, danach nach Thüringen weiterziehen. Er brauchte die Momente der vollkommenen Stille.


  


  Als die Badtür geöffnet wurde, erhellte für wenige Sekunden der Lichtschein das Zimmer, dann war es wieder stockdunkel. Ray schien zu überlegen, ob er sich schlafen legen sollte oder aufbleiben, letztlich trat er neben ihn.


  


  „Hattest du mit den anderen nicht unterwegs sein wollen?“, meinte der Kleine schläfrig und lehnte sich mit der Schulter an die Wand.


  


  „War langweilig“, entgegnete Nero, Rauch ausstoßend. Er war mit Mark und Zeno auf Trebe gewesen, aber er hatte keine Lust zum Feiern gehabt. Irgendwann war er zum Hotel zurückgekehrt und hatte seit seiner Ankunft nicht schlafen können. Den Grund dafür kannte er, allerdings verschloss er die Gedanken in dem hintersten Winkel seines Kopfes.


  


  „Warum gehst du nicht wieder schlafen?“, richtete er ruhig an Ray. Der zuckte mit den Schultern. Für eine Weile blieb der still und starrte ebenso wie Nero hinaus in die Nacht.


  


  „Ich will nicht träumen“, sagte der irgendwann, durchbrach das Schweigen der Dunkelheit.


  


  „Weil es dir Angst macht?“


  


  „Nein, weil ich bereits Vergangenes erneut durchlebe.“


  


  Nero nickte. Das konnte er allzu gut verstehen. Vielleicht kannte er den Kleinen nicht lange, aber dessen graue Augen hatten ihm Dinge erzählt, die der an Gefühlen nie ausgedrückt hätte. Er wusste, dass Ray mit kratzenden und beißenden Dämonen zu kämpfen hatte. Aber er bezweifelte, dass der mit ihm darüber reden würde. Nero drückte die Kippe aus.


  


  „Ich leg mich wieder hin. Machst du zu?“, meinte er, in der Hoffnung, Schlaf zu finden. Der Kleine nickte. Müde glitt Nero unter die Decke. Das Bett war noch warm, mit dem Duft ihrer beider Körper behaftet. Er atmete tief ein.


  


  Nachdem Ray eine Weile am Fenster gestanden hatte, kam dieser zum Bett zurück. Stumm lagen sie in der Finsternis nebeneinander. Nero lauschte auf die gleichmäßigen Atemzüge des Anderen, versuchte so, in den Schlaf zu sinken. Doch wissend, dass der Kleine nur ein paar Zentimeter entfernt lag, machte ihn unruhig. Zudem hörte er leises Zähneklappern.


  


  „Ist dir kalt?“, meinte Nero. Daraufhin verschwand das Geräusch. Aber nicht lange und es ertönte wieder.


  


  „Nein“, gab Ray von sich. Nero streckte die Hand aus, schlüpfte unter Rays Decke und betastete dessen Arm. Was er zu fühlen bekam, war Gänsehaut und eisiges Fleisch.


  


  „Komm her“, richtete er an Ray.


  


  „Ist okay. Bin nur übermüdet und stand zu lange am Fenster“, meinte der mit dem Gesicht zu ihm gewandt. Nero hatte keinen Nerv, zu diskutieren. Er überbrückte den letzten Abstand zwischen ihnen und kroch unter die Decke des Kleinen. Mit dem Arm zog er Ray an seinen Körper. Brust an Brust lagen sie aneinander.


  


  „Ich dachte, dass mit dem Kuscheln wäre ein Scherz gewesen.“


  


  „War´s auch, Frostbeule“, knurrte Nero. Nach ein paar Minuten hörte Rays Zähneklappern auf, die Gänsehaut verschwand. Trotzdem rutschte Nero nicht weg. Schweigen umhüllte sie, die Nacht senkte sich auf sie hinab. Nero lag eine Weile bewegungslos vor Ray, bis sein Arm, auf dem er abgestützt war, anfing einzuschlafen.


  


  „Ray?“


  


  „Mh?“, machte der schläfrig.


  


  „Hebe mal kurz den Kopf.“ Als Ray tat, wie ihm geheißen, schob Nero den Arm unter Rays Kissen.


  


  „Kannst dich wieder hinlegen“, meinte er. Ray ließ sich zurück in die Federn sinken und hauchte gegen Neros Hals den warmen Atem. Nero lauschte auf die Atemzüge des Kleinen, die eine beruhigende Wirkung auf sein Innerstes hatten.


  


  Je gleichmäßiger sich Rays Brust senkte, desto schläfriger wurde Nero. Während der Kleine endgültig in den Schlaf glitt, positionierte Nero sich so, dass er entspannt liegen konnte. Er legte dem Kleinen einen Arm auf die Taille, rückte noch ein Stück näher an den Körper heran und verbarg den Kopf an dessen Hals.


  


  Nach einer Weile konnte Nero gegen den Schlaf nicht mehr ankämpfen. Erschöpft schloss er die Augen, ergab sich der stillen Finsternis. Ein letztes Mal dachte er an den bevorstehenden Auftritt und hoffte, dass alles glatt laufen würde. Schließlich schlief er mit Ray im Arm ein.


  


  ***


  


  Ihre Tour verlief ohne weitere Komplikationen. Sie hatten Thüringen, Bayern und Österreich hinter sich gelassen, mit Erinnerungen an bombastische Auftritte und ausgeflippten Fans. Jetzt waren sie in Richtung Zürich unterwegs, um dort das nächste Konzert zu geben. Momentan waren sie an einer Tankstelle, hatten dort vor Grenzübergang einen Zwischenstopp eingelegt.


  


  Nero stand mit einem Kaffeebecher in der Hand an einem Tisch, die Umgebung und Leute musternd. Er war erschöpft von der langen Fahrt, übernächtigt, da er in den letzten Tagen kaum Schlaf gefunden hatte. Er musste zugeben, dass die Wochen wie im Flug vergangen waren. Nero hatte kaum mitbekommen, wie rasend schnell die Zeit vergangen war, wie viel sie bereits hinter sich gelassen hatten. In wenigen Wochen hatten sie Einiges erlebt. Im Vergleich zur vorherigen Tour, war Nero jedoch gesitteter geworden. Während die anderen Feiern gegangen waren, hatte er sich im Bus oder den Unterkünften aufgehalten und versucht, gegen die Veränderung anzukämpfen, die sich unweigerlich eingestellt hatte.


  


  Die Nächte in Gesellschaft zeigten Wirkung. Nero war nicht mehr in der Lage, zu leugnen, dass die Anwesenheit des anderen Körpers im Bett ihm nichts ausmachte. Die Zimmerverteilung war beibehalten worden, sodass Nero gezwungen war, die Nächte mit dem Kleinen zu verbringen. Doch entgegen dem, was er Ray erzählt hatte, probierte Nero, Abstand zu wahren. Diesem ging es mittlerweile wieder gut. Die Wunde war verheilt, die Rippen bereiteten ihm gering Probleme. Aber Nero war nicht auf körperlichen Kollisionskurs gegangen. Zwischen dem Kleinen und ihm war nichts weiter vorgefallen, abgesehen von den dauerhaft anzüglichen Bemerkungen. Doch nachts, wenn sie nebeneinander lagen, wurden diese keine Realität.


  


  Nero hatte gemerkt, dass Ray sich von ihm distanzierte. Ab und an stieg der auf ihr Spielchen ein, doch im Endeffekt hatten die Worte den Reiz verloren, waren leer dahin gesagt, enthielten nichts als heiße Luft. Dass der Kleine nicht auf dauerhafte Abweisung stand, wie Nero diese zu pflegen gedachte, konnte er gut verstehen. Allerdings bedauerte er, dass sich die Fronten zwischen ihnen auf diese Weise verhärtet hatten. Persönlich kamen sie klar miteinander, redeten, scherzten. Alles andere war still zu einem tabuisierten Thema geworden. Es ging so weit, dass sie die Nächte voneinander abgewandt schliefen, tunlichst jede körperliche Berührung vermieden. Ray wich ihm aus, wann immer sie sich zu nahe kamen.


  


  Dabei lag es nicht daran, dass Nero ihn nicht wollte. Er wachte morgens mit einer Latte auf, weniger Blasendruck als heiße Träume, und ging abends unter Strom stehend ins Bett. Selbstbefriedigung unter der Dusche war keine dauerhafte Erlösung, der Gedanke mit einem Groupie zu schlafen, törnte ihn ab. Trotz schmerzhafter Erregung zog Nero die Enthaltsamkeit dem stumpfsinnigen Fickens vor.


  


  Er dachte, dass er zufrieden mit der Umgangsweise war, die zwischen Ray und ihm herrschte. Persönliche Akzeptanz, keine Intimität. Nero hatte gute Gründe dafür. Aber je länger sie unterwegs waren, desto mehr wurde ihm bewusst, dass er sich damit nicht abfinden konnte. Der Keil zwischen ihnen würde auf Dauer gesehen für erneute Komplikationen sorgen.


  


  Er wandte den Kopf, als er aus einer Ecke des Tankstellenladens ein männliches Lachen vernahm. Es war unverkennbar Ray, der lässig an einem der Regale stand und mit Zeno witzelte. Nero trank einen Schluck, während er den Blick weiterhin auf die Szenerie geheftet hatte. Ray wirkte nicht unglücklich. Er kam mit den anderen gut zurecht. Dennoch gab es Augenblicke, in denen er nachdenklich und verschlossen war. Vor allem ihm gegenüber.


  


  Als hätte der Kleine gespürt, dass Nero ihn ansah, wandte dieser sich ihm zu. Der Augenkontakt war flüchtig, ein Streifen mit Blicken, intensiv, aber nicht anhaltend. Er meinte leises Bedauern in den grauen Tiefen zu sehen, doch ehe er sich sicher war, drehte Ray sich wieder weg.


  


  „Ihr werdet nie auf einen gemeinsamen Nenner kommen, oder?“, sprach ihn Mark von der Seite an. Nero wandte sich seinem Kumpel zu.


  


  „Was meinst du?“


  


  „Die Sache zwischen Ray-Boy und dir.“


  


  „Wir kommen miteinander klar“, meinte Nero und ließ den Kaffee im Becher kreisen.


  


  „Sieht nicht so aus.“


  


  „Mark, was willst du?“, entgegnete er gereizt. Er hatte keine Lust, sich ausgerechnet jetzt mit den gut gemeinten Ratschlägen seines Freundes auseinanderzusetzen. Überhaupt konnte Nero diese Art von Hilfe nicht leiden.


  


  „Kommt endlich in die Gänge. Dieses Hin und Her ist ätzend.“


  


  „Du hast keine Ahnung, Mark. Kümmere dich um deine Angelegenheiten.“


  


  „Ich meine ja nur.“


  


  „Interessiert mich nicht, was du meinst. Egal, was du siehst, es ist Nichts, okay? Ich brauche keinen Aufpasser, der sich in irgendetwas einmischt.“


  


  „Du bist ziemlich explosiv geworden.“


  


  „Ach leck mich. Ich hab andere Probleme.“ Damit schmiss Nero den Kaffeebecher in einen Mülleimer und verließ die Tankstelle. Gerade, als er sich eine Zigarette anzünden wollte, klingelte sein Handy. Nero fluchte unterdrückt.


  


  „Ja“, meinte er, mit der Fluppe im Mund, das Gespräch annehmend.


  


  „Hallo mein Sohn.“ Der ernste Tonfall seiner Mutter ließ ihn aufhorchen.


  


  „Was ist passiert?“, erkundigte er sich, steckte die Zigarette hinter das Ohr und begab sich zum Bus. Am anderen Ende blieb es eine Weile still.


  


  „Es geht um deinen Bruder.“


  


  „Was ist mit Neo?“ Als Lydia anfing zu schluchzen, presste Nero die Lippen zusammen. Das Gefühl, dass irgendetwas Gravierendes vorgefallen war, hinterließ einen ziehenden Schmerz in seiner Brust. Er rieb sich über die Stelle, innerlich zum Zerreißen gespannt, welche Hiobsbotschaft ihm übermittelt würde.


  


  „Suizidversuch. Überdosis Heroin“, stieß seine Mutter verzweifelt aus. Nero brauchte einen Moment, um das Gesagte in sich aufzunehmen, zu realisieren, was es bedeutete. Er blieb stehen und starrte auf die parkenden Autos, die sich vor ihm erstreckten.


  


  „Nein.“ Es war ein einziges Wort, das ihm über die Lippen glitt, kurz die Fassung verlierend. Er schloss die Augen und atmete tief ein. „Scheiße“, fluchte Nero schließlich leise und fuhr sich durch die Haare. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. „Kommt er durch?“


  


  „Die Ärzte wissen es nicht. Momentan befindet er sich in einem sehr kritischen Zustand.“


  


  „Ich komme nach Hause. In einem Tag bin ich bei euch.“ Er konnte Lydia nicht alleine lassen, hasste es, in diesem Augenblick nicht anwesend zu sein.


  


  „Nein, Nero.“


  


  „Doch, verdammt!“


  


  „Hör mir zu. Ich bin deine Mutter. Du machst die Tour zu Ende, so, wie es geplant war. Ich komme zurecht. Falls Neo … falls er … nein, er kommt durch und du bleibst, wo du bist. Hast du mich verstanden?“


  


  „Wie soll ich mich konzentrieren können, mit dem Wissen, dass er jede Minute sterben könnte?“


  


  „Du kannst nichts tun, selbst wenn du hier wärst.“


  


  „Ich kann dich nicht alleine lassen.“


  


  „Nero, ich fühle mich genauso hilflos wie du. Aber wir können es nicht ändern. Versprich mir, dass du nicht herkommst.“


  


  „Und wenn er stirbt?“, stieß Nero finster aus.


  


  „Das wird er nicht.“


  


  „Sieh den Tatsachen ins Auge, Mutter. Die Chancen stehen verdammt schlecht.“


  


  „Ich habe Hoffnung, Nero. Und falls … dann wird dich nichts halten. Doch für den Moment bist du besser aufgehoben, wenn du fernbleibst.“ Die Entscheidung Lydias gefiel ihm nicht. Allerdings wusste er, dass er wie ein getriebenes Tier wäre. Nero besaß keine Geduld, absitzen und nichts tun würde er nicht lange durchhalten.


  


  „Du gibst mir Bescheid, wenn sich Neos Zustand ändert.“


  


  „Ja. Pass auf dich auf.“


  


  „Das tue ich immer“, meinte er und beendete das Gespräch. Nero hatte seinem Bruder ständig gesagt, dass der die Finger von dem Zeug lassen sollte. Jetzt hatte der die Rechnung bekommen. „Elendiger Idiot“, fluchte Nero leise, innerlich aufgewühlt. Er schwankte zwischen Wut und erbärmlicher Hilflosigkeit. Schmerz weilte in seiner Brust, Frust, dass es so weit gekommen war. Nero zog die Kippe von seinem Ohr und steckte sie an. Den Rauch tief in die Lunge inhalierend stand er bewegungslos da und schüttelte ungläubig den Kopf. Aus dem Augenwinkel vernahm er einen Schatten, was ihn dazu brachte, einen Blick über die Schulter zu werfen. Ray lehnte an der Hauswand der Tankstelle und sah ihn eindringlich an.


  


  „Hat es Spaß gemacht, zu lauschen?“, richtete Nero gereizt an den Kleinen und schnippte Asche von der Zigarette. Die andere Hand ballte er zur Faust.


  


  „Ich bin gerade erst gekommen.“


  


  „Schön für dich. Gibt´s was Dringendes?“


  


  „Nein.“ Damit stieß sich Ray von der Wand ab und trat zu ihm. Die grauen Augen waren ernst.


  


  „Willst du darüber reden?“


  


  Nero nahm einen Zug, stieß den Rauch aus und sah Ray an. „Nein“, meinte er entschlossen. Ray nickte, klopfte ihm kumpelhaft auf die Schulter und ließ ihn stehen. Nero rauchte zu Ende, dann folgte er dem Kleinen in den Bus. Es wurde Zeit, dass sie den nächsten Auftritt hatten, damit Nero auf andere Gedanken kam.


  


  ***


  


  Seit geschlagenen zehn Minuten ging Ray im Zimmer oberkörperfrei herum. Nero lag mit hinter dem Kopf verschränkten Armen auf dem Bett und folgte den Schritten unter gesenkten Lidern. Er hatte seine Stiefel und den Ledermantel noch an, hatte es bisher nicht geschafft, diese auszuziehen. Nero war vollkommen fertig von der Fahrt. Es war bereits dreiundzwanzig Uhr und eben erst hatten sie im Hotel eingecheckt. Durch einen dreistündigen Stau waren sie sehr langsam vorangekommen. Spät am Abend hatte ihn Lydia erneut angerufen, ihn darüber informiert, dass es Neo gleichbleibend schlecht ging. Diese Nachricht hatte er vermutet, dennoch hoffte er still, dass sein Bruder die nächsten Tage über den Berg kam. Jetzt wollte Nero schlafen, aber je länger er Ray beobachtete, desto enger wurde seine Hose, ließ ihn statt Schlaf nach etwas anderem verlangen. Die letzten Stunden waren eine Tortur gewesen, sodass Nero nicht umhin konnte, nach einem Ventil für die angestauten Emotionen zu suchen. Schneller, harter Sex war die beste Methode.


  


  Ray würde ihm zur Verfügung stehen, das wusste er. Nero könnte ihn für seine Zwecke benutzen. Fair war das nicht, aber momentan war ihm jedes Mittel recht, um für ein paar Stunden abschalten zu können. Nero war es egal, dass er mit dem Gedanken spielte, seinen eigenen Vorsatz zu brechen. Manchmal musste man was riskieren.


  


  Als Ray ins Bad ging, um zu duschen, stand Nero auf und zog den Mantel sowie Stiefel aus. Er musste seit geraumer Zeit Wasser lassen, sodass er Ray folgte, der bereits unter der Dusche stand. Dieser warf ihm einen stummen Blick zu, als er ins Bad ging und sich an die Toilette stellte. Die Hose öffnend musterte Nero den Kleinen, der dazu übergegangen war, sich einzuseifen. Die durchsichtige Plastikwand bot ihm einen heißen Anblick. Der Kerl hatte einen verdammten Knackarsch.


  


  „Ray?“, meinte Nero, während er die Augen von dem Körper löste und sein Glied aus der Hose holte.


  


  „Was?“


  


  „Ich will reden.“ Nero sah ihn kurz an. Ray schien überrascht zu sein, denn flüchtig hielt der in der Bewegung inne.


  


  „Bin gleich fertig. Ich komme dann zu dir“, entgegnete er und spülte den Schaum aus den Haaren.


  


  „Lass es uns gleich hier tun“, erwiderte Nero, der sich, nachdem er sich erleichtert hatte, gänzlich auszog. Die Zweideutigkeit seiner Worte unüberhörbar. Ohne Umschweife öffnete er die Schiebetür und trat in die Dusche.


  


  „Ich sagte doch, dass ich gleich …“, setzte Ray an, dessen Stimme erstarb, als er Nero hinter sich erblickte.


  


  „Kommen kannst du hier, dafür müssen wir nicht ins Bett.“


  


  „Was?“


  


  „Wir werden auf meine Art reden.“


  


  „Aber …“


  


  Nero ließ ihn nicht weiterreden. Er verschloss Rays Lippen mit seinen und legte ihm die Arme um den Körper. Mit dem Becken presste er sich an den kleinen, knackigen Hintern und rieb seinen halbsteifen Schwanz zwischen den Backen. Dessen Haut noch schmierig von der Seife, ließ Nero mühelos in die Spalte gleiten. Ray keuchte erstickt. Mit einer Kopfdrehung versuchte der sich Neros Lippen zu entwinden. Aber Nero hielt ihn fest, drängte ihn hart an die Wand.


  


  „Nicht“, knurrte er leise, eine Hand zu Rays Glied wandern lassend. „Das war es, was du die ganze Zeit gewollt hast. Jetzt bekommst du es, also wage es nicht, dich mir zu verweigern.“ Nero umschloss ihn, trieb Rays Schwanz langsam durch die Faust. Der Kleine wurde unter der Behandlung zunehmend härter, erschauerte, stöhnte leise auf.


  


  „Ich hasse dich“, stieß der zwischen zusammengebissenen Zähnen aus. Nero lachte humorlos.


  


  „Ich weiß, Kleiner.“ Bevor Ray noch etwas hätte sagen können, küsste Nero ihn erneut. Dieses Mal ergab sich Ray, ließ zu, dass Nero sich dessen Körper nahm. Der Kleine kam seiner Zunge entgegen, streichelte und leckte sie aufreizend.


  


  Während Nero Rays Härte bearbeitete, glitt die andere Hand zu dessen Hintern und knetete die Backen. Ihre Körper waren glitschig, rutschten aneinander immer wieder ab. Erregende Reibung entstand zwischen ihnen. Nero stöhnte dunkel, als Ray sich an seinen Schwanz presste, sich verrucht daran rieb. Rohe Lust trieb Nero an, ungestillte Gier. Leise knurrend schlüpfte Nero mit einem Finger in Rays Spalte und stieß gegen das enge Loch, woraufhin sich der Kleine ihm entgegen drängte.


  


  „Da kann´s jemand wohl kaum erwarten“, lachte Nero dunkel und glitt mit den Zähnen über Rays Hals. Neckische Bisse verteilend wanderte er bis zu dessen Schultern, kratzte über die Haut, leckte besänftigend über die Stellen. Der Kleine neigte den Kopf zur Seite, bot sich ihm außer Atem dar. Nero zog eine Spur heißer Küsse an dessen Muskelstrang entlang, verstärkte den Druck an dessen Schwanz und drang mit dem Finger in ihn ein.


  


  „Gib´s mir“, knurrte der heiser, stöhnte daraufhin erstickt. Mit den Händen an den nassen Fliesen abgestützt, stieß er sich in Neros Faust. Das leise Klatschen ihrer Leiber war zu vernehmen, gemischt mit erregter Atemlosigkeit. Rays Fingernägel kratzten über die Fliesen, Halt suchend, sich Nero entgegen drängend. Der Kleine war dermaßen geil, dass der kurz davor stand, zu kommen. Bevor Ray jedoch zum Abspritzen kam, entzog sich Nero ihm. Ein protestierendes Keuchen erklang.


  


  Nero beugte sich zu Rays Ohr, nahm das Ohrläppchen zwischen die Zähne, knabberte daran. Zeitgleich umfasste er mit beiden Händen dessen Backen. Ihm war heiß, sein Hirn Lust vernebelt, konnte nur noch triebhaft handeln. Er knetete und zog die Backen auseinander, ließ seinen Schwanz dazwischen gleiten, presste die Eichel gegen den zuckenden Muskel. Während ihre Lippen wieder zueinander fanden, drang Nero ein Stück in ihn ein, gab ihm einen Moment, sich an die Dehnung zu gewöhnen. Ihr Atem vermischte sich zu einem Lustlaut, als sie die Luft unisono ausstießen. Gierig umschlangen sich ihre Zungen, Münder berührten sich. Nero rann es heiß den Rücken hinunter, seine Härte pochte schmerzhaft. Geil auf den Kerl fuhr er mit einer Hand in dessen Haar, zog Rays Kopf in den Nacken. Er wollte sich endlich tief, hart und schnell in den kleinen Arsch stoßen.


  


  „Sieh mich an, während ich dich ficke“, verlangte Nero mit scharfer Stimme. Ray hob den Blick. Die grauen Augen waren Lustverhangen, verschleiert auf Nero gerichtet. Der stieß sich weiter in das enge Loch. Ray schluckte atemlos.


  


  „Genau so“, knurrte Nero dunkel. Der Druck in seiner Härte wurde beinah unerträglich. Je tiefer er in Ray eindrang, desto weniger konnte er sich beherrschen. Der Kleine war verdammt eng. Mit einem letzten Stoß versenkte er sich gänzlich in ihm, der daraufhin heftig aufkeuchte.


  


  Während sie sich in die Augen sahen, begann Nero, sich in ihm zu bewegen. Die Lust zog seine Lenden zusammen, ließ ihn mühsam atmen. Ray kam ihm entgegen, rieb sich an ihm, erwiderte die Stöße. Ihr Augenkontakt war intensiv. Die grauen Tiefen waren dunkel geworden, verstärkten das Feuer, das zwischen ihren Leibern brannte. Rays Hand landete auf Neros Hintern, krallte sich fest in sein Fleisch, kratzte über die Haut. Der Kleine wimmerte leise unter ihm, stieß aus halb geöffneten Lippen die Luft aus, während Nero ihm Stoß um Stoß gab, das Tempo anzog.


  


  Das schmerzhaft sinnlich ankündigende Ziehen wurde stärker. Nero trieb sich härter in den Kleinen, traf den richtigen Punkt, brachte Ray zum Zucken. Mit dem nächsten Stoß schrie Ray heiser auf und ergoss sich gegen die Fliesen. Nero wurde fest von dessen zuckendem Muskel umschlossen, was ihn bei den nächsten Längen kommen ließ. Heiß spritzte er die Sahne in den Kleinen, ritt den Orgasmus aus. Den Augenkontakt unterbrechend ließ er sich erschöpft gegen Ray sinken, verbarg das Gesicht an dessen Hals. Außer Atem stand Nero hinter ihm, die Augen für einen Moment geschlossen. Seine Hand war weiterhin in Rays Haaren vergraben, die andere lag auf dessen Bauch. Das Wasser der Dusche prasselte auf sie nieder, kühlte ihre Körper ab, befreite sie von den Zeichen ihrer Lust.


  


  Als sich Neros Körper wieder beruhigt, der Atem normalisiert hatte, löste er sich von Ray und entzog sich ihm. Ray lehnte sich mit dem Rücken an die Fliesen und rieb sich über das Gesicht.


  


  „Alles klar?“, richtete Nero an ihn. Der Kleine nickte. „Gut. Ich gehe schlafen.“


  


  Damit verschwand Nero aus der Dusche, trocknete sich zügig ab und ging ins Zimmer. Die letzten Energiereserven aufgebraucht, kroch er nackt ins Bett und zog die Decke bis zum Kinn. Keine fünf Minuten später erschien Ray. Ohne ein Wort legte der sich mit dem Rücken zu ihm hin.


  


  „Scheiße, das Licht“, meinte Nero genervt und stand träge auf. Mit müden Gliedern schaltete er es aus. Für einen Moment blieb er in der Dunkelheit stehen, starrte zum Bett, auf dem sich Rays Silhouette deutlich abhob. Dann knurrte er unzufrieden.


  


  „Mein Bruder hat sich einen goldenen Schuss gesetzt, es zumindest versucht. Derzeit schwebt er in Lebensgefahr.“ Das musste an Information reichen. Mehr wollte er heute dazu nicht sagen. Nero schlüpfte unter die Decke und schloss die Augen.


  


  „Das tut mir leid“, meinte Ray nach einer Weile leise in die Dunkelheit, die Stimme rau, belegt.


  


  „Ja, mir auch“, entgegnete Nero und wurde kurze Zeit später vom Schlaf übermannt.


  


  ***


  


  Kapitel 20 – Ray


  


  Sonne kitzelte ihn im Gesicht. Warme Strahlen, die sich auf seine Haut ergossen. Schläfrig blinzelte Ray gegen das Licht an. Etwas Schweres lag über ihm, heißer Atem traf seinen Nacken. Verwirrt hob er den Kopf und schaute nach hinten. Blonde, lange Haare waren auf dem Kissen ausgebreitet, verdeckten wirr Neros Gesicht. Ray tastete mit der Hand nach dem Gewicht, das er spürte, fand einen Arm um sich geschlungen.


  


  Er brauchte einen Moment, bis er realisierte, warum sein Körper an einigen Stellen wehtat, er leichtes Brennen in seinem Hintern verspürte, und dennoch völlig entspannt war. Die Bilder der vergangenen Nacht stürmten auf ihn ein, zeigten ihm heiße Szenen unter warmem Wasser. Ray rieb sich über das Gesicht. Verdammt, er hatte mit Nero tatsächlich Sex gehabt.


  


  Am Ende hatte er sich nicht verweigern können, zu sehr hatte er es selbst gewollt. Das erste Mal, dass ihn Nero nicht abgewiesen hatte, nach all den Wochen, die sie bereits unterwegs waren. Ray war es leid gewesen, ständig die Anspielungen zu hören, die nie umgesetzt wurden. Aber gestern … Gott, er wusste nicht einmal mehr, wann er das letzte Mal richtigen Sex gehabt hatte.


  


  Nero schmatzte leise hinter ihm und umschloss ihn fester mit dem Arm, was Ray unwillkürlich zum Lächeln brachte. Der Leader war nicht der Typ, der gestehen würde, dass er auf Kuscheln stand oder die Nähe und Wärme eines anderen Körpers brauchte. Doch in solchen Momenten, die Ray bisher wenige Male erlebt hatte, war das nicht zu leugnen. Ray war meist früher wach als der Leader, und obwohl sie abends getrennt voneinander schlafen gingen oder abgewandt lagen, hatte er morgens häufig Nero dicht an sich gedrängt vorgefunden.


  


  Das Lächeln, das Ray auf den Lippen trug, verblasste allerdings schnell wieder. Er wusste nicht, wie Nero am berühmten Morgen danach reagieren würde. Ray wusste zwar, warum Nero diesen Schritt letztlich gegangen war, nachdem der eigentlich durch das abweisende Verhalten deutlich gemacht hatte, dass zwischen ihnen nichts laufen würde, aber Stunden später konnte man vor allem eines: Bereuen.


  


  Für Ray war es kein Fehler gewesen, doch bei dem Leader konnte und würde die Sache sicherlich anders aussehen. Er wollte es nicht in dessen Augen lesen, wollte nicht die Bitterkeit der wiederholten Zurückweisung spüren. Eine Nacht, das war alles, was er von Nero bekommen hatte und mehr würde es nie sein.


  


  Vorsichtig schob Ray den Arm von sich herunter, damit Nero nicht aufwachte. Mit diesem Verfahren hatte er bereits Übung. Ohne einen Ton stand er auf und schlich auf leisen Sohlen durchs Zimmer. Er griff ein paar Klamotten, schlüpfte zügig herein und nahm Neros Handy. An der Tür drehte er sich um, warf Nero einen letzten Blick zu.


  


  Ray betrachtete den nackten Körper, der zwischen zerwühlten Lacken lag, die Decke halb um die Beine gewickelt, die Haare ausgebreitet auf den Kissen. Die Sonne tauchte Nero in warmes Licht, ließ ihn wie einen gefallenen Engel aussehen. Ray wandte sich ab und verschwand. Es würde dem Leader gut tun, ein paar Stunden mehr zu schlafen, zudem hatte Ray dadurch Zeit, sich zu sammeln.


  


  Unten in der Lobby angekommen, entdeckte er die anderen drei Bandmitglieder, die bei einer Tasse Kaffee zusammensaßen. Mit einer Begrüßung gesellte er sich zu ihnen.


  


  „Was habt ihr getrieben, dass ihr so lange geschlafen habt? Das Bett in Flammen gesetzt?“, scherzte Mark und nahm einen Schluck. Allerdings entging Ray nicht die ernst gemeinte Neugierde, die in dessen Augen stand. Mittlerweile glaubte er, dass die Drei mehr mitbekamen, als sie offen zeigten.


  


  „Die Fahrt war lang gewesen“, meinte Ray ausweichend. Es war nicht gelogen. „Habt ihr schon gefrühstückt?“, erkundigte er sich. Zeno nickte zur Uhr. „Schau mal, wie spät es ist. Haben wir bereits vor drei Stunden.“


  


  Es war kurz vor eins, wie Ray feststellte. Er fluchte leise. Allerdings ging er darauf nicht weiter ein. Mit einer Überleitung wechselte er das Thema und zog alle drei in ein Gespräch. Sie unterhielten sich eine Weile über das anstehende Konzert, scherzten und lachten. Die Zeit verging schnell. Gerade als sie beschlossen, Karten zu spielen, klingelte Neros Handy in Rays Hosentasche. Er griff danach, schaute auf das Display und nahm das Gespräch an.


  


  „Hallo Lydia, Ray hier.“ Neros Mutter schien überrascht zu sein, ihn an der Leitung zu haben.


  


  „Oh, hallo. Wie geht es dir?“


  


  „Gut“, meinte er. Das tat es wirklich. Allerdings ersparte er sich, sie dasselbe zu fragen.


  


  „Seid ihr schon in Zürich aufgetreten?“, erkundigte sie sich.


  


  „Nein. Heute Abend ist das Konzert.“


  


  „Sei mir nicht böse, Ray, aber es gibt einen Grund, warum ich anrufe. Ist Nero in der Nähe?“


  


  „Nero schläft noch, deswegen habe ich das Handy. Ich kann ihn gleich wecken … Gibt es bei ihm etwas Neues?“, fragte er, ohne zu überlegen, rein aus Mitgefühl der Familie gegenüber und weil er wissen wollte, wie Neos Chancen standen.


  


  „Nero hat es dir erzählt? Oh … Ja, schlecht …“ Aber mehr konnte Ray nicht verstehen, denn ruckartig wurde ihm das Handy entzogen. Überrascht sah er auf und blickte in braune Augen, die vor Wut schäumten.


  


  „Ruf dich gleich zurück.“ Damit drückte Nero das Gespräch weg. Unweigerlich stellten Ray sich die Nackenhaare bei dessen scharfer Stimme auf.


  


  „Nenne mir einen, nur einen vernünftigen Grund, warum du mein Handy genommen hast“, meinte Nero dünn lächelnd zu ihm, sodass Ray ein unangenehmes Kribbeln über die Wirbelsäule rann. Mit allem hätte er an diesem Morgen gerechnet, aber nicht mit dieser Aggressivität, die Nero ihm entgegen brachte. Ray stand auf, damit er auf ungefähr gleicher Augenhöhe mit dem Leader war. Er wollte sich nicht klein fühlen. Das konnte er auch im Stehen. Ray warf den anderen einen Blick zu, die vernehmlich schwiegen und gespannt die Szene zwischen Nero und ihm verfolgten.


  


  „Ich hatte dich schlafen lassen wollen, deswegen habe ich nicht gefragt, ob ich es haben kann. Die Nummer deiner Mutter weiß ich nicht auswendig. Ich hatte später Lora anrufen wollen, aber von einer Telefonzelle aus“, erwiderte Ray.


  


  „Gut argumentiert. Erklärt mir aber nicht, warum du ein Gespräch annimmst, das dich überhaupt nichts angeht.“


  


  „Ich wollte …“, setzte Ray an, wurde aber sofort unterbrochen.


  


  „Das ist mir gleich. Du hast dir Freiheiten herausgenommen, die dir nicht zustehen. Ich habe es dir nicht erzählt, damit du dich ein paar Stunden später wichtigmachen kannst“, stieß Nero aufgebracht aus. Ray verstand einzig Bahnhof.


  


  „Das hatte ich nicht vor.“


  


  „Nein? Und wieso mischt du dich dann in familiäre Angelegenheiten ein? Es hat dir kein Mensch gesagt, dass du dich nach meinem Bruder erkundigen sollst.“


  


  „Tut mir leid, das war …“


  


  „Egal was du dir auf vergangene Nacht einbildest, spar es dir. Dadurch gehörst du weder zur Familie noch hast ein Recht darauf.“


  


  „Bitte?“, machte Ray fassungslos.


  


  „Es war bedeutungsloses Ficken. Mehr war es nie. Dadurch stehen wir uns nicht näher“, meinte Nero verächtlich.


  


  „Ich habe gedacht …“


  


  „Dass ich mich in dich verlieben würde, weil du ein geiles ´Gib´s mir` gestöhnt hast? Nein.“ Ray sah Rot. Das, was Nero machte, war unter der Gürtellinie. Niveaulos und demütigend.


  


  „Könntest du Arschloch mich zur Abwechslung mal reden lassen? Oder geht dir einer ab dabei, hier alles auszuschlachten?“


  


  „Ich habe kein Interesse an dem, was du zu sagen hast. Für mich ist die Geschichte erledigt. Wage es nicht noch einmal, irgendwas von mir anzufassen.“ Damit wandte sich Nero ab. Ray war dermaßen wütend, dass er ihm mit einem Satz nachhechten wollte. Nero hatte definitiv einen Faustschlag mitten ins Gesicht und einen Tritt in die Eier verdient. Aber ehe Ray über das Sofa springen konnte, wurde er festgehalten und landete durch den Schwung auf dem Hintern.


  


  „Heilige Scheiße“, stieß Mark neben ihm aus und sah Nero hinterher. Ray warf einen Blick über die Schulter. Blair hatte ihn abgehalten.


  


  „Er hätte es verdient“, stieß er wutentbrannt aus und funkelte den Keyboarder gefährlich an.


  


  „Ich weiß“, meinte dieser, „aber hätte Nero ausgeholt, und das hätte er in diesem Zustand sicherlich, wärst du nicht mit einem blauen Auge davon gekommen. Du bist immer noch verletzt, Ray.“


  


  „Ich bin nicht schwach.“


  


  „Das habe ich nicht gesagt. Aber du bist vernünftiger als er.“


  


  „Ich habe die Schnauze voll von diesem Mistkerl. Endgültig. Von Anfang an hat er mich fertiggemacht! Egal was es war, es war nie richtig.“


  


  „Beruhige dich, Ray-Boy. Nero wird schon zu sich selbst finden und sich bewusst werden, dass er einen Fehler gemacht hat.“


  


  „Weißt du was, Mark? Es ist mir so was von scheißegal.“


  


  „Ray“, meinten Blair und Zeno unisono.


  


  „Nein. Ich bin nicht einmal ein offiziell anerkanntes Bandmitglied. Weil es Nero nicht für nötig hielt. Ihr habt Vieles nicht mitbekommen.“


  


  „Morgen sieht die Welt wieder anders aus, Ray-Boy. Geh nicht. Wir brauchen dich“, meinte Mark ernst.


  


  „Ich werde jetzt nicht abhauen, Jungs. Nicht mitten in der Tour. Aber danach kann ich nicht mehr bei euch bleiben. Und jetzt brauche ich Frischluft, entschuldigt mich.“ Damit verließ Ray die Dreiergruppe, kochend vor Wut und absoluter Fassungslosigkeit Nero gegenüber.


  


  ***


  


  Es tat weh. Es tat verdammt weh. Ray lehnte an der Hausmauer des Hotels, die Augen geschlossen, die Lippen zusammengepresst. In der Herzregion zog es schmerzhaft. Was er in Neros Augen gesehen hatte, war viel schlimmer gewesen, als das befürchtete Bereuen oder die Zurückweisung. Es war blanke Abscheu, kalter Hass.


  


  Ray konnte nicht nachvollziehen, warum Nero das getan hatte. Ihn bloß gestellt, ihre Zweisamkeit mit Füßen getreten. Er hatte nichts verlangt. Weder Worte, die von Sympathie oder Liebe zeugten noch solche, die Wünsche beinhalteten, an den Leader gerichtet. Die vergangene Nacht hatte er als das betrachtet, was sie gewesen war. Ein Ausrutscher, ein schwacher Moment seitens Neros.


  


  Ray konnte den Schmerz nicht verhindern, der sich in seiner Brust eingestellt hatte. Die Hände zu Fäusten geballt kämpfte er innerlich dagegen an, doch verlor. Demütigung fraß sich durch seine Eingeweide, die kalte, beißende Bloßstellung. Die Szene in der Dusche flimmerte vor seinem geistigen Auge, verhöhnte ihn, spottete über seine Naivität.


  


  Braune Augen brannten sich in seine, eine scharfe Stimme knurrte, dass Ray ihn ansehen sollte. Die Verbindung zwischen ihnen war dadurch unglaublich intensiv gewesen, hatte die Empfindungen gesteigert, das lustvolle Ziehen. Rohe Gier hatte in Neros Blick gelegen, die Ray bereit gewesen war, zu stillen.


  


  Ray versuchte, die Worte nicht allzu sehr an sich heranzulassen, doch sie waren in seinem Hirn eingebrannt, wiederholten sich stetig. Er fühlte sich wie ein waidwundes Tier. Verletzt und blutend. Seine Erwartung nach der Nacht war gegen Null gegangen. Trotzdem saß die Enttäuschung tief. Er presste die Lippen aufeinander, versuchte, die lavagleiche Wut zu verdrängen, die sich wie Säure durch seinen Körper fraß. Ihm war schlecht ob der Schmach, die er empfand. Eingelassen auf den Leader verspürte er Abscheu gegenüber sich selbst. Er hätte es besser wissen müssen. Von Anfang an war ihre Zusammenkunft zum Scheitern verurteilt gewesen. Jetzt konnte es Ray nicht mehr ändern.


  


  Er öffnete die Augen, starrte auf den Parkplatz, der vor ihm lag. Das, was er fühlte, wollte er nicht spüren. Für Nero war es zu viel. Für einen Menschen, der ihn niedergerungen, auf den Boden geschmissen und erbarmungslos auf ihm herumgetrampelt hatte. Die Vorwürfe, die der Leader ihm gegenüber äußerte, waren nicht gerechtfertigt. Ray wäre der Letzte gewesen, der von Nero je etwas gefordert hätte.


  


  „Ray?“


  


  Er warf einen Blick zur Seite.


  


  „Was gibt’s, Blair?“, meinte er mit rauer Stimme, woraufhin er sich räusperte. Er war keine Memme. Schwäche konnte er sich nicht leisten. Ray hatte Schlimmeres erlebt. Das Geschehen mit Nero würde er auch überleben.


  


  „Nero bricht die Tour ab. Du weißt um die Geschichte seines Bruders?“


  


  „Ja.“


  


  „Neo hat erneut versucht, sich eine Nadel zu setzen. Wir fahren nach Hause.“ Ray schloss die Augen. Ein Zuhause hatte er nicht. In ihrer Heimat würden ihn die Probleme einholen, die er auf der Tour hatte vergessen können. Er würde mit Nichts dastehen, für eine Weile bei Dean wohnen müssen, bis er etwas Eigenes gefunden hatte. Vor allem brauchte er die Dinge aus Rogers Wohnung.


  


  „Okay, ich hole meine Klamotten“, meinte er und stieß sich von der Wand ab. Blair folgte ihm. Je näher sie dem Eingang des Hotels kamen, desto emotionsloser wurde er. Mit taubem Inneren betrat er die Lobby und schlug den Weg zu den obersten Etagen ein.


  


  „Ich begleite dich nach oben“, entgegnete Blair, als Ray vor dem Fahrstuhl stand und ihm einen fragenden Blick zuwarf. Dann nickte er. Sicherlich hatten die Jungs sich abgesprochen, dass Ray nirgends alleine hingelassen wurde. Ihm war es egal. Er würde seine Kraft nicht auf Nero verschwenden.


  


  Oben angekommen legte er zügigen Schrittes den Weg zum Zimmer zurück. Ray hatte nicht viele Sachen und würde nicht lange brauchen, um alles zu packen. Die Tür stand offen, was ihn vermuten ließ, dass Nero anwesend war. Innerlich gestählt betrat er den Raum.


  


  Es kam ihm vor, als wäre er in die zugefrorene Hölle gegangen. Die Temperatur im Zimmer schien unter null zu liegen. Eisige Kälte strahlte ihm entgegen, dröhnendes Schweigen. Ray beachtete Nero nicht. Er ging zu seiner Seite des Bettes, kramte die Sachen zusammen und schmiss sie in die Tasche. Im Bad hatte er nichts liegen. Nach ihrer Ankunft war er nicht einmal dazu gekommen, etwas auszupacken. Binnen weniger Minuten hatte er fertig zusammengeräumt und verschwand mit der Tasche geschultert wieder aus dem Raum. Blair hatte in der Zeit draußen auf dem Flur gewartet und folgte ihm, als er sich auf den Weg zu den Fahrstühlen machte. Der Keyboarder sprach ihn nicht an. Das schätzte Ray. Er wollte momentan seine Ruhe haben, brauchte weder Sprüche noch anderweitige Kommentare. Er würde es sich erst erlauben, über die Sache mit Nero nachzudenken, wenn sie zurück in ihrer Heimat waren. Vorher leistete er sich das nicht. Lieber Emotionslosigkeit, als sich mit den Dingen auseinanderzusetzen, die wehtaten. Daran war er bereits gewöhnt. Mit seinem Vater hatte er es nie anders gehandhabt. Nur dieses Mal hatte Ray keine Fluchtmöglichkeit. Es war schlichter Selbstschutz.


  


  „Ich gehe zum Bus. Du brauchst deine Sachen noch, oder?“, meinte Ray zu Blair, als sie zurück in der Eingangshalle waren.


  


  „Ich habe sie vorhin bereits runter gebracht. Liegen bei der Sitzecke.“ Ray nickte. Während der Keyboarder seine Tasche holte, wartete er. Gemeinsam gingen sie schließlich zum Bus. Ray ließ seine Sachen nicht verstauen. Er nahm sie mit nach oben, schmiss sie auf sein Bett und setzte sich nahe einem Fenster hin. Blair gesellte sich zu ihm.


  


  „Es ist nicht leicht, mit den Zwillingen umzugehen, Ray. Etwas Ähnliches habe ich mit Neo durch“, meinte der Keyboarder eindringlich, leise. Ray schnaubte verächtlich.


  


  „Mein Beileid, dass du dir Neo ausgesucht hast. Der ist sogar schlimmer als der Leader.“


  


  „Ich weiß, aber man kann sich nicht aussuchen, wo die Liebe hinfällt, nicht wahr?“ Ray seufzte.


  


  „Tut mir leid. Ich wusste nicht, dass es bei dir so ernst ist.“


  


  „Schon okay. Die Sache ist längst Geschichte.“ Ray warf dem Keyboarder einen forschenden Blick zu. Nein, das zwischen ihm und Neo war nicht zu Ende. Dafür stand zu viel Schmerz in den Augen. Keine Erinnerung an vergangenen, sondern frischer.


  


  „Dich nimmt das ziemlich mit, oder?“, richtete Ray vorsichtig an Blair. Der zuckte mit den Schultern.


  


  „Man vergisst nicht, was war. Aber jeder muss aus seinen Fehlern lernen.“


  


  „Wohl wahr.“


  


  „Liebst du ihn?“, meinte Blair leise, den Blick starr nach vorne gerichtet. Ray stellte sich die Frage für einen Moment still, lauschte in sein Innerstes. Er konnte nicht leugnen, dass er etwas für den Leader empfand, egal, wie dreckig dieser zu ihm gewesen war, doch Liebe war es nicht. Ray würde dieses Gefühl nie bei jemandem verspüren.


  


  „Nein. Es war einzig die eine Nacht, die mir zum Verhängnis wurde“, entgegnete er, überzeugt davon, dass es der Wahrheit entsprach. „Warum?“, fragte er nach.


  


  „Eure Blicke. Sie sprechen eine andere Sprache als die, mit der ihr euch verständigt.“


  


  „Stimmt, Mord und Todschlag“, meinte Ray humorlos. Er hatte nie einen Blick von Nero bekommen, der nicht von Abweisung zeugte oder gelogen war. Ihm war es schleierhaft, was die anderen sahen, ihm aber verborgen blieb.


  


  „Nein, Ray. Dafür kenne ich Nero zu lange.“ Damit klopfte Blair ihm auf die Schulter und stand auf. Ray sah ihm nach, als er sich in ein Schlafabteil legte. Er musste zugeben, dass Blair ihm ein guter Freund geworden war.


  


  ***


  


  Die Fahrt über hatte er geschlafen. Die Stimmung war ohnehin angespannt, die anderen Jungs betrübt, sodass Ray die Stunden im Traumreich verbracht hatte. Ihm war es als die beste Entscheidung erschienen. Zudem war er somit nicht den beißenden Gedanken ausgesetzt gewesen. Nach zehn Stunden im Bus, in dem die Luft erdrückend stickig gewesen war, war er froh, endlich in der Heimat zu sein.


  


  Sie hatten bei der Fabrikhalle gehalten, in der sie immer probten. Gerädert schnappte er sich seine Tasche und trat hinaus in den leichten Nieselregen. Es war kurz nach Mitternacht.


  


  „Wir räumen die nächsten Tage aus, einverstanden?“, meinte Mark in die Runde, der gähnend im Regen stand und sich dann über das Gesicht rieb.


  


  „Ja“, meinte Nero düster. Ray vermied es, den Leader anzusehen. Ein Grund mehr, dass die Entscheidung gut gewesen war, die Fahrt über zu schlafen. So hatte er Nero aus dem Weg gehen können.


  


  Für einen Moment standen sie alle zusammen vor dem Bus, in das Licht getaucht, das aus dem Inneren auf sie schien, bewegungslos, scheinbar nicht wissend, was sie tun sollten. Ray senkte die Augen gen Boden, starrte auf den Kies, der in der Dunkelheit wie ein bodenloses, schwarzes Loch wirkte. Das Verlangen war übermächtig, darin zu verschwinden. Er war zu Hause, sagte er sich. Ohne Wohnung, ohne großartig finanzielle Mittel, mit den gleichen Problemen wie vor der Tour. Wieder war er alleine, auf sich gestellt. Das Bandleben war für ihn vorbei. Nach der Nummer, die sich Nero geleistet hatte, würde er nicht länger bei ´Silvermind` bleiben. Die Jungs schienen das zu spüren. Der Abschied lag in der Luft, doch keiner sprach an, was zwischen ihnen allen stand, welche Entscheidung Ray getroffen hatte.


  


  Als er einen Blick auf sich ruhen spürte, wandte er den Kopf zur Seite. Er sah in schokoladenbraune Augen. Neros Fassade wirkte nach außen hin steinhart. Die Gesichtszüge waren angespannt, die Lippen zu Strichen zusammengepresst. Aber für eine kleine Zeitspanne stand in dessen Augen tiefer Schmerz. Ray wusste, dass unter der kalten Mauer ein Herz schlug, das in dem Moment litt. Trotzdem Nero ihn wahnsinnig verletzt hatte, konnte Ray nicht umhin, Mitgefühl für den Leader zu verspüren. Die Sache mit Neo tat ihm aufrichtig leid.


  


  Als seine eigenen Gefühle ihn zu ersticken drohten, ihn in die Knie zwingen wollten, löste er sich von Nero. Er atmete leise ein und sah die anderen nacheinander an. Das würde nicht das letzte Mal sein, dass Ray sie sah. Doch als Bandmitglied war das das inoffizielle Ende. Es gab kein Zurück mehr.


  


  „Es wird Zeit, zu gehen“, meinte er mit einem leichten Lächeln. Ihm tat das Herz weh, aber er wollte die Gefühle nicht zeigen, die von Enttäuschung, Schmerz und Trauer sprachen, von Verlust. Mark schüttelte den Kopf, Zeno blickte betrübt drein, Blair schwieg. „Bis die Tage“, verabschiedete Ray sich leise und verließ die Gruppe. Er blickte nicht zurück, als er Richtung U-Bahnstation ging. Ray biss die Zähne zusammen und rang den tosenden Sturm der Gefühle in sich nieder. Noch nicht, sagte er sich immer wieder. Noch durfte er nicht schwach werden.


  


  Die Fahrt zu Dean schien ewig zu dauern. Ray war wahnsinnig erschöpft, konnte sich kaum auf den Beinen halten. Nach zwanzig Minuten erreichte er die Wohnung seines Freundes. Er klingelte. Als der Summer ertönte, schleppte Ray sich ins Treppenhaus und die Stufen hoch. Dean stand in der Tür, die schwarzen Haare verstrubelt, die Augen zusammengekniffen.


  


  „Ich bin´s“, meinte Ray, die Stimme mühsam kontrolliert, als er direkt vor Dean stehenblieb. Der Anblick seines Kumpels ließ ihn hart an die Grenze der Selbstbeherrschung stoßen.


  


  „Ray?“, fragte der ungläubig, den Schlaf aus dem Gesicht reibend.


  


  „Darf ich reinkommen?“, entgegnete Ray leise. Dean trat einen Schritt zur Seite. Nachdem er die Wohnung betreten hatte, schloss sein Kumpel die Eingangstür. Dem innerlichen Druck würde Ray nicht mehr lange standhalten können.


  


  „Du siehst beschissen aus.“


  


  „Danke, so geht´s mir auch“, erwiderte Ray, sich der Jacke entledigend. Als Dean ihm eine Hand auf den Rücken legte, wusste er, dass er verloren hatte. Die erste Träne lief ihm über die Wange. Dean sah ihn ernst an.


  


  „Nero?“, meinte der. Ray presste die Lippen aufeinander. Der nächste salzige Tropfen rann ihm über den Mund. Er nickte.


  


  „Scheiße!“, stieß Dean aus.


  


  „Ja“, bestätigte Ray. In dem Moment wurde ihm bewusst, dass er sich selbst belogen hatte. Er wusste, wie es war, verliebt zu sein. Denn nichts anderes fühlte er für den Leader, der ihm das Herz herausgerissen und gebrochen hatte. Als Dean ihn in die Arme nahm, hielt Ray nichts mehr. Schluchzend ergab er sich dem Schmerz und brach an der Brust seines Freundes zusammen.


  


  ***


  


  Kapitel 21 – Nero


  


  „Ich habe dich immer bewundert, Nero. Du bist nur eine Minute älter als ich, dennoch habe ich zu dir aufgesehen.“


  


  „Warum?“


  


  „Weil du stärker bist, als ich“, meinte Neo mit einem dünnen Lächeln. Sein Bruder war so blass wie das Laken, auf dem er lag. Zudem zitterte er erbärmlich. Es waren die ersten Entzugserscheinungen.


  


  „Soll das dein Abschied werden, oder wieso sagst du mir das?“, meinte Nero hart.


  


  „Ich bin mir sicher, dass du mich selbst aus der Hölle holen würdest. Also nein, ich habe mich damit abgefunden, dass ihr mich nicht sterben lasst.“


  


  „Du warst schon immer feige. Stelle dich dem Leben. Der Tod schenkt dir keine Erlösung.“


  


  „Meinst du, dass das so einfach ist?“, fragte Neo erschöpft.


  


  „Es ist nie etwas leicht. Aber du versuchst nicht einmal, zu kämpfen. Stattdessen ertränkst du dich in Alkohol und Drogen. Was bringt dir das?“


  


  „Vergessen.“


  


  „Nein, du Idiot. Das ist Selbstzerstörung.“


  


  „Ich habe nichts im Leben, Nero. Alles, was ich hatte, war die Band, aus der ich geflogen bin, weil du mich nicht mehr ertragen hast. Sie war der einzige Halt.“


  


  „Du hast es dir selbst kaputtgemacht. Nicht ich. Hör auf, dich zu belügen. Es wäre nie so weit gekommen, wenn du auf dich aufgepasst hättest.“


  


  „Bist du hier, um mir Vorwürfe zu machen, Bruderherz? Darauf kann ich verzichten.“


  


  „Dann hör auf, so viel Mist zu bauen!“, knurrte Nero. Er wollte nicht zugeben, wie viel Angst es ihm machte, Neo in dem Bett liegen zu sehen, aschfahl, drogensüchtig. Wut war die beste Methode, keine anderen Gefühle an sich heranzulassen, weil sie alle anderen verdrängte, kaputtmachte.


  


  „Das habe ich an dir gehasst, Nero. Keiner konnte dir je das Wasser reichen, du warst immer erhaben über alles. Zugegeben, du bist das größte Arschloch, das ich kenne.“ Nero stand vor Neos Krankenbett, die Hände an dem Fußende abgestützt, den Kiefer angespannt. Lydia wartete mit Georg im Krankenhausflur. Die beiden waren vor ihm bei Neo gewesen.


  


  „Ich will wissen, warum du dich kaputtmachst. Welchen Anlass hast du dafür?“, knurrte er Neo an. Der starrte mit leeren Augen an die Decke.


  


  „Kannst du mir auch antworten?“, meinte Nero genervt.


  


  „Ich sage dir nichts, Nero. Es gibt Dinge, die dich nichts angehen.“


  


  „Schön. Aber ich sage dir, wehe dem, du versuchst es noch ein einziges Mal. Dann reiße ich dir persönlich den Hintern auf, haben wir uns verstanden?“


  


  „Wie du meinst.“


  


  Die gleichgültige Antwort seines Bruders brachte Nero auf die Palme. Bevor er jedoch ernsthaft handgreiflich wurde und Neo anfing an den Schultern zu schütteln, beschloss er, das Zimmer zu verlassen. Mit einem Fluch verabschiedete er sich von Neo und trat hinaus in den Gang. Seine Eltern standen Arm in Arm an einem Fenster, die Gesichter besorgt. Nero fuhr sich durch die Haare.


  


  „Er zeigt keine Einsicht. Wir können nur hoffen, dass er es unterlässt“, meinte er frustriert. Die Sache mit Neo kratzt wirklich an ihm. Die letzten Tage waren ohnehin nicht die besten gewesen und Neo setzte weiterhin alles aufs Spiel. Er verstand es nicht, konnte es nicht verstehen, wieso sein Bruder den übermäßig starken Drang hatte, zu sterben. Sie hatten keine schlechte Kindheit gehabt, nichts, was Nero als Anlass hätte betrachten können. Irgendetwas war ihm die Jahre über entgangen, aber er wusste nicht was. Eine gravierende Sache hatte er übersehen.


  


  „Bleibt ihr oder kommt ihr nach Hause?“, richtete Nero an seine Eltern.


  


  „Wir bleiben ein wenig“, meinte sein Vater mit einem ernsten Nicken. Nero verstand. Sie wollten Neo nicht alleine lassen.


  


  „Gut. Ich habe ein paar Dinge zu erledigen. Wir sehen uns später.“ Mit einem kurzen Wangenkuss von seiner Mutter verabschiedete er sich und ging zum Parkplatz. Dass die halbe Tour abgesagt worden war, hatte ihm eine Menge Ärger beschert, den er wieder richten musste. Nero hatte keine Lust auf das Gespräch mit Sven, dem Manager, weil er wusste, dass er sich nicht würde zusammenreißen können. Momentan war Nero aggressiv, sehr schnell auf hundertachtzig, und überhaupt nicht in der Lage, vernünftig mit seinen Mitmenschen umzugehen. Es gab eine Sache, die ihn seit geraumer Zeit belastete.


  


  Als Nero im Auto saß, gönnte er sich einen Moment Ruhe. Er wollte nicht gleich losfahren, sich dem nächsten Problem stellen. Nero musste erst runterkommen. Mit dem Kopf an die Stütze gelehnt starrte er aus der Windschutzscheibe. Seine Gedanken holten ihn schneller ein als gewollt, die Erinnerungen an die Tour, an … Ray.


  


  Ihm hätte die Haut bei lebendigem Leibe abgezogen werden müssen. Das, was er sich geleistet hatte, war nicht nur verletzend und demütigend gewesen, es war grundlegend falsch. Er hatte Ray nie etwas Böses gewollt, aber an dem Tag war er ausgerastet, hatte nach einer Kleinigkeit gesucht, die er als Anlass nehmen konnte, endgültig einen Bruch zwischen sie zu bringen. Die Brutalität seiner Worte war grausame Absicht gewesen. Nach der Nacht hatte Nero Gefühle gehabt, die ihm Angst machten. Die Veränderung zwischen dem Kleinen und ihm war ihm bereits während der Konzerte, den Stunden danach und Fahrten über bewusst geworden. Er wollte es nicht, wollte sich nicht angezogen fühlen, das Verlangen verspüren, Ray anfassen zu müssen, in dessen Nähe zu sein. Der Sex war ein Fehler gewesen, weil der das hatte eintreten lassen, was Nero hatte verhindern wollen. Er kannte den leisen Schmerz, den er im Herzen spürte, aus früheren Zeiten, kannte die Gedanken, die ihn martervoll wachbleiben ließen. Der Kleine trieb ihn dazu, sein Verhalten zu bereuen, sich wünschen zu lassen, die Zeit zurückdrehen zu können. Aber Nero war machtlos. Die Verbindung, welche zwischen ihnen bestanden hatte, war von ihm zerstört worden.


  


  Bedauern, das verspürte er Stunde um Stunde. Er hatte Ray von sich gestoßen, weil er sich die Gefühle nicht eingestehen wollte. Was schnell, hart und heiß hätte werden sollen, hatte Nero das Genick gebrochen. Letztlich hatte er gedacht, lieber abweisen und warten, bis die Emotionen verschwanden, statt sich darauf einzulassen. Aber es funktionierte nicht.


  


  Nero hatte gesehen, dass er dem Kleinen massiv wehgetan hatte, dass dieser schmerzlich litt. Ihm erging es nicht anders. Eine Woche war seit dem Abschied vergangen, eine Woche, in der er mit sich rang, ob er sich entschuldigen sollte. Dean hatte Lora von seiner Mutter abgeholt, Nero mit Blicken erdolcht, was ihn vermuten ließ, dass der Kleine am Ende seiner Kräfte stand. Von Zeno wusste Nero, dass Ray nicht bei Dean wohnte. Das Leben hatte ihn erneut gebeutelt. Dessen Vater hatte die Wohnung zwangsräumen müssen, all das Inventar, Rays Eigentum, war verloren gegangen. Nero hatte letztlich keine Ahnung, wie es ihm ging, wo dieser untergekommen war, was der machte.


  


  Er hatte nach einem Grund gesucht, Ray abzuweisen. Da die Nacht nicht ohne Spuren an Nero vorbei gegangen war, hatte er es machen müssen. Andere verletzen, weil er nicht fähig war, zu seinen Gefühlen zu stehen. Das, was er versucht hatte, bei Ray zu verhindern, war bei ihm eingetreten. Sich mehr dabei zu denken, als eigentlich abgemacht gewesen war. Dabei war es Nero im Endeffekt die ganze Zeit bewusst gewesen. Bereits vor der Tour hatte er die Veränderung gespürt, sich Ray nicht entziehen können. Doch erst diese eine Nacht hatte es Nero knallhart vor Augen geführt.


  


  Die Worte seines Bruders hallten ihm im Kopf. Dass Nero derjenige war, der keine Rücksicht auf andere nahm, alle nach seiner Nase tanzen mussten. Neo hatte recht. Denn die Kontrolle zu haben, bedeutete Sicherheit. Die Beherrschung hatte Nero verloren und damit alle Vorsätze in den Wind geschossen. Er war ein Mistkerl, weil er mit sich selbst nicht klarkam und mit simplen Emotionen überfordert war. Am Ende stand er da, mit dem Blick auf die Vergangenheit und fragte sich, ob es wirklich hätte sein müssen, Ray zu verletzen. Noch mehr Wunden zu reißen, als der Kleine ohnehin schon hatte.


  


  Nero vertrieb die Gedanken. Er hatte das Blatt verspielt, es gab kein Zurück. Seine Worte hatten das Gewicht verloren, würden nicht geglaubt werden, ganz gleich, welche Entschuldigung oder Erklärung er hervorbrächte. Es war aus.


  


  Nero startete den Wagen und machte sich auf den Weg zu Sven. Einige Dinge musste er ins Reine bringen. Zudem wollte er wissen, was der Grund dafür war, dass Neo sich aufgegeben hatte.


  


  ***


  


  Als Nero die Stufen hinunterging, ließ er den Blick über die Anwesenden schweifen. Zeno, Mark und Blair waren da. Nero ging zwischen den Reihen der Fabrikhalle hindurch und trat zu ihnen. Es war spät. Nero hatte dieses Treffen einberufen, da es ihm wichtig erschienen war. Die Gesichter, in die er schaute, waren ernst, betrübt. Trauer und bittere Enttäuschung hingen in der Luft. Nero ahnte, warum, wollte den Gedanken aber nicht wahrhaben. Es schien sich alles gen Ende zu neigen. In vielerlei Hinsicht.


  


  „Sind wir komplett?“, meinte er, die Antwort bereits wissend, bevor Mark ein „Ja“ ausstieß. Vielleicht hatte Ray nicht gekonnt, sagte er sich, an eine naive, primitive Hoffnung klammernd. Nero fragte sich, seit wann er so etwas tat. Er sollte den Tatsachen ins Auge sehen. Trotzdem er von dem Kleinen keine offizielle Erklärung in Sachen Ausstieg bekommen hatte. Es hatte bereits in der Luft gehangen, als sie von der Tour zurückgekommen war. Dieser eine Moment vor dem Bus, als er Ray angesehen hatte. Das erste Mal nach den Stunden offenbart, was Nero fühlte. Nero brauchte niemandem etwas vormachen. Letztlich war alles belanglos. Für Nero würde es das letzte Mal sein, dass er als Leader vor der Gruppe stand, er hätte Ray nur gerne noch einmal gesehen.


  


  „Ich wollte mit euch reden. Heute Nachmittag hatte ich ein Gespräch mit Sven“, richtete Nero an die Anderen. „Ich habe ihn geschmissen“, meinte er ohne Umschweife.


  


  „Ist ja ein Ding“, stieß Zeno aus.


  


  „Ich denke, das war lange überfällig.“


  


  „Aber warum?“, wollte Mark wissen.


  


  „Weil Sven ein inkompetentes Arschloch ist, deswegen“, meinte Nero hart.


  


  „Und was jetzt?“


  


  „Wir werden ´Silvermind` bleiben“, entgegnete Nero. „Sobald sich die Sache mit meinem Bruder geregelt hat, suche ich jemanden Neues.“


  


  „Du wirst eine weitere Person finden müssen“, gab Blair leise von sich. Betretendes Schweigen senkte sich über die Gruppe. Nach einer Weile ging Mark zur Seite. Der hatte an der Bühne gelehnt, hinter seinem Rücken etwas verborgen.


  


  „Ray sagte, du würdest wissen, was damit gemeint ist“, meinte sein Kumpel mit gesenkter Stimme. Nero heftete den Blick auf die Sachen. Es war ein Getränk, auf einem darunter liegenden Zettel. Mit langsamen Schritten trat Nero an die Bühne, das Gesicht versteinert. Die Flüssigkeit, die sich im Glas befand, hätte er überall erkannt. Ein humorloses Lächeln bildete sich auf seinen Lippen, als er mit dem Finger am Rand des Glases entlang fuhr und an die Geschichte dachte, die hinter dieser Gabe steckte. Ray hatte es getan.


  


  Mit ´Green Power` hatte alles angefangen und ebenso nahm es ein Ende damit. Nero schloss die Augen. Er dachte an die erste Begegnung, die er mit Ray gehabt hatte, als dieser ihn anstieß und sich das Getränk auf Nero ergoss. Danach die Zeit, das Casting, die Proben, die Streits, die Berührungen. Die Auseinandersetzungen, die sie voneinander abgestoßen und dennoch näher gebracht hatten. Wie ein Film lief alles vor seinem geistigen Auge ab. Konnte die Gefühle spüren, die er mit einzelnen Szenen verband. Die Musik hatte sie getragen. Aber am Ende, als die Töne verklungen waren, war auch die Verbindung zwischen ihnen zerrissen.


  


  Mit einem verächtlichen Schnauben an die Erinnerungen hob er das Glas und trank den Inhalt auf Ex. Unsanft stellte er es wieder ab und warf einen Blick auf den Zettel, der darunter gelegen hatte. ´Staub im Wind schneit wie Regen auf die Zeit, doch die Welt dreht sich weiter`, stand in sauberer Handschrift auf dem Blatt geschrieben. Nero las den Satz mehrere Male, bevor er den Sinn verstand. Eine Anspielung auf ihre gemeinsame Zeit, die ein Ende fand, ehe diese richtig begonnen hatte. Während Erinnerungen blieben und sie daran festhielten, nicht loslassen konnten, drehte sich die Erde weiter.


  


  „Das war´s“, meinte Nero tonlos, den Zettel in die Hosentasche steckend. Die Worte hatten ihn getroffen, ihm klar gemacht, was für riesigen Mist er gebaut hatte. Er warf den anderen Männern einen ernsten Blick zu, dann nickte er.


  


  „Wir sehen uns. Macht´s gut.“


  


  Damit verschwand Nero in den Regen.


  


  ***


  


  Nero konnte sich nicht in den Wagen setzen und fahren. Er brauchte frische Luft. Trotz des Regens ging er durch die Gegend, die Jacke offen, die Hände in den Taschen vergraben. Die kühlen Tropfen ließen seinen Kopf klarer werden, die Kälte brachte ihn runter. Er nahm nur die Stille um sich herum wahr, hörte sein Herz schlagen, das Blut in den Ohren rauschen. Innere Stimmen sangen ein Klagelied von dunklem Schmerz und schwarzer Trauer.


  


  In diesem Moment wurde ihm bewusst, dass er Ray verloren hatte. Einen Menschen von Wert, den er grundlos gedemütigt hatte. Weil er selbst feige war und nicht zu seinen Empfindungen stand. Zu spät, flüsterte es in ihm. Zu spät, um zu bereuen oder sich zu entschuldigen. Zu spät, weil die Zeit nicht stehengeblieben war.


  


  Nero presste die Lippen aufeinander. Der Regen durchtränkte ihn bis auf die Haut, Tropfen perlten von seinen Haaren, die ihm bereits strähnig im Gesicht hingen. Es war das erste Mal, dass er das Gefühl hatte, innerlich zu bluten. Eine unsichtbare Wunde, die ihm Schmerzen verursachte, doch keine Heilung finden würde.


  


  Selbstverschulden, tönte es in ihm. Anders hätte es werden können, wäre er nicht dermaßen abgebrüht gewesen, aus Absicht zu verletzen. Nero zog eine Zigarette aus der Tasche, zündete sie sich im strömenden Regen an und sog den Rauch tief in die Lunge. Doch der Tabak vermochte nicht, sein beißendes Gewissen zu besänftigen, noch sein Innerstes zu beruhigen. Der Rauch schmeckte bitter auf der Zunge, geschmacklos, genauso, wie Nero sich vorkam.


  


  Er ging weiter, schlug den Weg Richtung Stadtpark ein. Verhindern konnte er nicht, dass die Erinnerungen kamen. Ihre Aussprache stand ihm deutlich vor Augen, das Vertrauen, das Ray in ihn gesetzt hatte. Geschlagen, getreten. Ihr Geheimnis, küssend im Schein der untergehenden Sonne. Gedemütigt, niedergemacht.


  


  Nero konnte gut verstehen, wieso ihn jeder als Arschloch bezeichnete. Sein Verhalten ließ zu wünschen übrig, es war verabscheuungswürdig. Während er rauchte, ging er weiter. Mittlerweile war er komplett durchweicht. Die Kleidung klebte ihm am Körper. Er fror. Doch all das war ihm egal. Er hatte den Tatsachen ins Auge geblickt und was er erkannte, gefiel ihm nicht. Die Liste der unverzeihlichen Dinge war lang geworden.


  


  Nero lief, bis er den Park erreichte. Er ging an einer Bank vorbei, auf dem eine Person triefend vom Regen saß. Fassungslos schüttelte Nero den Kopf. Da war jemand bekloppter als er. Aus dem Augenwinkel vernahm er gefärbte Haare, ein Farbfleck in dem Grau, in das die Umgebung getaucht war. Nach ein paar Metern, die er weitergegangen war, blieb er stehen. Er warf einen Blick über die Schulter und betrachtete die Gestalt nachdenklich. Es waren blaue Haare.


  


  Nero drehte um, ging den Weg zurück und hielt direkt vor der Person. Diese Gesichtszüge waren ihm vertraut, nächtelang hatte dieser Mann ihm den Schlaf geraubt. Ray starrte auf den Boden, hatte ihn nicht bemerkt. Nero wischte sich die Regentropfen aus dem Gesicht. Er wollte die Dinge bereinigen, die zwischen ihnen standen. Der Kleine hatte es am allerwenigsten verdient, abwertend behandelt zu werden. Es würde vielleicht das letzte Mal sein, dass er Ray sah. Den Mann, der nach der vermasselten Tour ohne etwas dastand und sich dennoch nicht beklagte. Kurz drifteten Neros Gedanken zu seinem Bruder. Neo hätte sich ein Beispiel an Ray nehmen sollen.


  


  „Ray“, richtete Nero mit heiserer Stimme an ihn. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis der Kleine den Kopf hob und ihn ansah.


  


  „Es tut mir leid.“ Es waren vier Worte, in denen er all die Ernsthaftigkeit legte, die er aufbrachte, all den Schmerz, den er empfand. Ihre Blicke verschmolzen ineinander. Die grauen Tiefen waren gefüllt mit Enttäuschung, Qual und ein Gefühl, das Nero nicht zu deuten vermochte. Tropfen rannen über das Gesicht, hefteten sich auf die Nasenspitze, flossen zu den Lippen. Er vernahm das Zittern des Kleinen, wartete angespannt darauf, dass dieser etwas sagte. Aber die Zeit verstrich ohne ein Wort.


  


  „Es tut mir leid“, wiederholte Nero, die Stimme erstickt vom Regen. Sein Herz zog sich zusammen. Er wusste nicht, was er wollte. Zum Ende alles, vielleicht würde auch ein Blinzeln Rays genügen. Irgendetwas, damit Nero die Gewissheit hatte, dass seine Worte bei dem Kleinen angekommen waren. Hilflos streckte er eine Hand nach Ray aus, hielt sie zwischen ihnen in der Luft, die Finger auffordernd. Der Kleine betrachtete erst Nero, dann die Hand. Aber er tat nichts. Nero spürte Verzweiflung in sich aufsteigen. Die Zeit hatte gegen ihn gespielt. Je mehr davon verstrich, desto sicherer war er, dass er Ray endgültig verloren hatte, es keinen Weg gab, der ihn das verzeihen ließ, was Nero ihm angetan hatte. Entmutigt sank seine Hand Stück für Stück zurück. Nero wandte den Blick ab, die Lippen zusammengepresst. Das Spiel, das er gespielt hatte, endete mit einem Game Over. Das Gefühl des Verlustes flackerte in ihm auf. Er hatte versagt, auf ganzer Linie.


  


  Nero war im Inbegriff sich umzudrehen, als er an der Schulter herum gerissen und von einer Faust hart am Kinn getroffen wurde. Durch den Schlag biss er sich auf die Zunge, Schmerz schoss ihm in den Kiefer. Er stöhnte auf. Fest wurde er am Kragen gepackt.


  


  „Wage es nicht, das Knie zu heben!“, knurrte er Ray an, dessen Augen vor Wut schäumten.


  


  „Du bist ein Mistkerl“, stieß der zornig aus und schubste ihn an der Schulter. Nero stolperte nach hinten. Im gleichen Atemzug traf ihn wieder eine Faust am Kinn. Das Gleichgewicht verlierend ging Nero zu Boden. Ray stand schwer atmend vor ihm. Nero schüttelte leicht den Kopf, bewegte den Kiefer und schloss kurzzeitig die Augen, als er einen heftigen Stich verspürte.


  


  „Tut´s weh?“, fragte Ray herausfordernd.


  


  „Ja“, meinte Nero und spuckte Blut auf den Boden.


  


  „Freut mich, sollte es auch.“ Er warf Ray einen finsteren Blick zu, dann hievte er sich hoch. Sie standen sich gegenüber, Regen auf sie niederprasselnd, der stärker geworden war. Nero wusste nicht, was er sagen sollte, so viel war ungeklärt, stand zwischen ihnen. Er hatte die Schläge verdient, aber damit wollte er sich nicht von Ray trennen. Mit einem Mal war ihm klar, was er wirklich wollte, um was er kämpfen musste.


  


  „Darf ich dir ein Geheimnis verraten?“, richtete er an den Kleinen. Das Rauschen des Regens dämpfte seine Stimme. Ray brauchte einen Moment, um sich zu beruhigen, rang sichtlich mit sich. Nero verübelte es ihm nicht.


  


  „Welches?“, meinte der schließlich.


  


  „Ich brauche dich.“


  


  Er wandte den Blick nicht ab, nachdem er die drei Worte ausgesprochen hatte. Nero musste wissen, was sie in Ray auslösten. Ob alles vorbei war oder sie zusammenfinden würden. Ray blinzelte. Einmal, zwei Mal. Sagte keinen Ton. Nero verlor die Geduld. Er zog Ray zu sich heran, legte die Hände an dessen Seiten und küsste ihn. Dessen kalte Lippen waren salzig vom Regen, zitterten, während Nero zärtlich über sie glitt. Stumm bat er um Einlass, leckte sanft über die Lippen. Als Ray den Mund leicht öffnete, glitt Nero mit der Zunge hinein, umspielte Rays und streichelte sie langsam. Ehe der den Kuss erwidern konnte, löste sich Nero von ihm und lehnte die Stirn an die seine.


  


  „Ich brauche dich“, wiederholte Nero eindringlich, Ray ernst in die Augen blickend. Das war alles, was er auszudrücken vermochte, alles, was wichtig war.


  


  „Warum?“, meinte Ray, die Stimme gesenkt.


  


  „Weil ich ohne dich nicht leben will.“


  


  Lange sah Ray ihn daraufhin an. Die Zeit stand still, der Regen schloss sie ein. Eine Ewigkeit verging, in der Nero auf eine Reaktion wartete. Schließlich sank Ray gegen seine Brust, vergrub das Gesicht an seinem Hals und umarmte ihn. Nero schloss die Augen, hielt den Kleinen fest an sich gedrückt und küsste ihn in die Halsbeuge. Dieses Mal verstand er ohne Worte.


  


  ***


  


  Epilog


  


  Ray saß am Klavier und spielte das Stück, das er den anderen damals ungewollt vorgeführt hatte. Es war eine emotionale Ballade, die vor allem sein Innerstes ausdrückte. Er hatte die Augen auf die Tasten gerichtet, konzentrierte sich darauf, jeden Ton zu treffen. Ein leises Lächeln umspielte seine Lippen. Jetzt übermannten ihn die Gefühle nicht. Sie waren gefiltert, kanalisiert in dem hintersten Winkel seines Kopfes. Aber das nahm dem Stück nicht die Intensität. Ray spielte trotzdem mit all seiner Hingabe zur Musik, so, wie er es immer schon getan hatte.


  


  Als er fertig war, warf er einen Blick durch die Plexiglasscheibe, hinter der die Jungs von ´Silvermind` saßen. Nero stand neben Mark am Mischpult, Zeno unterhielt sich mit Blair und Neo starrte vor sich hin. Ray furchte die Stirn. Neros Bruder schien es keineswegs besser zu gehen als vor dem Klinikaufenthalt. Vielmehr wirkte Neo völlig leer, abgehärtet, emotionslos. Eine Weile betrachtete er Neros Zwilling, der ein einziges Mal zu Blair sah, als dieser sich erhob und aus dem Raum ging.


  


  Ray wusste nicht, was zwischen den beiden vorgefallen war, aber es stand definitiv fest, dass diese Geschichte nie ein Ende gefunden hatte. Vielleicht war das einer von den Gründen, warum Neo Zuflucht im Drogenrausch gesucht hatte. Ray war dabei, die Einzelheiten zu einem Ganzen zusammenzufügen.


  


  „Ray“, meinte Nero, als der den Studioraum betrat. Er hatte nicht mitbekommen, dass der Leader sich von Mark gelöst hatte.


  


  „Soll ich noch einmal?“


  


  „Nein, du warst perfekt“, entgegnete Nero und setzte sich neben ihn auf den Klavierhocker. „Was hältst du davon, dass wir weitere Songs von dir ins Programm nehmen?“, ergänzte er. Ray sah ihn argwöhnisch an.


  


  „Warum?“


  


  Nero blieb eine Weile still, den Blick auf die Klaviertastatur gerichtet. „Würde dich das freuen?“, wollte der Leader wissen.


  


  „Sicher.“


  


  „Dann bereite ein paar Titel vor.“


  


  „Geht´s dir gut?“, meinte Ray scherzhaft, dennoch mit ernstem Hintergedanken. Es verwunderte ihn, dass Nero ihn überall mit einbezog.


  


  „Ja“, gab dieser von sich und warf Ray einen dunklen Blick zu. Ein raubtierhaftes Lächeln hatte sich auf dessen Lippen gelegt. Ray rann ein warmer Schauer über den Rücken. Er wusste, was Nero wollte.


  „Du kriegst nie genug, oder?“, raunte Ray mit heiserer Stimme, erregt. Nero lachte leise, beugte sich zu seinem Ohr und legte die Lippen daran. „Nein. Von dir kriege ich nie genug. Ich mag dein atemloses Stöhnen, dein heiseres Keuchen, wenn ich in dir bin, mich tief in dir versenke. Davon will ich mehr, nicht weniger“, raunte er und stahl sich einen intensiven Kuss.


  


  „Später“, meinte Ray und löste sich von ihm.


  


  „Verlass dich darauf“, knurrte Nero vielversprechend. Damit stand der Leader auf, klopfte ihm auf die Schulter und ging zurück in den anderen Raum. Ray sah Nero lange hinterher. Am Ende hatten sie ihre Sprache gefunden, mit der sie sich verständigten …


  


  -ENDE-


  


  Nachwort


  


  Liebe Leser,


  an dieser Stelle möchte ich mich bedanken,


  dass ihr das Buch erworben habt.


  Diese Story ist zu Ende, aber wie geht es weiter?


  Es sind einige Fragen offen geblieben.


  Ob es zwischen Nero und Ray wirklich gut ausgegangen ist?


  Was ist mit Lora oder auch mit Roger?


  Zudem, was ist eigentlich zwischen Neo und Blair?


  Welche Hintergründe haben die Charaktere?


  Bewusst gibt es diese Fragen, die natürlich eine Antwort finden sollen.


  Silvermind war der Auftakt einer Bandgeschichte, die noch weiter erzählt werden wird.


  


  Der ein oder andere darf sich demnach freuen. Der zweite Teil ist in Bearbeitung.


  


  Eure T.S. Nightsoul
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